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Reich an ſtimmungsvoller Poeſie iſt die Landſchaft 
des bayeriſchen Chiemgaus. 

An vielen, vielen Jugendjahren Hab’ ich die herbſtliche 

Freizeit dort verlebt: fiichend, jagend, die Berge erfletternd, 
forjchend, finnend, dichtend und träumend. 
. Bon reizvoller Schönheit find vor allen die beiden 
größeren Eilande: die idylliiche Fraueninſel und das ftolz 
von Hochwald und Feld gefrönte Herrenwörth. Aber aud) 
gar manche Strede der Ufer, die fich gerade von dem 
Frauen-Eiland aus gejehen am malerischjten darftellen: jo 
wann über den dunfeln Tannen im Weiten des Feitlandes 
die Sonne zu Golde geht und nun, faum Hinter den 
grünen Wipfeln verfunfen, ein jattes, leuchtendes Gelb in 
langen Streifen wagrecht über den ganzen Weſthimmel 
jpreitet. 

Wie oft jaß ich in folher Stunde als Knabe, als 
Süngling tief verftekt, vor jeder Störung geborgen, auf 
einer der alten Weiden des „Frauengangs“ Hart vor der 
Kloſtermauer! 

Wann dann die Welle, ganz ſacht erſterbend im ſanften 
Abendwind, die Kieſel leiſe raſchelnd an das flache Ufer 
ſchob, wann nur die ſcheue Fledermaus noch durch die 
Dämmerung huſchte und aus dem uralten Kirchenturm herab 
die ernſte, tiefſtimmige Glocke das Ave Maria durch Die 
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Lüfte Hallte, wann num der lebte Tonhauch, klingend und 
jchwingend, über den See Hin verjchtvebte, — dann brauchte 
man Poeſie wahrlich nicht zu dichten: — fie lebte und 
webte ringsum! — 

Auch „auf der Hachel” Tag ich oft mit meinem „Ein- 
baun”, dem aus Einem Eichenftamm gehöhlten Schiff, wie 
wir folche den bald zweitaufend Jahre alten germanifchen 
Grabhügeln entnehmen, wo fie al3 „Totenbäume”, das 
heißt Särge, die Leichen aufnahmen. 

Die „Hachel“ ift eine jchmale, nicht ganz leicht — nur 
mittel3 gewijjer Merkmale — zu findende Stelle zwifchen 
Frauenwörth und der kleinen „Krautinjel”, von beträcht- 
licher Tiefe, two auf dem Seegrund im Sommer und Herbit 
ungezählte Bölfer von Bürfchlingen (Barjchen, Kräbern, 
perca fluviatilis) ſtehen. Man feitigt den Kahn mittels 
eine3 jchiveren, angejeilten Steines — an des Ankers Statt 
— und filcht mit der Fingerleine, ohne Angelrute und 
Kork; die viele Hlafter lange Schnur wird, um den rechten 
Beigefinger gebunden, hinabgelafjen bis auf den tiefen 
Grund: ein Riß an der Schnur zeigt an, „der Filch will 
mit dem Hamen fahren”: nun rasch ein Fräftiger Rud in 
der der Bewegung des Filches entgegengejeßten Richtung, 
— die Angel hat gefaßt! Und danır jofort die lange 
Schnur aufgehafpelt und in das Schiff gereiht mit der 
Linken, während die Rechte die Spannung der Schnur nie 
oder werden laſſen darf, bis die Beute über den Kahn: 
rand hereingejchnellt ift. 

Sede Stunde de3 Tages, — das Morgengrauen und 
das heraufziehende Abenddunfel — Hab’ ich dort in dem 
ichaufelnden Schifflein verlebt: es war gut dort träumen, 
von den Wellen gewiegt und doch von dem Gteinanfer 
fejtgehalten!: — ein anmutig Bild dichterifch bewegten und 
doch jicher gefejtigten Lebens —: die Hora wie das Ave 
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Maria hab' ich dort lauſchend vernommen und den See, 
die nahen Ufer, die fernen ER in jeder wechjelnden 
Stimmung gejchaut. 

Unter den Bergen, die im Süden die Landjchaft ums 
rahmend begrenzen, bejtieg ich den Hochgern und den Hoch: 
felln: am häufigſten aber, wohl mehr als ein halbdutzend— 
mal, im Südweſten die „zinnenftolge Kampenwand mit 
ihren Zackenſchroffen“). Zwar führte damals noch nicht 
der bequeme, ſchöne Fahrweg hinauf, den vor einigen Jahren 
ein großjinniger, bayerifcher „Adaling” anlegen ließ: aber 
auch damal3 war der Aufitieg weder bejchtverlich noc) zeit- 
raubend; man mochte im Laufe des Nachmittags hinauf: 
gehen, oben den Sonnenuntergang beobachten und nad) 
dem Schlaf auf dem duftigen Heu der Sennhütte am andern 
Morgen den meist noch viel großartigeren Sonnenaufgang, 
nad) ein paar Stunden des Frühdämmers?), die auf jener 
einfamen Bergeshöhe ganz bejonders feierlich, ahrmngsreich 
vorüberzogen. 

Schon damals von ſehr Fampffreudiger Einbildungs- 
fraft bejeelt und eifrig die Gefchichte von Schlachten und 
Belagerungen verfolgend, ward ich jchon bei dem erjten 
Aufjtieg merkſam auf eine etwa halbwegs der Höhe jich 
ausbreitende größere Wiejenfläche, auf der ich mir in meinen 
Träumen ein feſtes Wehrhaus erbaute: der ſchmale und 
jteile Bergpfad, der hierher führte, wäre durch Einen Mann 
mit Schild und Speer gegen eine Übermacht von Angreifern, 
die nur eimer Hinter dem andern andringen konnten, zu 
verteidigen gewejen: die Natur jelbjt hatte durch mächtige 
abgejtürzte Felstrümmer mit einer Art „kyklopiſcher Mauer“ 
die Fläche gegen unten zu umwallt. Deutlich jah ich im 
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Abendglanz den germanischen Ringwall um das feite Ges 
höft ſich heben. 

Einmal hatt’ ich auch bei einer Jagdfahrt eine herr- 
fihe Schau. Es war im September: lange vor Tages- 
grauen war ih — allein — von der Fraueninjel gen 
Südweit in das Schilficht gefahren, das gerade gegenüber 
der Herreninjel das Weitufer des Sees ſäumt und in dem 
häufig bei erjtem Frühdämmer der jcheue Gilberreiher 
jtelzte, jein Frühmahl zu erfiichen. Ich lag gut verdedt 
im hochbordigen Einbaum und jpähte hinaus in das graue 
Gedämmer: nur fern im Oſten ftieg allmählich ein Streif 
von fahlen Gelb empor: ich blidte über den von Nebel 
bezogenen Wajjerjpiegel Hin, aus dem dunfel die Herren: 
injel aufragte mit ihrem: jtolzen Wald. 

Da glaubte ich plöglich aus Nebel und Waſſer hervor 
ein kleines Geſchwader von tiefbraunen Kähnen — Ein: 
baumjpigen? — auftauchen zu jehen: näher, gar rafch näher 
kam es gegen mich, gegen das Ufer, heran — wenig unter: 
Halb — ſüdlich — meines Boote: nein, da3 waren feine 
Schiffe! Aber was ſonſt? Scharf fpähte ich aus: Tiere 
waren’3, hochbefrönte: nun konnt’ ich’S deutlich jehen: Hirſche 
waren’3, ein ganzes Rudel! 

Die ftolzen mutigen Tiere hatten e$ gewagt, von dem 
engen Eiland, in dem ſie fich doch wie in gelinder Haft 
fühlen mochten, über den breiten See hin die Freiheit zu 
juchen. Schon fanden die Schwimmer Grund: fie hielten: 
fie äugten: mein wurden fie nicht gewahr: der hohe Bord 
des Einbaums verbarg den Liegenden und der Wind ftrich 
von ihnen zu mir. Seht war e8 ein prachtvoller Anblid, 
wie fie ruhig, in wahrhaft königlichem Gang, ein Vierzehn- 
Ender als Führer voran, and Land jchritten, und bald 
verfchwanden fie in dem dichten Ufergehöfz. 

Wunderjchön war auch der Blid von den Höhen des 
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Wejtuferd, etwa von dem Wijchingerhof oder dem roten 
Kreuz oberhalb Gſtad: die Fraueninjel — gerade gegen 
über — bildete den reizvoll Tieblichen Vordergrund: bei 
ruhigem Wetter jchien fie auf der jpiegelglatten Fläche zu 
Ihwimmen, einer Seerofe gleich: wunderbar war die Be— 
leuchtung, wann die Sonne hinter mir zu Nüfte ſank und 
nun der See, die Inſeln, die fernen Dftberge bis gen 


Süden Hin in allen Farbenabitufungen — vom glühen- 
‚den Rot bis in das dunkle Beilchenblau hinein — er: 
ſtrahlten. 


Am längſten aber und am häufigſten weilte ich in dem 
Dörflein Seebruck, am Nordende des Sees, dem Bedaium 
der Römer, die hier einen keltiſchen Gott: „Bid“, in einen 
Jupiter Bedaius umgewandelt, verehrt und zahlreiche Spuren 
ihres Lebens in Frieden und Krieg zurückgelaſſen haben, 
zumal in dem nahen Iſing, deſſen weit ausblickende Höhe 
wohl einen Wachtturm getragen hatte zur Beobachtung der 
wichtigen Legionenſtraße, die, von Salzburg herkommend, 
hier den See erreichte, deſſen Ausfluß, die tiefe und reißende 
Alz, überſchritt, und von da nach Weſten — gen Augs— 
burg — weiter zog. 

Die Landſchaft iſt hier in der Ruhe tief ſchwermütig: 
ödes, ſumpfiges Wiesland, alter Seeboden, vielfach noch 
von Binſen bewachſen: maleriſch höchſt reizvoll, aber traurig; 
wie verwunſchen neigen auf dem rechten Ufer des unheim— 
lichen, tückiſchen Fluſſes ein paar uralte Stumpfweiden die 
langen, hangenden, im leiſeſten Windhauch wehenden Zweige 

über das mannshohe dunkelgrüne Schilf. 
Wann über die Wipfel dieſer Weiden — ſehr oft aus 
dichtem Nebeldunſt der Moorwieſen — der Vollmond auf— 
ſtieg wie ein Blut verkündend Meteor, durch die feuchte 
Luft ins Unmäßige vergrößert, ſo war das bei dem tiefen 
Schweigen der nächtlichen Landſchaft — nur das leiſe 
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gurgelnde Ziehen der Alz durch das Schilf vernahm man 
— von mächtigjter Poeſie der Schwermut. 

Dagegen den Eindrud übermenfschlicher, götterhafter Kraft 
machte „der Weitſee“ (daS heit die gewaltige Wafjerfläche, 
die fi) von diefem Nordende des Sees ohne Unterbrechung 
bis zu der fernen Fraueninſel dehnt), wann Gewitterjturm 
dieje weiten Fluten empörte: jagte der Südjturm die un— 
abjehbaren Waſſermaſſen in Hochgewölbten Wogen heran 
gegen die zitternde Brüde, war der Eindrud überwältigend. 
Bei dem ſtarken Gefäll des Abfluſſes jchien die ganze un- 
geheure Wucht des Sees fi) auf einmal auf das Dörflein 
jtürzen zu wollen wie wilde ungeheure Neiterjcharen. Dann 
ward es amı hellen Tag infolge der fait über den ganzen 
See geipannten Gewitterwolfen jo dunfel wie in der Nacht: 
nirgends jah man mehr Ufer, Berge, Land: nur die finjtere, 
drohend jteigende Fläche des Sees, zuweilen erhellt durch 
grelle Zickzackblitze; und unaufhörlich Frachte und rollte 
weithin durch die Himmel der Donner: — ununterbrochen, 
weil, bevor der dröhnende Wiederhall des erjten Schlages, 
den die Berge zurüdwarfen, verjchollen war, ſchon ein 
zweiter folgte: ich wähnte mich dann mitten in den Krampf 
der Götter und der Rieſen verſetzt. 

Einmal verſchlug mich der Südweſtſturm gegen die 
Selfen Hin, die vor Chieming nah an die Oberfläche des 
Mafjers reichen, das Ruder brach) mir: ich wäre wohl 
verloren gewejen, hätten mich heimeilende Fijcher nicht be- 
merkt, meinen Einbaum an ihr Boot gebunden und gelandet. 

Ich habe dieje Chiemjee-Gejchichten getreulich verzeichnet 
in meinen Erinnerungen!) " 








1) (II.) Leipzig 1891. ©. 217 f. 


15 


Sch wiederhole, daS Beſte an all dem Treiben dort 
in Wald und Feld, auf Berg und See und Eiland war 
wohl das Träumen und Sinnen. Aber nicht ein boden- 
lojes in die Luft hinein: jondern das Sinnen und Träumen 
über die Geſchicke dieſer Landjchaft, dieſer Inſeln und 
Ufergejtade, der Menfchen, die in grauer Vorzeit hier ge: 
arbeitet, gekämpft, gehaßt und geliebt, geflucht und gebetet 
zu vielfach wechjelnden Göttern hinauf, aber immer aus 
den gleichen Wünjchen und Hoffnungen, Üngften und 
Nöten des Menjchenherzens heraus, die, verjchieden ge- 
färbt im Ausdrud, doch im Inhalt die nämlichen find 
aller Zeit und jedes Orts. 

Diefe Betrachtung nun Hat mich von Jugend an ge: 
reizt: nachzujinnen, nachzufühlen, endlich nachzubilden, 
wie die immer gleichen menschlichen Triebe, Leidenschaften, 
Strebungen im Wechjel der Völker und Zeiten wechjelnden 
Ausdrud, verjchiedenartig gefärbte Form der Erjcheinung 
annehmen. 

Wohl leuchtet die Sonne Homerd auch uns, wohl 
jieht jie in den Menjchen den gleichen Kern: — aber wie 
reizvoll wechjelt die Schale! Wen das nicht anzieht, wer 
die Verſenkung in folhe Bergangenheit verwirft, der 
verwerfe den geichichtlichen Roman, aber auch wie Die 
Antigone und die Elektra, jo den Eoriolan und den Mac- 
beth, den Tell und den Wallenjtein, den Götz und den 
Egmont, — furz alle Kunst, die gefchichtliche Stoffe wählt 
und Schließlich auch die Wiſſenſchaft der Geſchichts— 
forihung. — 

Ich aber will berichten, wie ich zu dieſer hier folgenden 
Erzählung Fan. 

Wie mweiland zu der Dichtung von „Felicitas“ ein 
zufälliger Fund im Wald bei Salzburg und ein daran ge 
reihter Traum den Anſtoß gab, wie ein Stüd gelben 
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Bernſteins die „Briefe aus Thule” anregte, fo find hier 
die Träume dichteriſch gejtaltet und die „Sinnierungen”, 
die ein fremdartig geformt Hufeifen heraufbeſchwor. 

Bor vielen, vielen Jahren war's. 

Ich ſaß an ſpätem Nachmittag des Erntemonds in 
Seebruck an dem Ausflug des Sees, der rafchflutigen Alz, 
an ihrem linken Ufer, gerade wo fie, jtarf ziehend, an die 
Brüde drängt. Da ftanden jtet3 ftattliche Bürjchlinge. 
Ich Hatte mit gutem Erfolg geangelt: der gierige Raub: 
fisch biß Scharf: denn das Wetter war jchwül: fern im 
Sid zog ein Gewitter über die Kampenwand: der Wetter: 
wind hatte ftundenlang die Fluten des Sees grumdtief 
aufgewühlt: einzelne große Negentropfen fielen jchwer durch 
die Äſte des alten Birnbaums. 

Ich Hatte, der Seebeute befriedigt, die Angelgerte 
neben mich ins Gras gelegt und träumte und ſann, wie 
jo oft, in den See hinaus, die Berge Hinan, der Menfchen 
gedenfend, die einjt Hier gejchafft. 

Sch jah über den Fluß geradeaus nad) „Arlaching“, 
wo aljo ein Stammvater Harlacho, auf das ferne Chieming, 
weiter im Südojten, wo ein Hof-Erbauer Kiemo gehauft, 
dann auf die ragende Höhe von Sing nah im Nordweiten, 
„der Iſo-Söhne Heim" . .. — 

Seltſame Stimmung überzog mid). 

Ich dachte der römiſchen Inichriften aus „Bedaium“ 
im Nationalmujeum zu München: ich jah die legten Ko— 
horten der Legio Italica II, pia, abberufen von Odovakar, 
abziehen auf der Straße nach Augsburg: — abziehen für 
immerdar. ’ 

Sch jah die Bajuvaren von Dften, von der Donau, 
von Lorch und Paſſau, hereinwandern in dag herrenlofe, 
aber nicht leere Land — etwa 500 nach Chriſtus — und 
jich allmählich ausbreiten nah Süden, nach Weiten. 
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Sch gedachte ihrer Stände: der Adalinge, des uralten 
Adels, der älteften Gejchlechter des Stammes, die fromme 
ehrfurchtvolle Sage von den Göttern, von Wuotan zumal, 
entjprießen und die Anfänge des Volkes begründen ließ: 
— eignete doch eines dieſer Adelsgejchlechter, die Fagäna, 
in der Nähe jeinen befejtigten Stammhof: noch Heute 
mahnen daran die Trümmer der Burg Tagen an der 
Mangfall. — Ich gedachte ihrer Gemeinfreien, der breiten 
Maſſe des Bolfes, der eigentlichen Träger von Recht und 
Verfaſſung, den jpäteren Freibauern entjprechend, trogig im 
Gefühl ihrer Kraft und ihrer Freiheit, den Adalingen nur 
Ehrenvorrechte, keinerlei Borherrichaft einräumend, doch gern 
an der „Sötterentiproßten“ glänzendem Reichtum und Weſen 
ſich freuend, folange es nicht in Übermut fich verftieg. 

Sch jah, vom Nebel der Legende mehr verhüllt als 
gezeigt, die erjten Boten des neuen Glaubens vom Weiten 
her den Fuß jeßen in Ddiefe Lande, im denen auf die 
feltijch-römischen, ohne fie völlig zu verdrängen, die ger: 
maniſchen Götter gefolgt waren: ich jah die paar einjamen 
Mönche furchtlos das Kreuz ihres Gottes aufrichten: — 
furchtlos, aber auch fruchtlos — bald ſank es wieder und 
die Spur ihrer Schritte verlor ſich: jpäte Nachfolger Hatten 
ganz von neuem zu beginnen, 

ch gedachte dann auch der böfen, ja jcheußlichen, tierifch- 
wilden Feinde der Bajuvaren, ihrer jchlimmen Nachbarn 
im Oſten, der räuberijchen Neiterhorden der Amwaren, der 
wilderen Nachfolger der Hunnen, von deren unerhörten 
Graujamfeiten die Zeitgenofjen mit Grauen berichten. 

So lag ih und ſann und zulebt dachte ich: ſpülte 
doch die aufgeregte Woge da zu meinen Füßen mir ein 
Stück, ein Erinnerungszeichen jener alten Tage in die 
Hand! Warum follte Fein ſolch' Andenken, von den 
Wafjern des Sees überflutet, hier liegen ? 

Dahn, Werke. XL ) 
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„Wuotan, alter Gönner, Wunfchgott, erfülle mir 
Diejen, wie zuvor manchen fühneren Wunſch. Du weißt, 
ich bin der legte übrig Gebliebene, der an dich glaubt. 
Willfahre meinem Begehr. Laß mich etwas finden ala 
Gedenkſtück jener Tage.“ 

„Kling! Hang! klirr!“ ſcholl es da zu meinen Füßen, 
bis zu denen der Südwind die trüben Wellen trieb. 
Raſch griff ich zu: an einen großen Stein am Ufer hatte 
die Welle angeichlagen ein ſeltſam gebogen Stüd Metall; 
jchwer blieb es liegen. Sch hob's heraus. Ich reinigte 
es mit dem Taſchenmeſſer — demjelben, das mir die In— 
ichrift von „Felicitas“ Har gejchabt — von einer diden, 
offenbar uralten Krufte von grünem Schleim, feſt gewor- 
denem Schlamm und Schmutz. Nun ftieß ich erjt auf 
den metallnen Kern. 

Es war ein Hufeifen, ganz verrojtet, jo morjch, daß 
die Krümmung bei leichtem Drud mir unter den Fingern 
zerbrach. Aber ein Eijen für jo Kleinen Huf wie fein 
Nömer- und fein Germanen-Roß ihn je gehoben. Doc 
was für andre Reiter haben Hier getrabt ? 

Hunnen? Wäre doch gar lange her! Waren auch 
nie in dieſen Landen! Uber vielleicht... . .? Könnte fein. 
sch Tegte mich zurüd in das weiche Gras. 

Der ferne Donner war verjtummt, der Regen tröpfelte 
nicht mehr. Aber noch lajtete auf mir die Schwüle der 
Sewitterjtunden. Ich jchlief ein unter dem breitjchattenden 
Birnbaum. Und nun hob's an: „Die Edeln — die %a- 
gana — die troßigen Freien hier an der Alz mit ihrem 
weilen Mark-Richter — feine Tochter mit den weizenblonden 
Böpfen — ein Feder Adaling — Gewalt — Fehde — 
plöglich wilde Feinde — unzählige Rofje wie die Wellen 
des Sees — Fleine zottige Säule, — zahllos! wie die 
Heinen Hufe klappen auf der fejten Römerftraße daher — 
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von Oſten. Weh, arme Bauern! Wo find eure tapfern 
Reiter? Nur Reiter können euch retten. Ach, ihr habt 
jie verbannt. Sie zürnen — fie fünnen, fie wollen euch) 
nicht helfen . . . ihr jeid verloren.“ 

Da, krach! Der letzte Donnerjchlag. 

Aufgeſchreckt aus Schlaf und Traum ſprang ich auf: 
und es galt nur noch, auszugeſtalten, was ich geſonnen 
und geträumt. 


— — — — 


Erites Bud. 
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Es war an einem Frühlingsabend de3 Jahres fünf: 
hundertjehsundneunzig nach Chriſtus. 

Da ſaßen zwei Männer auf der Bank vor dem ftatt- 
lichſten Gehöft de3 Kleinen Weiler3 an dem Linken Ufer der 
Alz, den die Römer Bedaium genannt hatten, aber die von 
der Donau her einwandernden Bajuwaren, die jeit etiva 
hundert Jahren hier fiedelten, „zur Seebrüde”, weil hier 
weiland die Römerjtraße den Fluß hart am Auslauf aus 
dem See überbrüdt hatte; die Briüdenbalfen hatten Die 
abziehenden Kohorten Hinter ſich verbrannt: nun führte 
über die jtehengebliebenen gemauerten Pfeiler nur ein 
jchmaler Schwanfender Laufiteg, den die neuen Anwohner 
darauf gelegt. 

Sener Hof, der Arninge ragende Heimftatt, jtand auf 
der Anhöhe, über die heute nördlich von Geebrud die 
Straße nad) Seeon führt: fo gewährte er weithin die Schau 
über Fluß und See und die fernher grüßenden Berge. 

Die beiden Männer, von etwa gleichem Alter — rüjtige 
Fünfziger — fahen ſich, obwohl nicht verwandt, ähnlich: 
der Fernfejte ſchlichte Ausdruck der hart und ein wenig grob 
gejchnittenen Gefichter, der fteten grauen Augen war der 
gleiche, gleich die bemefjene Ruhe der jeltenen Bewegungen, 
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gleich auch die wortfarge Rede, die den Gedanken mehr 
andeutete, erraten ließ als ausjprudelte. 

„Hm,“ meinte der Ältere der beiden, mit dem Ende 
des Speerjchaftes Kreife zeichnend in den weißen Sand 
vor feinen Füßen, „manch’ gedeihlich Gejchäft haben mir 
gedingt Ddieje vielen Winter her, Arno. Und das Angebot, 
das ich dir heute zutrug, wäre das gedeihlichjte geworden. 
Aber du ſchlägſt diesmal nicht ein in die hingeredte Hand.“ 

„Roc nicht, Nachbar Iſo. Sch ſage nicht Nein. Aber 
ich ſage auch nicht jchon Jal!“ „Nun, ich dächte,“ fuhr 
der andere fort, beharrlich weitere Kreije ziehend, und jo 
die innere Erregung meifternd, „der Muntjchag, den ich 
bot, ift — auch für Arntrud! — nicht zu niedrig bemefjen. 
Hundert untadlige Rinder — alamannischen Schlag, — 
eifengraue! — das find — du weißt es — die beiten.“ 
Arno ſchwieg. „Und langt das nicht, — du wollteſt mir 
ichon lange gern meine zwölf fetten Hufen abfaufen — da 
drüben, vecht3 der Alz, abwärts gegen den Hof des Trucht- 
lacho Hin — ſei's drum: ich Tege fie zu! — Es ift mir 
— es iſt mir um den Buben. Meinen einzigen! Der 
Baumftarfe, der Bärentapfere” — des Vaters Augen 
feuchteten vor Stolz... . . aber rajch wich dieſer Glanz 
trüber Trauer — „e3 frißt an ihm — e8 verzehrt ihn. 
Sc biete auch noch . . . .“ „Schon zuviel, Sjo, haft du 
geboten,“ ermwiderte nun der andere, leicht die Rechte 
hebend. „sch würde von Dir gar geringen Muntjchat 
heifchen für das Kind. Aber eben: fie ift noch ein Kind, 
Ich kann fie noch nicht in den Schuh des Ehemanns treten 
lafien. Laß doch die beiden — wie bisher! — nod) 
weiter al3 Kinder — als Nachbarfinder — nebeneinander 
hinleben.“ „Mein Iſanbert iſt aber Fein Knabe mehr. 
Und dann....* Er ftodte. — „Und dann?" — „Ich 
meine... und er fürdtet.... auch die Blondgezöpfte 
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ift nicht das Kind, für das du fie hältſt. — Oder ... 
ausgiebjt." — „Ausgiebit? ch pflege nicht zu lügen, 
Nachbar." — „Nicht andern. Aber hier vielleicht — dir. 
Du täuſcheſt dir vor, die Sechzehnjährige fei ein Kind, weil 
du..." „Nun, weil?" fragte Arno, möglichjt ruhig, 
gleichgültig im Klang der Stimme. Aber er fonnte nicht 
verhindern, daß eine rote Blutwelle in feine tiefgebräunten 
Wangen ftieg. „Weil du Zeit gewinnen, abwarten willit. 
Weil du dir jelbjt noch nicht eingejtehen magjt, wo du 
hinaus willft mit dem jchönen Mädel. Hoch hinauf! So 
hoc) wie — da drüben die Kampenwand.“ — „Vielleicht,“ 
erwiderte Arno langjam, ihm voll in die Augen jehend. 
„Bielleicht haft du recht.“ „Siehft du!“ rief der andere 
bitter. „Damit nämlich haft du recht: mir war's nicht 
flar geworden, bis du es ausſprachſt — unvorjichtig! 
Geiſter kommen, nennjt du jie bei Namen.“ — „Hüte 
dich vor dieſem Geift: — Hochflug heißt er. Gleich mit 
gleich gedeiht am beiten. Der Falk jchlägt das Feldhuhn, 
er freit e8 nicht. Willſt du, unter uns Gemeinfreien der 
Erfte, der Richter der Markgenofjenjchaft des ganzen Unter: 
jees, dein Kind emporheben unter die Edelfreien, daß es 
auf jener Höhe gering geachtet werde?" „Bei Donar, 
nein!“ rief Arno. „Web jedem, der und gering achten 
wollte. Aber — winkt mir jener Wunſch, — e3 ift mir 
nicht um mich oder um das Kind. Es ift mir nur — 
um die Mark, um das Ganze. Das darf ich jagen." — 
„Du darfit es jagen. Andere würden's lügen.“ 

„Sieh, Freund,“ begann der Richter, tief Atem jchöpfend 
und, voll Bedachtes, langſam fprechend, „auf der Eintracht 
zwijchen uns und den Edelfreien ruht das Gedeihen, ja 
die Erhaltung all’ unferer Höfe, der ganzen Mark. Was 
die Eintracht jtärkt, jtärft uns alle. Und wahrlich: wir 
können folche Stärkung brauchen: — wir wie die Adalinge.“ 
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— „Gut, daß nicht Harlacho — da drüben unter feinen 
Weiden am See — dich Hört, der grimme Adelshafjer! 
Laut würde er jchreien, daß wir fie nicht brauchen, die 
Hochmütigen.“ — „Hochgemut dürfen fie fein, die götter- 
entitammten, uralten Gejchlechter." — „Sie find aber gar 
oft — darüber hinaus! — übermütig, felbftiich, voll Über: 
hebung . . .“ „Sch meine, ich höre Harlacho,“ Tächelie 
der Richter. „Laß ihm doch noch ein paar Schmähmorte 
übrig. Und — unter uns alten Freunden geraunt! — 
find nicht unter und Gemeinfreien gar manche gehällig, 
neidisch gegen die Adalinge? Wir gehören jo notwendig 
zufammen wie Schild und Schildbudel. Und doch! jchon 
oft hat in diejen Jahrzehnten der Freiheitstrog der Unfern, 
und — ich muß e3 einräumen! — der Übermut manches 
unter unjern Adalingen, den Faganos an der Prien da 
drüben, das Schwert der Fehde halb aus der Scheide ge- 
zogen.” — „Um zu verhüten, daß e3 vollends herausfahre, 
haft du ja vor zwei Wintern den Bejchluß des Herbitdings 
durchgeießt, daß feine Sippe für jich allein den Fehdegang 
beichließen dürfe, nur das Handmehr aller Marfgenojjen.“ 
— „ia, jo Hoffe ich die Gefahr zu bannen. Denn es 
werden ſich neben den Stimmen der Ergrimmten jtets 
vernehmen laſſen die mäßigenden der nicht jelbjt Verletzten. 
Aber freilich, zugejtehen mußte ich den zweiten Beſchluß, 
daß, verlangt das Handmehr den Blutgang, jeder Mark: 
genoß die Fehde al3 eigne aufnehmen, mitfämpfen muß. 
Nun, das wird wohl nie werden. Denn gegen jolche 
Übermacht der gefamten Märker wird wohl feine Sippe 
die Fehde auf fich nehmen, jede wird fich der Sühne, dem 
Nehtsgang fügen.” 

„Es iſt das, mein’ ich, in all diefen Jahren das 
Weiſeſte was dur geraten: ich gönne, ich wünjche dir, daß 
du die Frucht diefer Saat einst jelbjt ernten mögeſt. Wir 
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müſſen zufammenftehn, du Haft recht. Denn wir find viel 
bedroht." — „Ya, wie die Weltefche, an der überall Feinde 
nagen: — an den Wipfeln wie an den Zweigen und an 
den Wurzeln. Und die Helfer — find weit.“ „Und ander: 
wärts vollauf in Arbeit,“ nidte Iſo. „Seit etwa fünfzig 
Wintern, al3 die Franfenfönige, übermächtig, nachdem fie 
unſere Nachbarn in Niedergang und Mitternacht: Ala— 
mannen und Thüringe, beziwungen, eines ihrer Adels— 
zeichlechter, die Agilolfingen, über unjere fünf alten gau- 
föniglichen erhöht haben, ift und doch von jenen Mero- 
wingen — fern drüben über dem Rhein! — noch niemals 
Hilfe gefommen wider unfere jchlimmen Nachbarn im Auf: 
gang, — die SIovenen. Und nun foll ein neues Reiter: 
und Raubvolf, von Unholden, in der Steppe von Nachtelben 
mit Alraunen gezeugt, aufgefonmen fein, greulich, von 
viehiichen Sitten. Und bis an die Enns jchon follen ihre 
Heinen zottigen Gäule traben.“ — „Sch hörte davon. Aber 
wie heißen fie Doch?" — „Amwaren! Schweifende, foll das 
heißen in ihrer Sprache. So hat ein aus ihrem Bolf 
Gefangener — in einer Schlacht bei Linz — dem Fagano 
bedeutet. Woher foll uns Hilfe fommen wider alte und 
neue Feinde? Nicht von den Merowingen, nicht von den 
Auftrafiern zu Me! Zur Zeit waltet dort — fo berichtete 
des Fagano Sohn..." „Jener Adalfrid,“ unterbrach Iſo 
grollend. „Du fiehft fie nicht felten, die Adalinge, den 
Sohn wie den Vater.“ „Und leider auch — öfter als mir 
lieb! — den frechen Neffen,“ meinte der Richter, Die 
Brauen furchend. — „Nun, Adalfrid, der Sohn, ward 
bon unjerem Herzog Tafjilo zu Regensburg zu den Mero- 
wingen übern Rhein gefandt, Hilfe zu erbitten wider die 
Slovenen, die von Südojten her die Gail und Drau herauf: 
dringen: — jchon lange haben fie ein Thal verödet und 
dann Puftriza — ödes Thal — genannt. Wenig Troft 
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brachte der junge Adaling aus Meb zurück! Dort waltet 
zwar eine hehre Königin, Frau Brunichildis, wacker für 
ihren wehrunmündigen Sohn. Aber fie fonnte feine Heere3- 
hilfe verjprechen. Denn eine böje Walandine, rotlodig, 
aber zauberjihön, — Loges Tochter ſoll fie fein — bedroht 
ihr Land unabläffig mit Krieg: Fredigundis nennen fie die 
Leute und zittern bei dem Namen! Unfer Herzog aber hat 
Arbeit genug mit den Slovenen. So müfjen wir uns 
jelber helfen und Eintracht halten mit den-Adalingen. Und 
deshalb... .“ 

„Und deshalb foll mein Bub das Nachbarmädel nicht 
haben, mit dem er von Kind auf gejpielt, das er einmal 
ans der tiefen Alz da drunten gerettet, dem tückiſchen 
Neck entriffen hat.“ 

„Alle Götter mögen's ihm lohnen!“ 

„ber nicht Frau Berahta: — ſcheint es, geht es 
nach deinem Wunſch. Denn danach foll dein Kind des 
Adalingd Weib werden, der da jein Trußhaus auf der 
halben Höhe der Kampenwand gebaut hat und der 
ihr freilich vieler anderer Höfe Schlüffelgewalt verleihen 
fann an der Prien und der Mangfall, an der Glon und 
dem Inn. Wohl weiß ich: es ift dir dabei nicht um den 
reichen Befit und den Adelglanz: — dir iſt's um die 
Mark. Deshalb haben wir Dich zum Marfrichter geforen, 
al3 du kaum vierzig Jahre zähltejt. Und gerecht und weife 
haft du des Amtes gewaltet diefe zehn Winter. Und e3 
it auch wahr: der jchöne Adaling ift gegen meinen ftarfen 
Iſanbert wie der Edelhirich gegen den Adergaul. Aber 
doch, Freund Arno! Möge e3 dich niemals reuen, dein 
Kind an die ftolzen Faganos gehängt zu haben. Gedeiht 
die Linnenblüte auf der Kampenwand?“ 

Er Stand auf, reichte dem Freunde die Hand, ging 
den Wiejenhang hinunter an die Alz und überjchritt fie 
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auf dem fchmalen Lauffteg, von dem ab auf dem rechten 
Ufer der Weg zu der Höhe führte, wo fein Gehöft, das 
der „Iſinge“, lag. 


I. 


Das wellige Gelände, das jich von den heutigen Dörfern 
Gſtad und Breitbrunn gen Norden nach) Seebrud hinzieht 
und meilt von Kornfeldern und Wiejen, jelten und undicht 
von Gehölz bededt ijt, trug damals auf feinen Höhen fait 
undurchdringbaren, nur von ſchmalen Kägerpfaden durch: 
ichnittenen, Urwald, während die Niederungen von dem 
nach allen Ufern viel weiter ausgedehnten See mit Seicdht- 
wajjer oder Sumpf überjpült oder überzogen waren. 

In dem über Manneshöhe ragenden Schilf mit feinen 
dunfelbraunen, bei jedem Lufthauch zierlich miegenden 
Federblüten, jtapfte Hochaufjprigend der ungeſchlachte Elch 
mit jeinem mächtig breiten Schaufel-Geweih, wühlte der 
grunzende Wildeber, röhrte der jtolze Hirich. 

Nur dicht jüdweltli vor Seebrudf Hatten die Mark— 
genofjen oben auf den Höhen den Wald ein wenig gelichtet 
und jeine nördlichen Ausläufer „mit hallender Hade und 
brennendem Brand, mit beißendem Beil und flammender 
Fackel“ ganz gerodet und geſchwendet, jonnenbejchienene 
trocene Wiefen — die Almännde-Weide — für ihre Herden 
zu gewinnen. 

Sn ſolche Nähe der Menjchen mit ihrer lärmenden 
Hantierung wagten fie ſich nicht, die gewaltigen Raub: 
tiere jener Wälder: die Bären, die in den Feljenhöhlen der 
Kampenwand und des Hochgern nicht felten hauſten, und 
die Wölfe, die nur in harten Wintern, vom Hunger ge- 
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trieben, dann aber in jtarfen Rudeln, gegen die Gehöfte 
trabten und die Ställe umheulten. Der Luchs freilich lag 
wohl auch in dem nahen Almänndegehölz, wagrecht hin- 
gejtreft auf dem feinem rotbraunen Fell ganz ähnlichen 
Eichenaft ; und manch verirrt Zicklein fiel feinem nie fehlenden 
Anſprung auf den Naden zum Opfer; aber an Menjchen 
traute er fich nicht; noch auch, außer im Wundzorn, die 
bösartige Wildfage. 

Daher gingen auch die Frauen und Kinder des Dörf- 
leins furchtlos ihrer Arbeit nach in den Weidewiejen und 
dem gelichteten Hag der Almännde. 

Sp wandelten denn am Morgen nad) jenem Zwiege— 
ſpräch vor der Arninge Hof aus deſſen Pfahlwehre eine 
Sungfrau und ihr Kein Echweiterlein Hand in Hand, dann 
aus dem Dorfe hinaus auf die nahe Waldwiefe im Süd— 
weiten; die ältere trug auf der linfen Schulter eine mächtige 
„Butte”, das heißt ein hohes fchmales Gefäß aus weißen 
Lindenholz, während das Sind eine zierliche Feine Nach— 
bildung dieſes Bottichs in der Hand führte. 

Es war noch früh am Tag. Die jteigende Morgenjonne 
warf einen breiten Strahlenguß, einer goldenen Brücde 
vergleichbar, von den Ditbergen her auf den regungslos 
liegenden, von feinem Lüftchen, feiner Welle gefräufelten 
ipiegelglatten See. 

Der Tau gligerte und glänzte auf allen Grashalmen, 
allen Blüten: er näßte die Flügel der Wildbienen und 
machte e3 ihnen ſchwer, von Glodenblume zu Glodenblume 
zu fliegen: fie jeßten ſich klüglich auf die breiten Polſter 
der Skabioſen, ſich hier zu jonnen und die Flügel zu pußen 
und zu teodnen; über dem jchönen dunfelroten Wgelei 
ichwebte, wählerijch den Rüſſel in den Kelch tauchend, der 
hellgelbe Segelfalter. 

Bom Dorfe Her — im Rüden — jcholl durch die 
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morgenjtille Luft ein Yauter, Tanggezogener Schrei. Das 
Kind wandte das Köpflein. „Welcher Vogel hat da ge 
jungen, Trudis?" — „Das war der neue, der große, mit 
dem roten Kamm, weißt du, den und Secundus neulich 
mitgebracht hat von der Stadt — das ift ein großes 
Dorf — am Led." „Der Vogel mit feinen drei Frauen, 
den Eierhühnern? Er fingt den jteigenden Tag an: ‚Tag: 
länger‘ nennen ihn drum die Nachbarn. Sch Höre aber 
lieber,“ plauderte die Kleine weiter, „das irren und 
Surren der weißen Taubenvögel, die dir der Gute jchon 
früher gebracht: ich weiß nicht, woher. Aus Salzburg 
mein’ ih? — Warum geht der Alte jo oft e3 der Vater 
erlaubt in die Fremde?" — „Er jucht feinen Gott." — 
„sa aber, ift der nicht auch hier zu Land wie die Unfern ?* 
— „Mag fein, aber nicht jeines Gottes Prieſter.“ — „Sind 
gar zahm geworden, die girrenden, binnen Jahr und Tag.“ 
— „Sieh, da Hinter uns glänzen ihre weißen Schwingen 
hoch in der Luft im Sonnenjchein. Wie das blendet! 
Jetzt Haben fie mich erjchaut, erfannt! Sieh, wie pfeilichnell 
fie herangeflogen kommen! Kommt! Gurri-Gurri!” Und 
fie redte den rechten Arm, heranwinfend, über den Kopf. 

Alsbald flatterten, aus großer Höhe jchräg ſich herab- 
fafjend, zwei weiße Tauben hernieder und fetten fich auf 
die beiden Schultern des jchönen Mädchens, mit den 
gefträubten Flügeln zierlich jchlagend, das Gleichgewicht 
zu ſuchen. 

„Sp, fo, nur ruhig! — Nun aber, Arnhild, komm 
und Hilf bei der Arbeit.“ 

Sie hatten jebt den Wiejengrund, der zu ihrem Gehöfte 
gehörte, erreicht; er erjtredte fich bis an die Bäume des 
Almännde-Waldes hin: zahllofe Angerblumen des Lenz 
monds neigten im nun leije beginnenden Morgenwind Die 
Köpflein. Hier vorn, auf der Lichtbejtrahlten Wieje, Tag 
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23 bunt wie ein farbenreicher Teppich: das weiß-rote Schaum— 
fraut neben dem gelben Hahnenfuß und dem Tichtblauen 
Srühlingsenzian leuchteten um die Wette im Sonnenglanz, 
während tief drinnen, im fchattigen Grunde des Waldes, 
der Tüpfelfarn und die gelbe Goldnefjel die purpurne 
Heidelbeerblüte überragten, an der mit dichtbejtäubten Hös— 
fein die Hummel najchte. 

Über den Grasanger hin waren lange Streifen von 
fein gejponnenem Linnen, jäuberlich nebeneinander, zum 
Bleihen Hingefpreitet: die obere Seite ſchimmerte jchon 
ganz weiß: nun wandte das Mädchen emſig Stüd für 
Stüd, die andere Seite dem Lichte zuzufehren. Dabei be 
Iprengte fie, auslejend, manche Streifen aus dem Holz 
bottich, den fie, wann geleert, nachfüllte aus dem Gerinnjel 
eines jchmalen Wäſſerleins; das riefelte, am jteileren Streden 
in Holzröhren — durchbohrte Baumſtämme — gefaßt, die 
geneigte Halde zu Thal, dem See zu. 

Die Kleine Half ihr eifrig dabei, mit ihrem Waſſer— 
früglein ebenfall3 Hin und wieder laufend. Nun aber 
hielt fie inne, jeßte fih außer Atem auf den gehöhlten 
Baumjtamm und fragte, die hellbraunen Augen weit auf: 
reißend: „Irudis, woher fommt das Linnen?" — „Du 
weißt e3 ja — fort, fort, Gurro und Gurra, von den 
Streifen! — da3 Linnen fommt von dem Flachs.“ — „a, 
den du jpinnft an den langen, langen Abenden, wann Die 
Frauen und Töchter der Knechte aus den Schalfhöfen 
bei uns zuſammenkommen. Wer Hat dich gelehrt, Die 
Spindel jo Hurtig tanzen laſſen auf dem Eſtrich?“ — 
„Die Liebe Mutter,“ — „Ad, ich Hab fie nicht gefannt. 
Du warſt mir die Mutter! Aber wer hat es die Mutter 
gelehrt?" — „Die Großmutter.” — „Sa aber, wer hat’s 
die erjte, die aller-aller:erjte Großmutter gelehrt?" — 
„Das hat gethan Frau Berahta, die Hohe Herrin, aller 
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Hausfrauen oberfte und Vorbild. Hold fei ung die Hehre 
immerdar!" — „Und wo fommt der Flach3 her, der dort 
drüben jenſeit des Moosrieds aus den Schollen wächjt ?“ 
— „Der? Der fommt aus dem Samen von älterem Flache.“ 
— „Ja aber — von Anfang — ich meine: wer war die 
Großmutter des Flachjes?" Die Schweiter lachte: „Den 
eriten Samen Hat in die braunen Schollen gejtedt Gott 
Frö, von dem aller Körner Gedeihen ſtammt; weißt du, 
der, zu deſſen heil’ger Buche die Gauleute fahren und reiten, 
wann der erjte Reif über die Felder fiel, ihm Roß und 
Rind fürs nächſte Jahr durch Opfer von Weizenbroten 
zu empfehlen.“ — „Sa aber . . . .“ — „Was denn 
wieder, Kleines Abermäulhen? Du fannjt Leichter fragen 
als ich antworten.“ — „Sa aber, es ift doch nicht Frö, 
der den Roggen redt und die Hirje hebt." — „Das hajt 
du gut gemerkt aus des Vaters Opferſpruch um Ernte! 
— Nein, da3 ift Donar, unjer, der Pilugleute, nächjter 
Herr. Er befreunde uns Ader und Eigen! Und feite den 
Frieden!“ — „Aber Donar ijt doch nicht der Mächtigite.“ 
— „Wird wohl mächtig genug fein für dich, du Kecke!“ 
— „a aber, da meinte jüngjt der Adaling ... .“ 
„Welcher ?* fragte das Mädchen raſch und hielt inne im 
Sprengen des Wafjerd. „Wen von ihnen Haft du zulegt 
geſehn?“ — „Nicht den Guten: — den Argen, den 
Ragino.“ Arntrudis nahm die Arbeit wieder auf. „Er 
hielt," fuhr die Kleine eifrig fort, „von der Wifentjagd 
zurüdreitend, vor unjerer Hofwehre: jcharf jpähte er, hoch 
hob er jih in den Bügeln darüber hinein, als wolle er 
mit jeinen Eohljchwarzen Augen durch Holzwand und Haus: 
thür ſchaun: dann verlangte er Wafjer für feinen Rappen, 
der war ganz verlehzt: Schaum jprühte von den Nüjtern. 
Der Adaling befahl... .“ „Er befahl?" fragte Arn— 
trudis, die Stirne furchend. — „Ja, recht barſch. Sch er: 
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ſchrak: ich wollte aufipringen von der Thürbanf und an 
den Hofbrunnen Yaufen, aber Nachbar Iſanbert, der ge- 
fommen war, den Bater zu holen zum SHechtitechen, hielt 
mich zurüd: er hajchte mich am Zopf — es that weh! — 
und rief: ‚Halt, Hilde. Wie jpricht deines Vaters Sprud) ? 

Gutem Gajt gieb Gewährung. 

Dem Bittenden beut, 

Wes er bedarf und begehrt: 

Doc herriſchem Heijcher 

— Und wollt er nur Waſſer — 

Weigre den Wunſch.“ 


Da rief der Reiter zornig — er ftieß dem armen Roß 
den Sporn in die Flanke, daß es hoch bäumend ftieg —: 
‚Berihmachten joll mir der Hengjt, eh der Adaling euch 
bittet, ihr Keucher Hinter dem Pfluge. Hoc wie der 
waltende Wuotan über eurem Garben-Gott ragt der Adel 
über euch Gemeinfreien!‘ „Der Übermütige!“ grollte das 
Mädchen. „Bor des Baters Hof!“ — „Und fprengte wild 
an uns vorbei durch eine Wafferpfühe, daß der Schmuß 
mich bejprigte — er that’3 wohl mit Fleiß! — und den 
Nachbarjohn. Der jprang ihm nach, drohend, mit ge- 
ballter Fauft. Aber wie ein ſchwarz Gewölk vor dem 
Sturm war er entflogen. — Wie ift das nun, was der 
Wilde geprahlt hat von Wuotan und Donar und von den 
Adalingen Hoch über uns?“ 

Die Jungfrau jann eine Weile nach, dann fprach fie 
ernjt und bedachtjam: „Wuotan ift Donars Bater: fo ijt 
er erhabener denn der Sohn: er ijt der Adalinge Schirm: 
gott, wie Donar der unjre. Aber auch Allvater iſt Wuotan 
und jo auch der unjre. Und die Mdalinge . . ..“ — 
jie errötete ein wenig — „wohl mögen ſie jtolz fein und 
hoch die Häupter tragen! Sind fie doch von dem Götter: 
fünig, von Wuotan jelbjt entſtammt, der ihnen viel von 
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feiner Art vererbt hat. Und die ältejten, die erſten Sippen 
jind fie unfres Volkes. Drum werden fie auch, wird einer 
erichlagen, mit zwiefachem Wergeld gebüßt. Jedoch frei, 
freigeboren und nie in der Vollfreiheit gemindert oder ge- 
niedert find von alterS her auch wir. Und Übermut der 
Edeln, — jagt der Vater — iſt zwiefach übel.“ 

„Wenig mag fie, die Adalinge, Harlacho, der Nachbar 
drüben unter den Weiden am See." „Wenig Urjach joll 
er haben,” meinte die Schweiter, eifrig jprengend. — „Aber 
auch der jtarfe Iſanbert! Groll trägt er ihnen allen! 
Auch ihm, der mir aus allen der Liebjte, Adalfrid dem 
Freundlichen.“ — „Ah ja! Und der ift doch ...“ — 
„Ei, der ijt fo lieb und leuchtend wie der Vater Paltar 
lobt, den lichten Lenzgott: er iſt ihm gleich in allem!" — 
Arntrudis erjchraf: „DO jchweig! Unheil birgt dies Wort! 
Früh fällt der Lichte.” „Sa aber...“ wollte die Kleine 
wieder anheben, al3 fie ſich mit einem jchrillen Schrei 
unterbrad) und erjchroden gen Himmel wies: hier ver- 
finjterte plößlich ein breiter Schatten das von Djten ein: 
fallende Sonnenlicht: auch Arntrudis, nun emporjchauend, 
jtieß einen Schrei aus: eine ihrer Tauben, die Hoch im 
Blau über der Herrin Haupt zierliche Kreife gezogen Hatte, 
war bon einem mächtigen Raubvogel, der ſchon vorher 
unvermerft auf der nächiten Tanne des Borholzes aufge: 
bäumt Hatte, im Fluge gejchlagen worden. Pfeilſchnell 
ſchoß der Räuber, die Beute in den Fängen, mit hajtigen 
Slügelichlägen dem Walde zu. 

„Surra, arme Gurra!“ klagte die Kleine. 

Da — auf einmal — ſtockte der Habicht in jeinem 
windraſchen Schwung: einen Augenblid rittelte er, mit den 
gewaltigen Schwingen jchlagend: dann ließ er den Raub 
aus den Waffen fallen und jtürzte jelbjt mit dumpfem, 
ichwerem Schlag zu Boden 
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Nun fprang aus dem dichten Hafel- und Brombeer: 
gebüſch des Gehölzes der glüdlihe Schütze, Hafchte die 
Taube, die, Halb betäubt vom Schred, im Hohen Graje 
zappelte, und jchritt auf die beiden Schweitern zu. 
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Er war ftrahlend jchön, der hochgewachſene Jüngling, 
im Schmud der Tichtblonden Locken, die ihm in langen 
Wellen aus dem jchmalrandigen Jägerhut von grauem 
Filz quollen, an dem auf der Linken aufgejchlagenen Seite 
eine jilberne Spange die hellblauen Spiegel des Eichel- 
häher® mit dem zarten weißen Flaum vom Hals des 
Lämmergeierd und die lange Kopffeder des Silberreihers 
feit zuſammenſchloß. 

Gar ungleich feiner als die Wolle an den jchlichten 
dunfelfarbigen Röden der beiden Mädchen waren Die 
Stoffe an des jungen Jägers Gewandung: im zierlichen 
Wellenlinien war ein kirſchroter Strich von feinſtem friefi- 
ihem Tuch um die Achjelränder, den Halsrand und den 
Schosrand des moosgrünen Wamſes gewirkt; die breiten 
Lederbinden, die von den wohlgejchnittenen hohen Jagd— 
ichuhen über die Kuöchel Hin die Waden rautenförmig 
bi3 an die nadten Kniee umhüllten, waren fein gejteppt: 
die Arme, auffallend weiß, — auffallend, weil fie nie 
Ärmel, und nur im Winter der Mantel bededten — um- 
Ichlojjen in Schlangenform gewundene fingerdide filberne 
Ringe; auch der Wehrgurt von Efchleder zeigte filberne 
Schmuckſcheiben; in den Griff des Kurzſchwertes war ein 
Sajpis gefaßt, der aus weißem Lindenholz gejchnigte Köcher, 
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der, an fejt gedrehter Schnur über der Schulter hangend, 
die langen von Adlerfedern bejchwingten Pfeile trug, 
glänzte an der Öffnung von Onyr und Karneol und auf 
der nadten oberen Bruft war an weißem Lederriemen ein 
Schutz- und BZauberzeichen jichtbar: ein langer Bernitein- 
jtift in Geſtalt eines Speeres; in der Linken trug der 
Schüß den Langbogen von zähem Eibenholz, der ihm bis 
an die Schulter reichte, die Rechte barg die noch immer 
zitternde Taube an dem Brujtwans. 

Sp jchritt er auf die Mädchen zu: ein fonniges Lächeln 
ipielte um Die fein gejchnittenen Lippen, die, wie Die 
Wangen, ein blonder Flaumbart mit dem Reiz der Jugend 
ſchmückte. 

Die Kleine lief ihm hurtig entgegen: in hohen Sprüngen, 
daß das kurze braune Röcklein flog, ſetzte ſie über die 
nickenden Halme: als ſie dicht vor ihm ſtand, patſchte ſie 
in die rundlichen Hände: „Dank dir, Adalo, Lieber! Dank 
dir und Heil! Gurra, Gurra, lebſt du noch?“ — „Ja— 
wohl! Und unverletzt, vom Pfeil wie von der krummen 
Waffe Herrn Hapuchos: der iſt der Lufträuber frechſter 
wie Herr Hechit von denen im Waſſer. Da, Arntrudis, 
nimm ſie hin.“ 

Viel ſchöner doch noch als zuvor war das ſchöne 
Mädchen jetzt, da der Strahl des freudigen Dankes, der 
unverborgenen Bewunderung ihr blühendes Antlitz ver— 
klärte. Wie leuchteten die dunkelblauen Augen, als ſie 
das nun beruhigtere Tier nahm und an den kaum ent— 
knoſpten Buſen drückte: ſo war das von einem der jungen 
Herzen an das andere gewandert. 

„Dank, Adalfrid! Das war ein Schuß!“ Sie gab 
die Hand. „Wer iſt deinesgleichen?“ — „Ei, gar mancher 
im Gau. Der älteſte von den Huoſi, dort an der Amper, 
trifft noch ſchärfer.“ „Und ſtets erſcheinſt du mir zur 
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rechten Zeit,” fuhr fie, mit dankfreudigem Blick zu ihm 
emporjchauend, fort. „Wie diefen Hornung, da dein Speer: 
wur; den Bären traf, der unjern Schlittengaul jchon ge: 
rifjen hatte — Secundus war in den Schnee gejchleudert 
— ih jprang heraus und jchrie in Todesnot: da flog 
plößlich den Tannenbühl herab ein Speer von Hinten 
hart an meiner Schulter vorbei! — ich jah um: du warjt 
es — auf deinem Weißhengſt ſprengteſt du Hinter ung 
zu Thal.“ 

„sa aber,“ meinte die Kleine, „wie kommt e3 denn, 
daß du immer um die Wege bijt — ganz nah zur Hand 
— wie bejtellt! — wann der Trudis da was droht? 
Wie kommſt du nun heut in aller Frühe wieder in Die 
Waldboſchen? Gewiß Haft Brombeeren geſucht. a, ja! 
dort wachſen gar ſüße: aber fie find ja noch nicht reif!“ 
Hellauf lachte der Jäger und jtrih ihr über das rot- 
braune Haar, das fich in Heinen eigenjinnigen Locken rings 
um den Kopf Fraufte „Bin nicht jo genäjchig wie du, 
elbiich Gewächslein.“ 

Arntrudis aber jah ihm ruhig und feit in die grauen 
Augen: „Wie das fommt? Weil ihn mir zum Schüßer 
die Götter gekoren!“ „D wär” es wahr!“ rief der Edeling 
mit leuchtenden Augen auf jie blidend. 

Aber fie blieb ganz ruhig und unbefangen. „Es ift,“ 
Iprad) jie. „Am Abend von Frös großem Opfer, nad 
der Drijchellege, als die Knechte auf der Tenne den lebten 
Drijchelichlag auf die letzte Garbe gethan und der Gold— 
eber — vom beiten Weizen buf ich ihn! — verzehrt war, 
da ſprach der Vater, bevor wir jchlafen gingen in unjere 
Frauenſtube: ‚Das iſt eine Los-Nacht! Nahe find Heut’ 
alle Götter. Wer heute Nacht, da3 Haupt mit den ge: 
trocdneten Sengfräutern umwunden, einfchläft und „dabei 
die Himmlischen anruft, den beiten Freund und Bejchirmer, 
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den fie und gejeßt, im Traume zu zeigen, der erblict ihn 
unfehlbar al3bald.* Der Vater ging dann, zu den Göttern 
flehend, mit der heißen Räucherpfanne opfernd und weihend, 
durch die Halle, die Ställe, die Scheunen und die Schlaf: 
ituben: würzig, fajt betäubend jtieg aus der Glutſchale der 
jchwere Duft der heilgen Kräuter auf, die wir zu Anfang 
de3 Erntemonds, jchweigend, vor Hahnenfraht, mit den 
alten Steinmejjern der Ahnen gejchnitten: — ich folgte 
mit leifem füßem Grauen dem jtrengen Schmad: immer 
dichter ftieg mweißfräufelnder Rauch) aus dem Glutbeden: 
nun ſchwenkte das, al3 ich zu Lager geitiegen, der Vater 
noch jiebenmal über mein Haupt: ich ſah's wie weiße 
Geftalten über mich jchweben . . . . Und faum war ich 
entjchlafen, noch das Gebet an Frau Berahta, meine Schub: 
herrin, auf den Lippen, da famen mir jchwere Träume. 
Üble Wichte, Waldichrate und braune Alraunen Hatten 
mich dicht umringt auf dem Tannenbühl, wo ich auf dem 
Waldmoos lag: immer näher drangen fie an: jchon ſaß 
mir’3 laſtend auf der feuchenden Bruft — mich ritt die 
Drude. ‚Zu Hilfe,‘ rief ich, ‚du, mein göttergejandter 
Beichirmer!‘ Und jofort ſah ich ihn — ich meine: dich! 
— heranſprengen auf feinem Weißhengſt, mit gezücdtem 
Speer — fein Goldhaar flatterte im Wind — die Schrate 
zerjtoben in Nacht — die Drude jchwand in eitel Luft — 
ich konnte tief atmen: ich erwachte und Tächelte: ‚Danf, 
Adalfrid! Dank! Wie jo oft Schon! Wie... . immer.“ 

„Hei, könnt' ich doch mal mehr für dich thun als Bär 
und Habicht erlegen!“ 

„Sa aber," forjchte die Beharrliche, „jebt weiß ich 
doch immer noch nicht recht, wie du heut früh in die Brom: 
beeren geraten bift? Schwerlih doch Hat dich Frau Be- 
vahta an der Hand hergeführt ?“ | 

„Nein,“ Tachte der Jäger. „Aber .. . . ich mußte, 
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daß du Kleine — vielmehr daß ihr beide — bald nach— 
dem die Sonne auf den Weitjee jchaut, Hier euer Linnen 
wendet und bejprengt.* „Und da Haft du uns helfen 
wollen? Bit ein viel guter Bub!“ Iobte das Kind und 
reckte ih, ihn zu ftreicheln. „Das nicht!" Er errötete 
leiht. „Aber ich habe etwas mitgebraht — für deine 
Schweiter .. .. was ich für fie gefangen.“ „Ei was?“ 
fragten, gleich neugierig, beide. 

„Sleih! Gleich!“ Er eilte in ein paar Schritten in 
den VBorwald zurück und fehrte bald wieder, in der Rechten 
ein vieredig länglich Käjtchen, gar zierlich aus Schilf und 
Weiden gefügt: darin ſaß auf einer Duerjtange ein un- 
Iheinbar graubraun Vögelein: ganz zutraulich ſaß e8: ohne 
Slattern und Hüpfen ließ e3 gejchehen, daß der Käfig von 
jeinem Herrn in die Hände der Fremden überglitt und 
blidte der ganz vertraut in die Hineinjpähenden Augen. 

„Was iſt das?“ forichte fie. — „Nur ein Hein Vöge- 
fein.“ — Ich Hab’ dergleichen nie im Hag geſehen.“ — 
„5a, fie weilen nicht hier. Iſt ihnen wohl zu rauh. Aber 
oft Hab’ ich fie fingen hören, weit da drüben, über den 
Bergen, wann ic) mit dem Water und den Gejippen in 
des Herzogs Heer hinüberzog zu den Langbärten, ihnen zu 
helfen wider die falfchen Byzantiner in der Rabenſtadt. 
Du — dort — Dort drüben ift’3 aber ſchön! Warm, 
fruchtbar und reih! Dort in Heden und Büjchen, die — 
den? dir nur! — auch im Winter grün bleiben, lernt’ 
ih das Vöglein fennen. Und feinen Sang lieben. Bei 
den Langbärten gilt es Freia geweiht.“ — „Der Liebes: 
göttin! Warum?" „Weil’3 gar jo heiße Lieder jingt, 
werbend um jein Weibchen! Und — denke nur! — es 
fingt auch zur Naht. Neulich — in der ſchwülen, mond- 
hellen Naht — wieder einmal fonnte ich nicht fchlafen, 
wie jeßt jo oft! — hört’ ich ein Singen in den blühenden 
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Rotdornbüfchen vor unjerem Hof zu Fagen. Gleich mußt’ 
ich dein gedenken." — „Mein? Ei warum?" — „Ad... 
ih weiß nicht. Kaum Fonnt ich den Morgen erwarten: 
ich jtellte das Fallneß, darin wir im Herbit die Wacholder: 
drojjel fangen, —: ein paar gelbe Würmer zur Köderung 
und flugs hujchte die liebe Neugier — fie hatte mir beim 
allenftellen zugejehen, das Köpflein hin- und herdrehend! 
— Darunter und war gefangen. Und in wenigen Wochen 
ward fie gar zahm und zutraulid. Ich ſchenk' es dir. 
Und fingt es in der jtillen Nacht ...“ Sie reichte ihm 
die Hand und ſah ihm feſt ins Auge: „Dann denk' ich 
dein, der mir's geichenft. So denn — jchon wieder: — 
Dank.“ — „Sa aber, warum haſt du's denn nicht gleich 
in unjern Hof getragen?” Cr errötete wieder. „IH... 
ih war ja auf dem Wege! Doch: mein: nicht Lügen! 
Sch wollte es euch lieber allein geben. So harrte id) 
euer hier, im Bujchicht geborgen.“ — „Sa, ja,“ meinte 
das Kind, gar wichtig, Hug. „Nachbar Sianbert ijt immer 
irgendwo in der Nähe. Und der, jo oft er dich in um: 
jerem Hofe findet, grollt er und fieht jo finjter wie der 
Weitjee zur Naht. Uud jein Vater auch.“ — „Aber 
euer Bater . . . . grollt er dann auch, Klein-Elbchen?“ 
— „OD nein! Du! Der hat dich gern! Jüngſt jagte 
er, fat wie unjern Bruder, den armen Arnger, der vor 
ein paar Wintern in dem Geklipp des Kiemo beim Weſt— 
ſturm verſank mitjamt feinem Einbaum. Er freut fich 
immer, jieht er dich antraben auf deinem weißen Röß— 
fein.“ — „So? Dann komm’ ich bald wieder angetrabt! 
Uber heut’ bin ich zu Fuß: und weit ift der Weg bis an 
unfern Hof nah der Prien. Freia befreunde, Berahta be: 
friede euch beide." Er drüdte ihnen die Hände, wandte 
fih und eilte, den Wald links laſſend, auf der alten 
Römerftraße, die ſich hier nad) Weiten bog, davon. 
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Die Mädchen beendeten nun flinf und fröhlich Die 
Arbeit und gingen in das Dorf zurüd. 

Als alle drei verjchtvunden waren, ward e3 gar jelt- 
fam Tebendig Hoch in dem Wipfel einer dichtbelaubten 
Ulme in der dritten Baumreihe des Waldes: und alsbald 
glitt an dem Stamm, von Queraſt zu Uneraft ganz ge- 
räuſchlos fich niederlajfend, ein anderer Weidimann herab: 
ähnlich dem erjten an reichgefhmücter Gewandung und 
vornehmer Gejftalt, aber etiva zehn Jahre älter und 
ebenjo dunkel an Haar, Haut und Auge wie jener Licht. 
As er jih, an dem Fuße des Baumes, behutfam vor: 
Ipähend, überzeugt hatte, daß Wieje und Wald ganz leer 
waren von Menjchen, fprang er behend wie der Sumpf: 
luchs auf den toten Habicht zu, der da im hohen Grafe 
fag, zog ihm den Pfeil aus der Bruft und verwahrte ihn 
forgfältig im Wehrgurt. „Hei,“ lachte er vor fich hin und 
die ſchönen, aber jehr ſcharf gejchnittenen und finjteren 
Büge erhellte ein feltfam Licht, „alſo Vetter Adalo hält 
Frühpirſch auf das Dorfdirnlein? So weit ift das ſchon? 
Nun, weiter joll3 nicht wachen! Sein Pfeil jchübßt fie 
vor dem Räuber! Ah, dem armen SHapucho fehlte 
meine Brünne: mir joll bein Fang des Täubleing — 
bald HoP ich mir's! — fein Pfeil nicht fchaden. Aber 
Bater Fagano joll erfahren, wo die Schäfte mit der Adler: 
feder bleiben.“ 

Raſch war er im Gehölz verichwunden; in dejjen Tiefe 
ftand, an eine jchlanfe Tanne gebunden, ein prachtvoller 
Nappe, der den Herrn mit freudigem Wiehern begrüßte. 
Der Schwarzlodige ſchwang ſich in den Sattel und jagte 
alsbald auf dem ſchmalen Waldpfad dahin. „Lauf,“ 
flüfterte er, dem Hengit den Hals klopfend, „Lauf, Nachtelb! 
Mir wollen dem Milchbart zeigen, daß vier Füße flinfer 
al3 zwei!“ 
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IV. 


In der Nähe des heutigen Marktes Prien, in ſüd— 
licher Richtung gegen den See zu, oberhalb des Dörfleins 
Ernsdorf, erhebt ſich ein anſehnlicher Hügel, heute in der 
Senkung nach Norden von dünner Holzung bedeckt. Da— 
mals aber rauſchte noch mächtig der Urwald auf jener 
Höhe: nur auf deren Krone war ein Geviert geſchwendet 
worden mit Feuer: — daher hieß man es dort: „im 
Gebränd“: der Zugang zu einem Gehöft der Sagana jollte 
auf allen Seiten auf Pfeilſchußweite ohne Dedung Tiegen. 

In dem vieredigen hochumzäunten Hofraum, der das 
Wohngebäude, das Badhaus, den Badofen, die Scheuer 
und ein paar „Schupfen“ von Unfreien, ſowie den ge: 
räumigen Pferdeftall umjchloß, jtelzte Hochbeinig ein Kranich 
mit verjchnittenen Flügeln: der „Kranich-Adler“, der 
jtarfe Falfe, der den Sranich wie den Neiher lebend 
beizte, unverjehrt dem Falkner zutrug und jo auch dieje 
Beute eingebracht hatte, mit jilberner Kette auf dem Stender 
fejtgebunden, jchien mit Befriedigung auf jeinen Gefangenen 
herabzubliden. 

Auch eine zahlreihe Meute trieb fih Hier um: da 
fehlte weder der Biberhund noch der Spürhund, weder der 
Windhund noch der Sperberhund, der bei der Falfenjagd 
das gejchlagene Gefieder beiholte. 

Obzwar ein jtattliher Bau — die Hallen der Adalinge 
dehnten jich ungleich geräumiger und prangten ſchmuckreicher 
als etwa das jchlichte Haus Arnos an der Alz — it das 
Ganze fpurlos verſchwunden: denn auch dieſe Adelshöfe 
waren ausjchlichend aus Holz aufgeführt: die Flamme hat 
fie verzehrt: der Ungar ſchwang hier im zehnten Jahr: 
Hundert feine Fackel. In dem Hauptraum des Haufes, 


41 


der Halle, ragte, im mittleren Hintergrund auf mehreren 
Stufen erhöht, der Hochſitz: des Hausherren und der vor- 
nehmijten Gäjte Ehrenplatz. Auf dem Hochrüdigen, breit- 
figigen Lehnftuhl von Eichenholz Tag gefpreitet das Fell 
eines mächtigen Bären, dejjen Klauen verfilbert glänzten. 

Aber auch das durchſichtig gegitterte Holzgeländer, das 
fich in zierlihem Schnigwerf aus gelbweißem ſtark duftenden 
Zirbelholz mit eingerigten mennigroten Drachenlinien von 
dem Eſtrich aus gejtampftem, mit Binfen bejtreutem Lehm 
iiber die niedrigen breiten Stufen zu dem Hochſitz Hinanzog, 
war bedeckt mit Fellen von Hirsch und Gemſe, von Elch 
und Ur, von Wolf und Luchs; ebenſo die Bänke, die zu 
beiden Seiten des Hochſitzes wie unten zwischen den Pfeilern 
des Saales jtanden, bejtimmt für die Gefolgen des Edel- 
herrn, abgejtuft nach dejjen Würdigung. Hier fanden auch 
die oberjten der Knechte ihren Platz, der Roßknecht, der 
Mundichenf, der Druchtjaz, der Altknecht. 

An der Wänden ringsum waren Beutejtüde der Jagd 
angebracht: die breiten Schaufeln des Elch, das Geweih 
des Berghiriches von achtzehn Enden, das Gehörn eines 
mächtigen Steinbods, des Wijent und des Ur, ein Bärenfopf, 
ein Wolfsrachen. 

Und von der Mitte der Saaldede jchwebte an weißem 
Lederriemen ein gewaltiger Steinadler, dejjen ausgejpannte 
Schwingen weithin flafterten und fich bei jeder Luft- 
erichütterung in majeſtätiſch Freifende Bewegung jeßten. 

Neben den Tierhäuptern hingen an den Pfeilern und 
Wänden von Ahornholz Jagdwaffen jeder Art: der Did- 
gejchaftete Stoßjpeer mit der jtarfen eijernen QDuerjtange, 
welche die Umarmung des aufrecht heranjchreitenden Bären 
von der Brujt, den Anhieb des Gewehrs des witenden 
Keilers von den Beinen de3 Jägers fernhalten jollte. 

Dann die wuchtige Wurflanze für die gewaltigen Wild- 
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jtiere jener Tage: Wijent und Ur, deren Anfturm auch ein 
Niefe nicht hatte ftandhalten mögen und die daher nie 
im Nahefampf bejtanden, nur aus ficherer Ferne oder herab 
bon eigens hierfür gelichteten Bäumen an ihrer Waſſerſuche 
erlegt wurden. 

Weiter Langbogen, Köcher und zumal in reicher Aus: 
wahl Pfeile: vom ftumpfen, kaum fingerlangen Bolzen, 
mit dem die Heinen Träger wertvoller Pelze, Edelmarder, 
Baummarder, Hermelin durch einen Kopfihuß getötet wur— 
den, bis zu dem drei Fuß langen Ejchenpfeil, der den 
Bruftichild des Ebers wie den Holzichild des Slovenen 
durchbohrte. 

Ferner die leichten Rohrpfeile mit langer dünner Spibe 
für die Raubvögel, für Wildgans und Wildente,; aber auch 
die Handpfeile, mit jcharfen Widerhafen für Lachs und 
Hecht, die fi) im Seichtwafler, mit der Rückenfloſſe fait 
die Luft erreichend, jonnten. Denn auch daS Gerät für 
die „feuchte Jagd", die Fijcherei, mangelte da nicht: man- 
cherlei Nee, Neujen, Körbe, Hamen — aus Eiſen meiſt, 
aber auch noch uralte aus Bronze und fogar aus Feuer: 
jtein — und zwei Männer lange Angelruten; auch winzige 
Bolzen an langer, lang Hinrollender Leine, mit der Ach 
und Forelle getroffen wurden: der Fischer ließ fie dahin- 
Ichießen an der Schnur, bis fie ermatteten und mühelos 
gelandet wurden. An den acht Pfeilern auf jeder Seite 
der Halle waren aufgefreuzt breite Schaufelruder für Die 
jchweren, weiten Zajtichiffe, auf denen zumal Getreide, Heu 
und Binfen von der Südoſtſeite des Sees, der „Feldwiefe“ 
her auf die Eilande und an die UÜferhöfe verjchleppt wur- 
den, schmale Ruder für die „Einbäume”* und für Die 
Flachkähne, die „Plätten“; auch Segel und jchlanfe Majte 
waren aufgerichtet. 

Die Rücklehne des Herrenſtuhls auf dem Hochſitz — 
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im Dreief verjüngt nah oben — krönte ein anderer 
Adler: — ein gewaltiger Seeadler diesmal, mit geiträubten 
Schwingen: denn die Herrſchaft über den See, vder doch 
über jeine größte Inſel, das Ejcheneiland, und das Südweſt— 
ufer jtand dieſem Adelsgejchlecht zu: des follte der See: 
adfer ein Wahrzeichen jein. 

Auch ſonſt waren unter den in die Pfeiler, Banflehnen 
und Wände eingebrannten und eingerigten Schmucktieven und 
Schmudpflanzen Adler und Ejche am häufigsten vertreten. 

Denn als des Edelgeſchlechts Ahnherr und Schutz— 
herr galt Wuotan. Daher auch ſeine Waffe, der Speer, 
neben der Hausmarke, der Rune FR — F — die alle 
Waffen und Geräte trugen, ebenfall3 aus Bernftein, Holz 
oder alter Bronze jowie jüngerem Eiſen jo häufig als 
Bierbild verivendet war. 

Außer den Jagd» und Füchfang: und Schiffsgeräten 
füllten nun aber den weiten Saal Kriegswaffen jeder Art 
zu Schuß und Truß in bunter reicher Menge. Und offenbar 
waren heute viel zahlveichere al3 die jonjt zur Ausſtattung 
und Ausſchmückung der Halle dienten von den Knechten 
hereingejchafft worden. Denn auf dem langen vieredigen 
Speijetiiche von Ahorn in der Mitte der Halle wie auf 
dem eichenen Rundtiſch vor dem Hochſitz, dann auf deſſen 
Stufen und Bänfen, endlich auch auf dem Ejtrich Tagen 
noch viel mehr Waffen gehäuft al3 an den Pfeilern und 
Wänden hingen. 

Noch waren mehrere Knechte — da3 ganz kurz ge: 
ichorene Haar unterjchied fie wie von den Adalingen jo 
von den Gemeinfreien — bejchäftigt, die gehäuft herein- 
getragenen Stüde auseinander zu breiten und zur Prüfung 
vorzulegen dem Manne, den nicht nur fein Pla auf dem 
Hochſitz bei dem erjten Blick als den Herin dieſes Hanjes 
darwies. 
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Es war eine überwältigende Gejtalt! 

, Das Antlig des etwa Fünfzigjährigen zeigte jtarfe 
Ahnlichfeit mit dem feines Sohnes Adalfrid: allein mehr 
noch al3 die Zahl Hatte der reiche Anhalt feiner Lebens— 
jahre diefen Zügen höheren Ernſt, gemwaltigere Bedeutung 
eingeprägt. Der Vater war nicht nur breitbrüjtiger, er 
war auch noch höher gewachjen als der doch auch gar 
itattlihe Jüngling: kaum ergraut war da3 Haar um die 
majejtätiiche Stirn und der mächtige Bart, der die ganze 
breite Brujt bededte und bis zu dem Wehrgurt herabwallte 
in weicher Wellung. Das Auge war goldbraun wie des 
Adlers und es Teuchtete unter kühn gejchwungenen Brauen 
hervor in überlegener Ruhe. 

Bornehme Ruhe war überhaupt der regelmäßige Aus: 
drud dieſer edeln Züge, wie die Bewegungen des Hofherrn 
jelten, maßvoll, verhalten waren: jedoch man fühlte, lodernde 
Feuergewalt fehlte hier nicht: fie lag nur geborgen und 
gebändigt durch altvererbte adelige Haltung und durch jahr- 
zehntelang gegenüber den mannigfaltigiten Erregungen in 
Krieg und Frieden, auf dem Kampffeld wie in den Balatien 
der Könige und der Herzöge durchgeführte Willenszucht. 
Zu feinen Füßen ruhte ein prachtvoller ftarfer dunfelbrauner 
Hund von dem mutigen Schlag, der den Bären angeht, 
der Yanggeitredte Kopf lag auf dem Knie des Herrn: 
merfjam folgten die Eugen Augen jedem Blick bei deſſen 
Hantierung. 

Er hob nun, wägend und prüfend, ein Kurzſchwert 
auf, das ein vor ihm Fnieender Knecht darreichte: er bog 
es nur leicht mit beiden Händen: — Flirrend zerbrach es, 
ruhig ließ er die Stüde fallen. 

„Du halt den Roft, den Schmuß zu tief einfrefjen 
laſſen, Slovene. Du ſtehſt fortab nicht mehr unter dem 
MWaffenwart; ich werde dich aus der Halle fortjchiden, in 
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die Almhütte oben auf der Kampenflüh: da magjt du Kühe 
melfen jtatt Waffen pflegen.“ 

Slehentlich hob der Mann beide Hände empor: fein 
Geſicht war unſchön, die dunfelgelbe Hautfarbe, die jtumpfe 
Naje, die vorjtehenden Badenknochen ließen es unedel er: 
Iheinen: aber jet lag in den braunen Augen etwas 
Rührendes — fo blidt wohl ein treuer Hund zu dem 
geliebten Herrn auf — wie er bat: „DO Herr — großes 
Herr! Nix mich jagen aus deinen Augen. Lieber lajjen 
mich geißeln.“ 

„Nicht Doch! Aber ihr lernt nicht Reinlichkeit, nicht 
an Leib noch an den Dingen. — Ich wollte dich freilajjen 
im nächjten Ding unter der alten Eiche ob der Alz. Nun 
jollit du erjt den Wert der Waffe abverdienen, auf daß 
du lernejt, NReinlichfeit und Sorgfalt jind notwendig, jind 
eriparfam und erjprießlih. Ich ſchätze fie nur auf drei 
Denare. 

„D Herr, wie fann abverdienen? Alles was verdiene, 
erarbeite mit Hand, iſt ja doch dein wie Hand und ganzer 
Zwentopluck ſelbſt.“ — „Wohl! Aber hoch über dem Recht 
ichwebt die Gnade. Wem's wohl ergeht, der ſoll's andern 
wohl gehen lafjen. Nach zwölf Nächten bijt du frei. Nein, 
nicht die Hand Füfjen, wie der Hofwart da die Hand des 
Herrn beledt. Und dann geb’ ich auch Dowina frei, die 
mit dir im jelben Grenzdorf gefangen ward.“ — „Herr, 
groß! Ah, damals, wie ich mit ſchwerer Wunde fiel... .“ 
— „Ihr waret wieder einmal nacht3 über die Grenze 
geſchlichen, Schafe zu jtehlen. Aber wir famen dazu, jagten 
euch über die Landmark und verfolgten euch bis in eure 
Strohzelte.“ — „Ui, fladerten die auf! Ich lag unter 
dem Brand — konnt mich nie rühren — die andern 
meinten, Zwentopluck tot — aber du jahjt, ich Lebe, rifjejt 
mich Heraus. — Und dein Sohn zog Dowina neben dran 
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— fchon brannte ihr Hemd — aus Feuer... ." — „Nun, 
ihre jeid zujammengewachjen in der Gefangenjchaft. So 
mögt ihr denn Mann und Weib werden. Ach jchen? euch 
die Fiicherhütte dort unten im Schilficht. Und zwei Hufen 
Aderland Yinf3 der Prien. Und drei Hammerwürfe Gras: 
ader in der Feldwies. Und das Recht auf den Hau im 
Hochgern-Tanı. Dafür follit du mir zwei Tage in der 
Siebennadht fronen und zwanzig Meben Roggenjaat zinjen. 
Und was du rodeit an Neubruch, ſoll neun Jahre zinsfrei 
ſein.“ — „Herr, wenn ich nix darf Hand küſſen, was foll 
thun?“ — „Schweigen. Und Fünftig, gilt es deine eigene 
Habe, beſſer acht haben als auf die meine. Geſchickt jeid 
ihr fchon, ihr Stovenen: aber 's ijt fein Berlaß auf euch.“ 

„Sch will — ich ſchwöre bei Perun, daß du noch follit 
fagen: „Zwentopluck treu." — „Schon gut! Verkünd' e3 
ihr, der Braunen, mit den diden Zöpfen wie von Roßhaar. 
Und ich chen?’ ihr als Brautgabe die drei Kühe, die fie 
bisher gewartet auf der Kampenalm. Geh!“ 


V. 


Un der Thüre traf der Slave auf den eintretenden 
Adalfrid. „O junges Herr,“ rief er ihm, in Sprüngen 
enteilend, zu, „dein Bater ... gut. Wie ein Gott. Wie 
Triglaf!“ Freudig bellend fprang der Hund dem jungen 
Herrn entgegen, der ihm den Kopf ftreichelte. „Da, er ijt 
gut,“ fprach der Sohn leiſe vor ſich Hin, mit freudiger 
Ehrfurcht, mit Stolz zu dem Vater emporblidend. Der 
ihien fein faum zu achten; er prüfte den Handgriff eines 
Erzichildes, ob er noch halte. Der Jüngling trat num, 
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ehrerbietig grüßend, die Stufen des Hochfites Hinan. Mit 
furzem Niden des mächtigen Hauptes eriwiderte der Vater; 
nur einen raschen Blick warf er auf fein Antlid. „Du 
fehltejt beim Mittagmahl,“ warf er kurz Hin, ergriff einen 
Bogen und |pannte mit Leichtigkeit Die zähe, jtrenge Sehne. 
— „sch jagte, Vater.“ — „Weit ab, wie e3 jcheint. Deine 
Beute?” — „Dein Frilaz Rimiſto — auch fein Nachbar 
Sreinhart! — Hlagte jolang jchon, das Schwarzwild ſteh' 
ihm fchwer im Gebräche. Ich trieb fie aus dem Keſſel, 
. darein die ganze Rotte jich eingejchoben. Die jchlimmite 
grobe Saue jtellte jich; fie liegt im Sumpf bei dem Neu: 
bruch: fie wog ſo ſchwer — ich fonnte fie nicht allein 
tragen: Zwentopluck und Heinilo jollen fie holen.“ — „Gut, 
dag Rimifto geholfen ift;“ er legte den Bogen zur Ceite. 
„Sonjt feine Beute?" — Da traf fein Auge voll den 
Sohn. Der errötete jtark: er öffnete langſam die Lippen: 
„Wie... wie man’s nimmt. Nichts was der Nede wert.“ 
Er nahm den Köcher ab und ftellte ihn an die Wand 
neben den Vater. Der mujterte die Offnung: „Da fehlt 
ein Pfeil — im erjten Loch.“ — „sa. Ich . . . ich Schoß 
einen Habicht. Ich war über der Nimftinge Hof hinaus- 
gegangen — gen Norden.” — „Hiemlich weit! Bis auf 
der Arninge Wiesgrund.“ 

Hoch erjtaunt fuhr Adalfrid auf. 

„Zot liegt dort der Habicht neben dem Linnen des 
arglo3 vertrauenden Kindes.“ Jetzt erbleichte Adalfrid in 
feifem Grauen: erhielt der Vater wirflich, wie viele raunten, 
geheime Botjchaft durch Wuotans Raben? — „Das Raub: 
getier that wie es mußte. Aber Schmach dem Manı, der 
ſich gelüften liege derer, die er — wie er weiß, willen 
muß! — nur al3 freveln Raub davonjchleppen könnte. 
Heilig iſt echtem Mann, Heiliger noch dem Adaling die 
Tochter des Heinjten Freien feines Bolfes. Schande dem 
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Adalmann, der nicht edler denkt al3 alle andern. — Schweig! 
— Botihaft Fam — während du Linnen behüten halfſt — 
vom Langobardenfönig Agilulf aus Pavia: er wiederholt 
jeinen Vorſchlag, der uns ehrt und ftärft: nur fer feine 
Tochter noch zu jung. Das trifft fih gut. Denn fpät 
erjt vermählt in der Fagana Gejchlecht der Vater den Sohn: 
erit, wann er voll gereift. Das Herzogtum Trient verfpricht 
König Agilulf feinem Eidam als Mitgift. — Schweig’, fag 
ih! — Nie mehr gehjt du unbegleitet an die A. Und auf 
daß du nicht jobald wieder fchauejt, was viel zu hoch für 
frevles Spiel und doch zu niedrig für den Ernſt: — du 
verreiteft Morgen! Gleich nach Hahnenfraht. Hört du?“ 

„Du gebeutft, mein Bater. — Wohin?“ 

„Nach Regensburg! An den Hof des Herzogs. Du 
bringjt ihm den Brief, den ich meinem Tabellio vorge: 
ſprochen: ich mahne ihn, feine Südojtmarf Fräftiger zu 
wahren: dunkle Gerüchte gingen mir zu von neuen Feinden, 
die dorther drohen, außer den Slovenen. Wir brauchen 
Hilfe. Nimm die Hälfte meiner Gefolgjchaft mit! In ihren 
beiten Waffenſchmuck! Reich und jtolz joll der Faganing 
vor den Agilolfingen treten und ihm vor Augen weiſen, 
daß unfer Gejchleht von der Götter oberjtem jtammt und 
des Königtums gewaltet hat im Südgau unjerer marfo- 
mannifchen Ahnen, al3 jene Agilolfingen noch Schildträger 
merowingijcher Klein-Könige waren, wir wie in den anderen 
Gauen die Huofi, die Drozza, die Hadilinga und die 
Anniona, das fünfblätterige Kleeblatt bajuvariichen Adels. 
Des Herzogs Antwort bringjt du dann zurüd, nad) einem 
Einjprechen bei den Huofi an der Amper und den Hadji- 
linga an der Iſar: dieſe wollten mir doch die beiden 
Jüngſten zur Schwertleite ſchicken. Mahne fie dran. Geh! 
Nüfte den Ritt. Wuotan, der Wege Gott, geleite dich.“ 
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Den Tag über und die erſten Stunden der Nacht hatte 
Adalfrid vollauf zu thun, die Gefährten jeiner Sendung 
zu wählen und fie wie jich jelbjt mit Waffen, Rojjen und 
allen Reiſebedarf zu verjehen. 

. Aber nach) Vollendung dieſer Vorbereitungen und nad) 
dem Abſchied vom Bater litt es ihn nicht mehr in dem 
Haufe, unter dem bedrüdenden Dad. Es drängte ihn 
hinaus ins Freie, in Feld und Flur, die im Mondlicht 
der Frühlingsnacdht wunderbar da draußen glänzten: der 
See lag fernab wie ein Silberjpiegel. 

Dorthin, an den See, lenkte er, leije die Hofwehre Hinter 
jih Tajjend, die Schritte: er wollte noch einen Abjchied 
nehmen — ad) nur mit den jehnenden Augen! 

Er fannte dort, im Norden von ihrem Jagd- und 
Waffenhof, eine Waldblöße, dicht am Ufer, von wo man 
deutlich in der weiten Ferne die hochragenden drei Eichen 
der Dingjtätte auf der Höhenfrone, dort über der Alz, 
auch den Firjt des Arnohofes erkennen mochte bei Tag: 
und wohl auch — jo meinte ev — mit feinen jcharfen 
Augen in dem fait taghellen Mondlicht. 

Bald hatte der Rajche die gejuchte Stelle erreicht. Die 
Mitternaht war lang vorüber. Zauberiſch glänzte vor 
ihm der See, zahllofe Sterne in nicht zitterndem Bilde 
ſpiegelnd; wie Seerojen jchienen die drei Eilande auf der 
glatten Flut zu jchwimmen: von fernher grüßten in geijter: 
haft weißem Duft erfchimmernd die Berge: im Norden 
aber glaubte er deutlich den Hof zu erkennen, der die Öe- 
liebte umhegte. 

Er warf ji, den Blick dorthin gerichtet, das fchmerzende 
Haupt auf die Hand gelehnt, auf den reinlichen weißen 
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Uferfand, bis zu dem heran zumeilen da3 Leife Atmen der 
Flut faft geräufchlos die landende Welle jchob. 

Lange, lange ſaß er jo fchweigend, finnend, träumend; 
ichon blichen allgemach die Sterne. Es Fam jene geheim: 
nisvolle Stunde, von der man nicht jagen mag, ob fie dem 
Tage ſchon, ob noch der Nacht zu eigen? Ein farblos 
Grau erfüllte nun, feit der Mond Hinter hohen Berggipfeln 
gefunfen, weithin Himmel, Land und See. Allmählich zog 
von Often her ein ganz jchmaler Streit, fahl gelblich, weithin 
quer über den Himmel: des jteigenden Frühlichts eriter 
Lanzenwurf! 

Da horch, ſetzt ein lebhafterer Lufthauch ein, wie er 
der klimmenden Sonne vorauffliegt: glaubte man doch, die 
erſten Strahlen des Tages ſeien wie von wehendem Wind 
ſo von klingendem Klang begleitet: 


„tönend ſchon für Geiſterohren 
wird der junge Tag geboren!“ 


ſo hat noch ſpät die Phantaſie gehört. 

Nun rühren die Buchenwipfel, von lebhafterem Wind 
leiſe geweckt, die jungen, zarten Blätter: lauter, raſcher an 
den Uferſand kommen kürzere Wellen gerauſcht. Jetzt der 
erſte laute Ton: tief aus dem Inneren des Waldes dringt 
der ſchmerzliche Ton der Hinde, laut, eindringlich, mahnend: 
der Lauſcher kennt den Grund ihres Rufens: vor kurzem 
hat der Fagano den ſtolzen Edelhirſch, ihren kronen— 
ſtolzen Gemahl, in der Grube lebend fangen und nach der 
Eſcheninſel hinüber ſchaffen laſſen, wo der Hirſchkühe zu 
viel, der Hirſche zu wenig geworden. Wie laut die Ver— 
laſſene klagte! 

Da fand endlich auch des Jünglings Seele Erleichterung 
in einem tiefen Seufzer, dann in ringenden Worten. „Ach, 
ſchwer iſt mir das Herz! Schwer mein Geſchick! Fort — 
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fort von ihr! Nicht nur auf lange Zeit! — auf immer! 
Gebunden an eine Fremde, Ungeliebte, wenn des Vaters 
Wille gejchieht. Und wie fünnte der nicht geichehn? Ihm 
gehorchen, das ift mir fo notwendig — ift’3 von je ge- 
twejen! — tie atmen. Wie follte ich ihm troßen? Sch 
müßte weichen aus der Halle, aus dem Gau, aus dem 
Land! Aber von ihr Laffen? Ach kann es auch nicht, 
fann’3 noch weniger. Zumal, feit ich glaube, fie ift mir 
auch gut: — fie weiß e3 freilich gar nicht, aber doch, aber 
doh ein ganz Flein wenig gut im jungen Herzen. Ob 
wohl Heut Nacht, ob jett der fingende Vogel fie meiner 
gemahnt? Und wenn es ihr mın allmählich aufdänmert 
in der Seele — und das wird’3 am ehejten, falls ich nun 
plößlich verjchwinde — was wird fie leiden! Was ſoll fie 
von mir halten, der ich, launiſch, ohne Grund, auf einmal 
zerreiße das freundliche Band der Gewöhnung an trauliche 
Geſpräche. Ach! Ich bring’3 nicht übers Herz.” 

Traurig jah er gen Hinmel. 

„Was taucht da aus den Dämmerwolfen fo hell? Es 
ift der Morgenjtern: — Freias Stern! D Freia, hohe, 
holde Herrin, die du die Liebenden befreundeit, Hilf mir 
— rate mir — gieb mir in diefer Stunde, gieb mir gleich 
ein Zeichen, das ich deuten möge für die Zukunft, für 
mein Geſchick, für mein Thun oder Lafjen.“ 

In gläubigem Gebet jah er über die Fläche des See’3 
hin nach oben. Da glaubte er aus dem dunjtvollen hell- 
grauen Geflimmer der glatten Flut etwas Emporragendes 
zu erjchauen: etwas dunfelbraunes: war es ein Kahn, 
eine Einbaums Schnabel? Nein! Dem glich e3 nicht. 
War e3 ein jchwimmender Menſch? Dazu ragte es zu Hoch 
aus dem Wafler. Und näher und näher fam’3 von der 
Ejcheninjel her. Die Helligkeit ſtieg jeden Augenblid — 
jeden Augenblid drang das Rätſel näher: vorjichtig, ohne 
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ih vom Boden zu heben, lugte der Spähende aus: da3 
war ein hochbefröntes Haupt, ohne Zweifel! — ein Hirsch, 
der gerufene Hirſch. Schon hielt er im Seichtwajjer, nur 
einen Pfeilſchuß gen Süden entfernt: der Südoſtwind ver- 
hielt ihm die Witterung des Menjchen: jo fchritt er furchtlos 
zu Land: prachtvoll fich aufrichtend jchüttelte und rüttelte 
der Bierzehnender, das Haupt ganz in den Naden zurüd- 
biegend, da3 viele Waſſer von ſich ab: num war's genug: 
nun stieß er einen weithin dröhnenden frohlodenden Ant- 
wortruf aus auf den Ruf der Hinde und in wahrhaft 
füniglihem Gang brach der König des Waldes durch das 
Unterholz; und eilte der Ruferin zu. 

Da jprang Adalfrid auf, riß den Jagdhut vom Lodigen 
Haupt und neigte ſich dreimal tief vor dem nun raſch ver- 
blafjenden Morgenstern: „Sch neige dir, Freia, freund» 
liche Frau; ich neige dir, Befreunderin, Bejchwichtigerin, 
ratende Netterin! Sch verjtehe dein Zeichen. Wie der 
mutige Hirſch durch Gewalt, durch den weiten hemmenden 
See von der Hindin getrennt, Hemmnis und Gefahr nicht 
icheuend, fih in die Flut warf und todesmutig herüber- 
drang ans Ziel zur Geliebten, — jo joll auch ich nicht 
verzagen, nicht verzweifeln. Der Mut, der Wagemut treuer, 
heißer Liebe überwindet alles. Dank Dir, Freia! Und 
Heil Dir, Frau Sunna, die du da jtrahlend durch die 
Dämmerwolfen brichjt: Zuverficht des Sieges jtrahlit du 
in mein Herz. Ich gehorche dem Bater: ich jcheide jebt: 
— aber ic) fehre wieder, und ich werde jiegen. Treue 
Liebe dringt durch jede Hemmung. 


Sweites Bud, 


L; 


Wo heut' am Nordoſtufer des See's die ſchmucken 
weißgetünchten Häuſer des Dorfes Chieming glänzen, ſtand 
damals nur der Hof des Gemeinfreien Kiemo: er hat dem 
See und dem ganzen Seegebiet, das urſprünglich ohne be— 
ſondere Benennung zu dem Oſtgau der Bajuvaren gehörte, 
in der Folge den Namen gegeben: man nannte jenes Ufer 
„ze den Kiemingen“, das heißt bei den Nachkommen des 
Kiemo, und der Name ging ſpäter auf den Unterſee, zuletzt 
auf den ganzen Gau und den See über. 

Der Eigner, ein kraftvoller Mann in den dreißiger 
Jahren, führte gegen Sonnenuntergang des nächſten Tages 
aus ſeiner Hofwehre den ſchmalen Pfad durch die ſumpfige 
„ſaure“ Wieſe an den See hin einen kleinen ältlichen 
Mann, den die dunkle Farbe der Augen und des ſpärlichen 
Haars deutlich von den Bajuvaren der Mark unterſchied. 

„Ich danke dir, Secundus,“ ſprach Kiemo, ihm die 
breite Hand feſt auf die Schulter drückend; „du haſt 
meinem Weib — iſt ja noch ſo jung, die Fritigilt! — 
den Weg nach Hel erſpart mit deinem Säftlein und 
Tränklein.“ „Nicht, nicht!“ rief der Alte eifrig. „Nicht 
ich! Das hat gethan mein Herr und Gott, allmächtiger 
Schöpfer Himmels und der Erden! Nicht meine Tränklein, 
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— mein Gebet, der Herr möge die Kräuter fegnen, 
haben geholfen.” „Nun,“ meinte Kiemo treuherzig, „das 
it mir gleih. Weil nur geholfen ift. Weil fie nur Lebt! 
Sie ſoll mir aber fortab nicht mehr in die feuchte Teld- 
wieje fahren um Futtergras: — von dort hat fie wohl 
das Sumpffieber heimgebracht.“ „Nicht, nicht!" Unzu— 
frieden fchüttelte Secundu3 abermal3 den Kopf. „Das 
ift doch nicht! Nicht der Sumpf jchiet das Fieber, ſon— 
dern Gott.“ 

„Sp?“ grollte der Ehemann. „Dein Gott? Höre, 
der könnte was Gefcheitere8 thun und was Beſſeres 
ſchicken! Unjere Götter jchiden nur Heil und Friede, 
Sieg und Sonnenschein und reihe Ernte: Seuche und 
Beißwürmer und Mißwachs jenden ihre Feinde, — und 
die unjern! — die Riefen. Wehe, wehe, über deinen böjen 
Gott!“ „Nicht, nicht, nicht Doch!” eiferte das Männlein. 
„ch, wie jchlimm iſt's, daß ich deine und der andern 
Heiden Gegenmworte nicht widerlegen kann. Aber allzu 
lang iſt's ber, daß ich von einem Prieſter des Herrn 
dejjen Lehre vernommen habe. Faſt noch ein Sinabe war ich 
damals, wie der legte aus dem brennenden Salzburg über 
die Berge nach Stalien floh. Und als mic) mein guter, 
goldherziger Herr in Die ferne Lechjtadt wandern ließ, 
einen Briejter zu juchen, — gar ein Bijchof ſolle dort 
walten! — da war dort fein Bifchof mehr zu finden und 
die paar Geiftlichen konnten nicht leſen, kaum ein paar 
Gebete jagen. Und nun bin ich jchon jo alt! Und mein 
Kopf ift, mein’ ich oft, noch älter als ih! Will jagen‘ 
meine Gedanken find ſchwächer al3 meine Arme und Beine. 
Sp kann ich Euch nicht genug Widerſpruch thun. — Viel— 
leicht aber fchicte deinem Weibe das böſe Fieber nicht 
Gott, ſondern ..... “ Er befreuzigte ſich und ſah ſich 
iheu um — „Vielmehr . . . ganz im Gegenteil der... 
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num: der andere. Man nennt ihn nicht gern.” — „Ah fo! 
aljo eine Art von Nieje, ein Unhold, ein übler Wicht.“ 
— „ga ja. Aber fei till von dem, bitte.“ — „Hm, 
wundert mid. Sagteſt doc) eben wieder, dein Gott jei 
allmächtig.. Warum leidet er dann folchen Unfug, daß 
Unſchuldige ſiechen? Warum Hat er dann den Un- 
Hold nicht jchon lang erichlagen? Wuotan hätte Tängjt 
die Rieſenbrut vertilgt, könnte er's. Ei, jo wird eben 
auch dein Gott nicht können.“ — „Still! Um Gottes- 
willen ftill. Er hört's ja! Ich weiß freilich auch nicht, 
warum er den... . den andern gejchaffen hat. Und 
den viel übeln Apfelbaum! Hat doch alles vorhergewußt. 
Und wenn er ihn gejchaffen, warım er ihn nicht maus: 
tot gemacht hat . . . lange jchon! Wär’ mir auch lieber! 
— Ad, gewiß weiß die heilige Kirche auch dafür Gründe. 
Liegen da in meiner alten Truhe vom Urgroßvater her neben 
andern Erbjtücden ein paar bejchriebene Blätter, — heilige 
Blätter, aus dem heiligen Buch! — da jteht gewiß die 
Antwort drin auf al’ Eure ungläubigen Zweifelfragen. 
Uber ah: ich kann's ja nicht leſen. Den Knaben Hatte 
der Vater leſen gelehrt: — aber nachdem der gejtorben, 
hab’ ich bald alles vergejjen. Nur von einem Gebet 
fann ich noch ein paar Worte: vom Vater im Himmel 
und erlöjen von Übel.“ 

„Wohl, wohl. Glaub’, was du willit, von mir aus! 
Es müſſen doch wohl gute Götter fein, denen du dienft: 
denn was du thuft in ihrem Dienst, iſt gut: Hilfreich jind 
dir Herz und Hand. — Was darf ich dir ſchenken zum 
Lohnvergelt? Dft und oft bei Nacht und Tag bijt du ge: 
fommen in dieſen Meonden, durch Eis und Schnee oder 
auch über den See bei argem Sturm — wie er jeßt 
wieder anhebt: — ganz ſchwarz kommt's ſchon daher dort 
aus dent Wetterloch bei der Kampenwand. Soll dir 
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Fritigilt don ihrem beiten Manteltuch ein paar Arms 
Be u. 

„Nicht! Nicht! Gottes Lohn Lohnt reicher als Menfchen 
Lohn! Hilf mir nur meinen Einbaum ins Waſſer fchieben: 
der Weſtwind geht gerade dawider.“ — „Bleib? Yieber 
über Nacht unter unſerm Dach. Der See wird fchlimm. 
Der Wind wählt noch. Horch, wie die Möwen fchrillen. 
Bleib!" — „Sch bin überall in Gottes Hand, der ift 
doch ftärfer al3 Fafold, Euer Sturmriefe. Und Arno er: 
wartet mich de3 Nachts. Scieb! Noch einen Ruck! So! 
nım in des Heilands Namen, der da wandelte auf braufenden 
Wogen!“ 

Bald war das Scifflein in dem dunfeln Wetter- 
gewölk verſchwunden, das, finjter wie die Nacht, den mwild- 
bewegten Weitjee bedecte: ſcharf jtachen von der ſchwarzen 
Flut die weißen Schaumfämme der überjchlagenden Sturz: 
wellen ab. 

Schwer Hatte der alte Mann zu arbeiten, der den 
morjchen Kahn an deſſen vielgeflidtem Hintergranfen — 
dunfelgrünes Moos überzog ihn — aufrechtitehend mit 
dem einen breitichaufeligen Ruder vorwärts zu bringen 
und zugleich zu ſteuern Hatte: er trachtete nach Norden: 
aber der heftige Sturm trieb ihn immer wieder nach 
Diten gegen Geflipp, das, dem Hofe des Kiemo im See 
vorgelagert, bis nah an die Oberfläche reichte: ſchon gar 
manch Scifflein, das in dieſe Scheren geraten, ward von 
der Brandung jo lang Hin und her gejchleudert bis es 
barſt und janf. 

Über dem Beftreben, die Richtung zu halten, kam der 
Greis nur wenig vorwärts. Allmählich nahmen feine 
Kräfte ab, während die Wellen immer höher ſich türmten, 
immer häufiger über die linfe Schiffswand fchlugen und 
den jchmalen Nachen immer höher mit Waſſer füllten, jo 


57 


daß e3 dem einfamen Fergen ſchon handhoch über Die 
Knöchel ftieg. 

Ihn fröjtelte; doch fonnte er nicht daran denfen, aus: 
zufchöpfen: unterbrach er da3 Steuern nur auf Augen— 
blide, jo trieb ihn der Sturm fofort in die Steinbänfe 
am Dftufer. Wie er einen bejorgten Blik in jene Rich- 
tung warf, fich zu verjichern, daß er hinreichend weiten 
Abſtand getvonnen, glaubte er gerade an dem gefährlichten 
Fleck, mitten in den kurzen freifenden Brandungsmwellen, 
ein Fleines Fahrzeug wahrzunehmen, das, fteuerlo3, Hilflos 
bon den wütenden Wogen hin- und hergeworfen, offenbar 
bald an die dem Ufer nähere Steinreihe geichleudert, bald 
von diejer wieder an die äußere zurüdgejtoßen ward. Eine 
Geſtalt war darin fichtbar, fortwährend von hoch auf- 
ſpritzendem Gifcht überfchäumt. „Gott gnade dem Armen, 
wer er auch ſei!“ feufzte der Alte „Er ijt verloren! 
Wollt’ ich auch wagen, ihm Hilfe zu bringen, — ich käme 
zu jpät und auch meinen Kahn wirde e3 dort zerichlagen. 
Ich kann nichts thun, als für ihn beten! Höre mich, 
Herr Chriftus und du, Sankt Peter, du, ſelbſt ein 
Sicher... Ah, was ift das?“ er unterbrach fein Gebet, 
„Iſt's ein Wunder? Ein Traumgefiht? Nein! Ach 
wache ja. Es ijt ein Kreuz, ein hohes Kreuz, das der 
Berlorene da aufrichtet in feinem Schifflein! Ein Ehrift! 
Ein Befenner des Herren! Der erjte jeit foviel Jahren! 
Er ruft des Kreuzes Hilfe an: jo helf ich ihm denn, Herr, 
um deines Namens willen oder ich fterbe mit ihm. Höre 
mich, Herr, und ftärfe meinen Arm.“ Und er wandte 
den Schnabel des Einbaums ſcharf nach Oſten. Pfeilſchnell 
ihoß jofort das Schiff dahin gerade auf die umbrandeten 
Klippen los, von den wütenden Wellen an dem breiten 
Hinterteil in rafender Eile vorwärts getrieben: wie hung— 
rige Wölfe fprangen jie in den ächzenden Kahn. 
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I. 


Am nächſten Morgen lag in der fchmalen Knechthütte, 
die, aus unentrindeten Eichenftämmen roh zuſammenge— 
fügt, im Schatten des Arnohofs wie Schuß ſuchend ſich 
zu Duden jchien, auf der dichten, weichen Streu von ge 
trodnetem Scilf, dem Hochröhrigen, der tiefen Alz, ein 
fremder Mann. Sein einzig Gewand war eine Kutte 
von Kamelfell, die Haarfeite nach) innen gefehrt; ein derber, 
jtebenfach gefnoteter Strid hielt fie über den mageren 
Hüften zufammen; ein langer, jchwarzer, von einem mäch— 
tigen Kreuze gefrönter Stab lag neben ihm. Zu jeinen 
Häupten kniete Secundus, beflifjen, ihm dampfende Milch 
einzuflögen aus einer flachen Thonjchale, die, wann leer 
gejchlürft, wieder gefüllt ward von Arntrudens emjigen 
Händen aus einem Melfeimer von weißem Lindenholz. Zu 
den Füßen des Fremden jaß auf dem Herdrand Arno, 
Arnhild auf den Knieen twiegend, die mit großen, neu— 
gierigen Augen auf den Gajt jchaute. 

Kun nidte der mit dem Haupte Dank und richtete 
ih, gelabt und gejtärkt, zu fißender Stellung auf: er be- 
gann — in der uferfränkifchen Sprache, die den Bajuvaren 
doch leidlich verjtändlic) war: — „Wo bin ih?" Er 
blidte in dem ärmlichen aber jauber gehaltenen Raum 
umher: da fiel jein Auge auf den Namenszug Ehrijti, das 
Zeichen K, das mit Kohle auf den weißen Steinrand des 
Herdes gemalt war. „O bei Ehrijten! Bei Knechten des 
Herrn Chriſtus.“ 

Hoc) auf Horchte Arno und zog die jtarfen Branen empor: 
„sa, du bijt in der Hütte eines Knechts. Aber nicht 
Chriſtus, — Arno heißt fein Herr. Und der bin ich.“ 

„uf Erden!“ erwiderte der Fremde und hob das 
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Haupt feſt empor: nun ſah man erft, wie gewaltig dieſes 
Antlig, wie bedeutend dieje Züge waren, al3 aus den 
dunfeln, tief in Die Höhlen gejunfenen Augen ein heiß 
(odernder Blick fieggewohnter Überzeugung hervorjchoßs 
Das gejchorene Haar war dunkel wie die Augen, deren 
brennende Glut meiſt durch die gejenkten langen Wimpern 
gededt war. Die mächtige tief gefurchte Stirn, die kühn 
gebogene Naſe, der jcharf gejchnittene, jtreng gejchlojjene 
Mund, das jtarfe Kinn wieſen auf jtarfe Kraft, Harte 
Zucht des Willens, auf einen Feuergeiſt, aber auch auf 
maß- und jchranfenlojen Glaubengeifer Hin. „Auf Erden,“ 
wiederholte er nachdrudjam mit einem geringjchägigen Blid, 
„aber im Himmel it der Herr diejes Mannes — tie der 
deine — der Vater Jeſu Ehrifti.“ 

Ummillig wollte die Feine Arnhild auffahren: der Vater 
drüdte ihre Schulter nieder und ermwiderte ruhig: „Die 
mögen ja Götter jein, alle beide. Weit wölbt jich über 
der Erde der Himmel, hat für vieler Völfer Götter Raum. 
Deshalb red’ ich meinem Knecht nicht in feinen Glauben.“ 
„D glaub’ es,“ mahnte Secundus, fi) vom Boden er: 
hebend, eindringlich den Fremden, „er — mein Herr und 
dieſes Hauſes und des großen Hofes dort und all' der 
Äcker, die du ringsum ſchaueſt, Eigentümer — er iſt ſo— 
viel gut, gutherzig, großherzig. Wär' er getauft, er könnte 
auch nicht edler ſein! Er — nicht ich — er hat dich ge— 
rettet.“ „Schweig!“ gebot Arno ſtreng. „Und du — 
berichte: wie kömmſt du hierher?“ „Sch weiß nur noch .. ..“, 
begann der Gaſt, ſich beſinnend und mit der Hand über 
die Brauen ftreichend, „ . . . mein Nachen war im Ber: 
finfen, jo mächtig drang das Wafjer durch das Loch, das 
die fcharfen Steine in den Boden gejtoßen hatten.“ — 
„Wie kamſt du zu dem Plattfahn? Er gehörte — die 
Hausmarfe auf dem ans Land gejpülten Nuder zeigt e3 
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— Rimifto, dem Meier der Fagana, der, ganz weit von 
bier, auf der Weſtſeite des See’3 feinen Hof hat." — 
„Jenes Boot? Mein Gott hat es mir gegeben.“ — „So? 
— Er vergaß aber dabei, Rimiſtos Hausmarfe durch die 
jeine zu erſetzen. Der Plattſchelch lag wohl unangefettet, 
ungehütet am Seeſteg?“ Der Fremde nidte: „Sch Hatte 
gebetet, der Herr möge mir, da der Wald, der Sumpf, 
die den See umgaben, den ich zu Fuß, vom Lech her 
wandernd, erreicht hatte, an jener Stelle undurchdringbar 
waren, Schiff und Ruder weiſen, auf daß ich meinen gott- 
gewiejenen Weg gen Dften fortfegen könne. Knieend hatte 
ich gebetet: ſowie ich mich erhob, ſah ich das Schifflein 
ganz nah vor mir an dem fchmalen Steg im Scdilf, auf 
den Uferfand gezogen: das Ruder jtaf bereit3 in der 
Weidenjchlinge, diefe war durch das Schiffsöhr gezogen: 
alles zur Abfahrt fertig gejtellt durch Gottes Hand. Sch 
dankte dem Herren, jprang ein und jtieß ab.“ 

Arno furchte die Stirn. — „Was weiſt unjer Gaurecht ? 


‚Hirtenloje Herde, 

Scifferlojes Schiff, 

Egge jonder Aderer, 

Muß Statt der Menſchen — mädtiger! — 
Schützen und jchirmen 

Und rächen das Recht: 

Höher, Heiliger 

Umfriedet jie gegen Frevel 

Der Friede der Freien.‘ 


Weißt du, was auf feigen Diebjtahl jteht des Schiffes, 
da3 der Eigner vertrauend am Ufer Tieß ?“ 

Der Fremde ſchwieg: er hatte wohl nicht verjtanden. 
Aber Secundus erjchraf heftig: „D lieber Gaft,“ bat er, 
„mein Herr, der Dich da frägt, ijt der Richter in der 
Mark. Er darf, er muß dich fragen und — ftrafen.” 
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„Die Ehre wird ihm abgehauen, wie die häßliche Dieb3- 
hand, und Dreimal neunfach hat er den Wert zu erſetzen,“ 
Iprach der Richter. Jedoch unerjchroden erwiderte der Saft: 
„Meine Ehre ijt die Schmad, die der Herr Chrijtus auf 
ih nahm am Kreuzgalgen. Meine Hand aber ift fein 
Werkzeug: er wird fie fchügen folang er ihrer bedarf. Und 
Geld darf ich nicht zu eigen haben.“ — „Fahre fort, zu 
berichten.“ — „Kaum hatte ich die Mitte des See's er- 
reicht, da hob fih großer Sturm und verjchlug mich weit 
nah Oſten in jene Steine: ich erfannte, mein Schifflein 
müfje zerichellen: da richtete ich in dem Maſtloch der Ruder: 
banf dies mein hohes Kreuz empor: — der große Columba 
jelber hat e3 geweiht: — zu diejem Kreuze betend empfahl 
ich dem Herrn meine Seele, warf mich auf die Kniee und 
erwartete den Tod." „Und durch dies Kreuz Hat Dich der 
Herr gerettet!" frohlodte Secundus. „Denn nur, weil ich 
das Kreuz erjchaute, wagte ich mein Leben, den Scheiternden 
zu retten.“ 

Da erhob ſich der Mönch, auf die Linfe geitüßt, und 
gab dem Erjtaunten einen heftigen Badenjtreih: „Nimm 
das, mein Sohn, und dazu drei Tage Fleischjajten. Wie 
jagt die Schrift? Alle Menjchen jollen wir lieben wie 
uns felbft. Der Herr hat auch der Heiden ſich erbarmt.“ 
Berlegen, beihämt, jtammelte der Gezüchtigte: „Dan, 
Heiliger Mann Gottes, für die Strafe und bitte, vergieb mir.“ 

Merkſam hatten Arno und feine Kinder dieſen Reden 
gelaufcht, jet rief die Slleine zornig: „Sa aber, Vater, 
darf denn der Graurock den guten Secundus schlagen?“ 
— „Nein, das durfte er nicht, Kind. Wer eines andern 
Knecht Schlägt, büßt einen drittel Solidus nach Bajuvaren- 
recht. Er wird überhaupt noch unjer Recht lernen. — 
Sprid, was führt did vom Lech, — wie du jagit, — 
hierher? Was haft du zu juchen hier im Land?" — „Sc 
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furche nicht, was da mein, was meines Herrn iſt. Oder 
doch twieder fein werden fol. Das Kreuz war fchon hoch 
aufgerichtet in diefen Gauen: getauft war alles Volk der 
Nüter, Norifer, Römer. da famt ihr, ihr wilden Marfo- 
mannen, ihr grimmböjen Quaden, die Donau heranfgezogen 
nah Noricum, von da bald auch nach Rätien: Bajuvaren 
nanntet ihr euch jet von eurer früheren Heimat Bajuheim. 
Da flohen vor euch aus Diejen Landen über die Alpen 
die vornehmen Römer, die reich waren an Schäben diejer 
Welt; und mit ihnen jchwand das Kreuz.“ „Sa,“ fiel 
Secundus ein, „denn auch die Unfreien, die wohnen blieben 
und nur den Herrn wechjelten — wie meine Großeltern 
— verloren, verlernten bald den Glauben: war doch niemand 
mehr da, ihn zu lehren. Nur farge Trümmer davon hab’ 
ich mir gerettet." „Wir lafjen jeden glauben, was er will, 
wenn er thut, was er joll,“ ſprach Arno ruhig. „Da 
drüben in Artobriga, auf der Breitjtraße nach Salzburg, 
beten die dunfelhaarigen Salzarbeiter, die wir vorfanden, 
nach wie vor ungejtört zu ihren Halaunen und zu Teutates 
oder Merfur. Und die Herzöge zu Regensburg haben den 
Glauben ihrer Herrn, der Franfenfönige mitgebracht: das 
it ihre Sache.“ „Aber,“ klagte der Mönch, „fie haben 
nie verjucht, den Samen des Heils Hier wieder auszu— 
jtreuen. Das machen unjre Könige zu Met und Paris 
und Orleans anders. Ihre Grafen zwingen in Auſter, 
Neujter und Burgund die Heiden zur Taufe mit Bann und 
Gewalt." „Wie?“ rief Arno und die Stirnadern ſchwollen 
ihm an, „und das dulden die freien Franken? Bei Donars 
Hammer! Wie gefchwind flögen bei ung jolche Grafen in 
den tiefjten See!" — „Weil nun unjre Bischöfe in Auſter 
mit Schmerz erfuhren, wie bier zu Lande die Wahrheit 
wieder völlig überwuchert ift von Götzenwahn, — wie ver- 
lajjenes Acerfeld wieder zu Walde wächſt — Haben fie 


63 


die Hohe Frau Brunichildis, die bei uns in Aufter unter 
Krone geht, beſchworen, Glaubensboten hierher auszufenden 
mit dem Kreuz, aber zugleich ihre Grafen mit dem Schwert." 
„So?“ entgegnete Arno ruhig. „Sollen nur kommen. 
Dann werfen wir Kreuz und Schwert und die fie tragen, 
zufammengebunden in die Alz.“ „Auch mir mißhagt 
der Zwang. Freiwillig — lehrte der weile Tertullian — 
foll der Glaube angenommen, nicht aufgedrungen joll er 
werden. So denft auch unfere Frau Königin. Aber ein 
anderes iſt es,“ fuhr er fort und Begeijterung ſprühte aus 
den fieberhaft glänzenden Augen, „jebt der Waffenloje, 
Schwache jein Leben ein, den Götzendienſt zu bekämpfen 
duch das Wort und todesmutige That.“ 

„Und zu folchem Thun,“ Sprach Arno mit forjchenden 
Bid, „bit du in unfere Gaue gewandert?" — „Du 
ſagſt 8. Als in dem jtillen Klofter im Wasgenwald, 
in dem ich dem Heren diente..." — „Wie lange 
Schon? Sch meine, dieſe jtarfe Rechte hat einit das 
Schwert geführt.“ 

Dem Mönch jchoß das Blut in das font fo bleiche 
Anti: „Leider! . . . .“ — „Hältſt du’3 fiir Unrecht, den 
Feind deines Volkes von der Markung zu ſcheuchen?“ 
„O nein!“ rief der Fremde mit kraftvollerem Ton als er 
bisher angeſchlagen hatte. „Auch ih..." Aber plötzlich 
hemmte er die Wallung und fuhr mit wieder gedämpfter 
Stimme fort: „jedoch mich ... mich führten dunkle Wege, 
dunfle Thaten — Gottes Zorn! — ins Kloſter. Ich 
meinte, für immer: in Neue und Buße und Gebet gedachte 
ich dort meine Tage verrinnen zu jehen. Da, als Die 
Nachricht in unſere waldverborgenen Mauern drang, Die 
Königin habe das Berlangen der Bilchöfe, die Taufe mit 
dem Schwert bei den Mamannen und euch dDurchzuzmwingen, 
abgelehnt, und als unjer Abt, der feuereifrige Columba, 
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fie in flammenden Worten jchalt und die Brüder grollten 
und ich jelbjt mit mir in Zweifeln rang, — da fam mir 
in der Nacht ein Traumgeficht.“ 

„Zräume täujchen oft,“ meinte Secundus jchüchtern. 
„Man joll jie nicht deuten.” — „Nur die von den Heiligen 
fommen, wie der meine. Mir erjchien, nachdem ich in 
ichmerzlihem Grübeln über der edeln Frau Königin und 
des heiligen Abtes Streit entjchlummert war, nad) langem 
brünftigem Gebet zu Sankt Paulus, meinem Patron, dejjen 
Namen ich beim Sceiden aus der Welt angenommen 
habe, diejer jelbjt, von Himmlischem Glanz das ehrwiürdige - 
Haupt umtleuchtet, und mit gen Aufgang ausgejtredtem 
Arme jprad er: ‚Zeuch aus, mein Sohn, gen Diten zu 
den Heiden an Donau und Sun. Und befehre fie zum 
Heile. Aber nicht mit einem Frankenheer, — ganz allein: 
nicht durch den Zwang des Schwertes, — einen Stab in 
der Hand, und durch den Mut deines Glaubens. Zieh 
Hin von Weit nach Oſt: jorge nicht um Weg und Steg: 
ich werde dein Wegweijer jein, verjagt dir andere Kunde.‘ 

Und ich berichtete gleich nach dem Erwachen die Dffen- 
barıng meinem Abte: der entließ mich mit jeinem Segen. 
Und ich wanderte über den Ahein und über die Donau, 
über den Lech und über den Sun auf zitterndem Steg, 
auf jchmaler Furt, durch breiten Sumpf: ich zehrte von 
dem geweihten Brot, das mir der Heilige in den Strid- 
gürtel gejtedt. Traf ich auf ein Gehöft, jo trat ich ein 
und verkündete das Wort vom Heil für die Miühjeligen 
und Beladenen: aber nur ein Weib etwa oder ein Knecht 
ichenfte mir Gehör und Glauben, die Männer jchüttelten 
troßig die Köpfe — ach! wie weiland ich jelbjt, obwohl 
als Kind jchon getauft, bei mancher Lehre der heiligen 
Kirche! — Dann blies ich den Staub von meinen nadten 
Füßen und wanderte weiter. Wohin? Sch mußt’ es 
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nicht: nur, — nad) der Sonne blidend und den Sternen 
— jtet3 gen Dft. 


Und oft, wann ich Weg und Wegfpur verlor, kniete ich 
nieder, wo ich gerade jtand, betete zu meinen Patron und 
fiehe: jedesmal fandte er mir einen Wegweifer: bald Hoch 
im Blau einen Zug von Wandervögeln, bald im grünen 
Waldgras ein hüpfend Häslein . . .* 


„Ja aber,“ fiel ein Stimmchen ein, „Has ift Häßlicher 
Anhupf!“ 

Ohne darauf zu achten, fuhr der Mönch fort: „Einmal, 
im tiefen Waldgeſtrüpp, war ich eingeſchlafen auf weichem 
Moos. Plötzlich weckte mich ein Geheul: — wohl kannt' 
ich's von den Wäldern des Wasgengaues her! — Wölfe 
waren's. Sie drangen näher, näher: mir war, ich ſah 
ihre glühenden Augen im Dunkeln leuchten wie Irrwiſche; 
da erhob ich mich, reckte meinen Kreuzſtab wider ſie und 
rief: „Dämonen in Wolfsgeſtalt, die ihr den Boten des 
Herrn in ſeiner Sendung hemmen wollt — weicht aus 
dem Wege, ich beſchwöre euch, im Namen Pauli, meines 
Patrons.‘ Und horch: das Geheul lenkte ab, weit ab von 
mir: — der Apojtel hatte das Rudel auf andere Fährte 
gelenkt. Bald darauf fam ich an diejen großen See und 
wie ich ratlos am Ufer jtand, half mir der Himmel aber: 
mal3: er zeigte mir jenen Nachen. Und zuleßt, als ich 
bewußtlos vor dem aufgerichteten Kreuz in dem Schifflein 
zufammengebrochen war, half er mir durch die Hand dieſes 
Glaubensgenoſſen.“ 


„Ich wäre aber mit dir zu Grunde gegangen,“ berich— 
tigte Secundus, „nachdem ich deinen Nachen an meinen 
Einbaum angeſeilt hatte, ihn zu ſchleppen, wäre nicht mein 
guter Herr hier zu Hilfe gekommen und mit ein paar 
Knechten raſch uns entgegengefahren, denn meine Kraft 
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war erichöpft: der Sturm trug uns ſchon wieder gegen 
jene Steine.“ 

„sch werde," ſchloß nun der Richter, „Rimifto fein 
Eigentum ausgeflict zurücitellen und ihn bitten, die Diebes- 
Hage nicht zu rufen: der es genommen, habe in Irrwahn 
gehandelt. Bleibe hier, bis du dich erholt und erfräftigt 
haft, weiter zu wandern auf deinen jonderbaren Wegen.“ 

„Jicht, bevor ich dir das Wort des Heil3 verkündet 
habe: dir und diejen armen Kindern hier. Sch danke dir,“ 
jpracd) er zu Arntrudis gewendet, die ihm oft während 
feiner Erzählung Milch geſchenkt Hatte. „Du Haft ein 
freundlich Wejen, Jungfrau, und Gott gab dir ein jchönes 
Antlig: das ift eine große, große Gefahr! Lerne früh 
aller Luft der Welt entjagen! Sprich, was ift dir von 
all deiner Habe das Liebſte?“ Ohne Belinnen antwortete 
das Mädchen, ihn voll anblidend: „Das Liebite ijt mir 
ein Hein Bögelein: es fingt auch zur Nacht: gar Tiebe, 
fiebe Hand Hat mir’3 geſchenkt.“ „Das opfere Gott,“ 
Ichrie er mit unheimlich flammenden Augen. „Entjage der 
Luſt an dem heißen Lied der brünftigen Kreatur der Nach— 
tigall. Dreh ihr den Hal3 um! Denn auch die Tiere 
find verteufelt durch die Erbſünde!“ „Abjcheulich!“ rief 
jie entjeßt und trat von ihm hinweg an ihres Vaters Seite. 
„Laß ſolche Rede, Lieber," mahnte Secundus. „Nein 
doh! Ich muß verjuchen, diefe Seelen zu retten vor der 
ewigen Dual. Denn wer die Welt liebt und den Göben 
dient, brennt ewig in der Hölle.“ 

„sa aber,“ meinte Arnhild, „wenn dich der Vater nun 
nicht gerettet hätte, Yägjt du im See und könnteſt ung gar 
nicht3 verfünden.“ 

Der Mönch wollte erwidern: doch unwillig jtand der 
Hofherr auf: „Schweig, Fremdling, mit folchen Worten. 
Wohl mag dein Gott, mögen deine Götter mancherlei 
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Gewalt haben: wir wehren dir nicht, ihnen zu dienen, fie 
zu preijen: aber unjere Götter jchmähen, ung von ihnen 
hinwegreden zu wollen, — das jollft du nicht unter der 
Urninge Dad, das Donar behütet, und in diefer Mark. 
Sobald du wandern fannjt, begleitet dic) Secundus über 
unjern Gau hinaus. — Kommt Kinder! Nachbar Iſo 
bringt rd ein Opfer um Ernte: ſeht ihr: ſchon lodert 
auf jeinem Bühl die heilige Flamme auf; fie winkt ung 
zu frommem Thun!“ 


III. 


Als fie allein waren, wandte fic) der Knecht eindring- 
fih warnend zu dem Mönch: „Nicht, nicht! Laß ab, o 
laß ab von ihm und feinem Hauje! Du ergrimmit ihn 
nur und erreichjt nichts. Ich kenne ihn: eher möchteſt du 
die Kampenwand da drüben und den Hochgern umblafen 
mit dem Hauch deines Mundes als diejen Mann abwenden 
von feinen Göttern.” 

Tief nachfinnend jenkte Paulus das Haupt in die Rechte, 
dann ſprach er: „Der Glaube, das Gebet kann Berge ver: 
ſetzen, kann Wafjerquellen jchlagen aus dem Fels: fie fönnen 
auch felsharte Herzen erjchüttern und ermweichen. Schon 
oft Haben die Heiligen, die Wahrheit unjeres Glaubens zu 
erweifen, auf das brünftige Gebet ihrer Boten Zeichen 
und Wunder gethan. Ein Wunder, ein unleugbar, fichtbar, 
greifbar Wunder müßte auch diefen trogigen Heiden be- 
fehren. — Uber e3 ift vieleicht Anmaßung, Überhebung, 
daß ich unmwürdiger Sünder vom Himmel ein jolch Zeichen 
begehre. Vielleicht genügt ftatt deſſen ein Geringeres, eine 
That von mir allein. Wie, wenn ich dem Richter und 
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feinen Marfgenofjen zeigte, daß ihre Götter machtlo3 find, 
ſich ſelbſt nicht Shüten mögen gegen einen eifrigen Diener 
de3 Herrn? Ga, das it leichter zu erreichen, als ein 
Wunder dem Himmel abzuringen. Es bedarf nur des 
mutigen Bertrauens auf den Herren und ftolze Verachtung 
der Heidengötter.“ „Du, du!” warnte der Alte ängjtlich! 
„Nimm dich in acht! Die Heidengötter find nicht ohne 
Macht!“ — „Ah mei! Sind es doh Dämonen — 
wie Columba jagt — üble Wichte, wie wir jprechen. 
Gott Hat ihnen allerlei Gewalt gelafjen, zu zaubern und 
zu ſchaden.“ 

„sa, warum aber hat er das gethan?“ forjchte Secun- 
dus verdrießlih. „Wenn ich nur das wüßte! Das treibt 
mich jchon lang um in Grübeln und Zweifeln! Sit er 
doch wie allgütig jo allmäcdhtig! Warum tilgt er fie dann 
nicht aus oder bindet jie Doch irgendwo an — aber recht 
feft! — wie die Heidengötter fo manch riefifsch Ungetüm?" 
— „Weil er uns durch die Schäden und Leiden, die fie 
uns anthun, in Trübjal läutern will, weil wir mit ihnen 
ringen jollen mit geiftlichen Waffen in Gebet und Buße. 
Und jchließlich find Gottes Wege unerforſchlich.“ — „So, 
jo? Das werd’ ich morgen dem Kiemo jagen. Weiß 
aber nicht, ob ich ihn Damit überzeugen werde.“ „Sprich,“ 
fragte nad) einigem Nachjinnen der Mönch und ein helden- 
after Strahl Fühnen, todesfreudigen Mutes erhellte die 
jonjt jo ſchmerzumwölkten Züge, „jage, two ijt hier in der 
Nähe das höchſte Weihtum der Heiden, wo fie ihren Götzen 
opfern ? Bildjäulen mein’ ich, die ein ftarfer Arm wie 
einen Schild zerjchmettern mag?“ Dabei ballte er die 
hagere Fauſt um den neben ihm liegenden PBilgerjtab und 
führte damit einen ſauſenden Streich in die Luft. 

Erſchrocken dudte fich der Knecht: „Behüte! O Heiliger 
Bruder, wie bijt du jtreitgewaltig!“ 
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“35h war’3!” feufzte der, den fchiveren Stod traurig 
fallen Yaffend. „Aber ... gieb Beſcheid! Wo find’ ich 
das nächſte Heiligtum der Heiden?" „O,“ meinte Secundug, 
„wa das angeht, wenn du weiter nichts mwillit, — da 
ijt Dir leicht zu Helfen. Auf dem Eleineren Eiland im See, 
— du ſahſt e3 wohl Liegen in der Ferne von Rimiſto's 
Halde aus! — auf dem Linden-Wörth, ftehen ſieben jchöne 
uralte Linden im Kreis um einen tiefen, tiefen Bieh- 
brunnen, den Donar über dem Urjpring klarſten Waſſers 
gezimmert Haben ſoll: Frau Berahta, der Ehegöttin der 
Bajuvaren, find Linden und Brunnen geweiht. Und auf 
dem größern Eiland, dem Ejchen-Wörth, — weißt du: 
weiter gen Mittag Hin und gen Abend — da ragt am 
Eingang in die dunfeln Schauer dichten Urwalds aus dem 
Stamm einer mächtigen Ejche Halb heraus gefchnigt das Bild 
ihres oberjten Gottes, zwei Raben auf den Schultern... .“ 

„Wuotans, des ärgjten der Dämonen!“ jchrie der 
Mönch und Feuer jprühte aus den tief eingejunfenen Augen. 
„Son Haß’ ich zumeist! — Wohlan! Ich fühl's: fchon 
fann ich den Arm wieder fchwingen! Morgen führjt du 
mich zu der Götzin und dem Gößen!“ 


IV. 


Am Abend des folgenden Tages fuhren der Fremd— 
ling und Secundus, dem ſein Herr Urlaub erteilt hatte, 
über den Weitſee nach dem „Linden-Wörth“, der heutigen 
Fraueninſel. 

Secundus, aufrecht ſtehend, ſteuerte, aber er ruderte 
auch allein: denn Paulus lag auf den Knieen vor dem 


70 


Kreuzftab, den er auf dem Schnabel des Einbaums be- 
fejtigt Hatte, in heißem Gebet: er flehte den Herrn und 
Sankt Paulus an, ihn nicht zu Schanden werden zu lafjen 
vor den Heiden und ihren Abgöttern. 

Die Sonne ging allmählich zu Gold über den dunfeln 
Tannenwäldern auf den janft welligen Hügeln des Weit: 
ufer3: prachtvoll hob fich von dieſem ſchwarzgrünen Höhen- 
jaum ein leuchtend warmer, gelber Streif: in wunderſamem 
Frieden ruhten Land und See: die von Nord nad) Süd 
faum abjehbare Waſſermaſſe lag fpiegelglatt, ganz unhör- 
bar fpiülten die leifen Wellen an den weißen Sand der 
Nordipige des Eilands, auf der nun der Einbaum knirſchend 
auffuhr. 

Die Tiebliche Inſel, heute von Fifcher- und Kleingütler- 
Häuslein dicht bededt, in Karolingerzeit der Sig eines 
Srauenflojterd, war damals nur von gar wenigen Menjchen 
bewohnt. Denn ein Weihtum, Frau Berahta geheiligt, 
war da3 ganze Eiland: eine jilberhaarige Priejterin waltete 
dort, ihrer Verehrung dienend, umgeben und unterjtüßt 
bon zwölf Sungfrauen aus den edeliten und angejehenften . 
Gejchlechtern der Bajuvaren: die von der Greifin Erwählten, 
in je drei Jahren wechjelnd, rechneten fich folchen Dienft 
zu hoher Ehre. 

Die Heine Aue bot weder für Aderbau noch für Vieh- 
weide genügend Raum: auch follte der heilige Boden, nur 
von Gras und Bäumen bejtanden, nicht unheiligen Wirt- 
Ihaftszweden dienen: jo waren e3 nur wenige freie Grund: 
holden, auch wohl Unfreie, dem Weihtum von den reichen 
Srundherren der Nachbargaue zu eigen gefchentt, die, von 
Fiſchfang und Färglihem Viehſtand Lebend, für den das 
Gras von den „Feldwieſen“ am Südoftufer des See's 
geholt ward, fir den Unterhalt und den Schuß der Prieſterin 
und ihrer Jungfrauen forgten. 
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Un der Nordipige, gegen Bedaium zu, lag eine folche 
Siicherhütte, verborgen Hinter hohen Weidenbüfchen, die 
ihre langen Zweige bis in das Wajjer hängen ließen. Aus 
diefem grünen Verſteck trat jeßt, da die Ankömmlinge aus 
dem Boot jtiegen, ein in Wolfsfelle gefleideter Mann her: 
vor: er ließ den Holzjchild vom linken Arm in die Hand 
herab gleiten, jtieß den jcharfen Lachsjpeer neben jih in 
den Uferfand und redte Secundus die Rechte entgegen. 
„Willkommen,“ ſprach er, in einer vom Bajuvarifchen ver: 
Ihiedenen Mundart, — auch da3 Haar trug er anders: 
gegen den Wirbel zurüdgefänmt und hier in einem Büchel 
zufammengeflochten, — „in Frau Berahtas Frieden. Ich 
glaubte ja doch den Einbaum der Arninge zu erfennen. 
Und dic) am Steuer. Nur die Stange mit dem Querholz 
irrte mich. Da griff ich, zu Tius betend, zum Speer. 
Hab’ ich doch allein die Wörthivache hier auf dem Nord: 
zipfel. Und der Fagano ließ ung von dem Ejchen-Eiland 
herüber jagen, wir jollten jcharfe Ausſpäh halten: räuberiſch 
Volk jei gemeldet von Aufgang her.“ 

„Segrüßt, Suapo,“ erwiderte Secundus. „Treu hältft 
du Wache. ber wir fommen al3 Freunde. Gieb uns 
Obdach Heut Nacht. Der Herr Chriftus wird dir’3 lohnen.“ 
Der Uferwart fchüttelte den Kopf: „Kenn' ihn nicht. Wuotan, 
der Wegfährtigen Schugheren, geht das an. — Weit und 
breit ijt fein Kahn zu jehen: — alles fiher. So kommt 
mit.“ Und er wandte ji) und jehritt auf jeine Hütte zu; 
beide folgten. Jedoch bevor der Mönch über die Schwelle 
trat, blieb er jtehen und ſprach: „Und du frägjt nicht, 
woher noch weshalb ich komme?“ 

„Unrecht wär's, ungaftlih. Wuotan würde zürnen.“ 

„Und doch,“ erwiderte der Gajt, „mußt du's wiſſen: 
nicht im Frieden Euerer Götzin komm’ ich: Truß und 
Kampf bring’ ich ihr." Ruhig entgegnete der Fifcher: 
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„Shlimm für di! Danır wirft du bald aus ihrem Eiland 
jcheiden: Tebend oder — tot. — Morgen feiern wir,“ fuhr 
er, zu Secundus geivendet, fort, „ihr Felt: die Weihe des 
Brunnens, den die Göttin dereinſt den Ahnen gemwiejen 
und Donar dann überwölbt: danach erjt konnten Menjchen 
bier fiedeln: denn Seewafjer trinken, treibt den Leib auf.“ 
„Ein Feſt?“ forſchte dev Mönch eifrig. „Ein Opferfeit 
für die Inſelgöttin? Morgen? Dank, Sancte Paule, zu 
rechter Zeit führteft du mich her!“ 


V. 
Vor Hahnenkraht wurden die Gäſte wach durch das 
Geräuſch, das der Wirt verurſachte: — er hauſte allein 
mit ſeinem zwölfjährigen Knaben — indem er ſich mit 


ſeinem Fiſchzeug zu ſchaffen machte. 

„Was haſt du vor, — ſo früh am Tag?“ fragte 
Secundus, ſich die Augen reibend. — „Hei, Fiſche fangen. 
Der Krätzer beißt am beſten gleich wann der Sonnengott 
über die Berge ſtieg,“ lachte er. „Siebenmal zehn Rücken— 
ſtacheln — das heißt mit den Fiſchen daran! — hab' ich 
an das Weihtum zu liefern zu dieſem Tag. Was wäre 
ein Feſt Frau Berahtas — Frigg heißt ſie aber bei uns 
Alamannen — ohne einen Schmaus von Fiſchen? Reich— 
lich, wie der Fiſch Roggen trägt, ſoll ſie ja aller guten 
Menſchen, nützer Tiere und nährſamer Kräuter Samen 
wachſen und gedeihen laſſen!“ 

„Hei ja, Vater,“ rief der krausköpfige Bub, er be— 
feſtigte Bleijtüdlein an den Schnüren der Senkangel, 
„heute wird’3 wieder mal gut. Der Südwind hat die 
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Nacht ſchwül gemacht: ein Gewitter ift im Anzug: da beißen 
ſie wie die Wölfe. Und der Nachbar hat mir ein Stüd 
Leber gejchenft von dem Roß, das er zum Opferſchmaus 
geichlachtet: das ift ihnen Fieber al3 der fettejte Negenwurm. 
Komm, Bater: Schon jpiegelt der See den Sonnenwagen 
wider.“ 

„Der Fang ... das ſoll wohl ein Opfer werden für 
eure Abgöttin?"” fragte Paulus raſch. — „Gewiß: für 
unfre hohe Huldfrau!* — „Secundus, wir fahren mit. 
Sch will ihnen den Bang ..... ! Höre mich, Sankt Peter, 
dur bift wie der Fifcher fo der Fifche Herr. Gebeut ihnen 
zu thun nach meinem Willen!“ | 

Bald flog der Flachkahn um jenen Nordzipfel der 
Inſel, der heute noch nach jenem Suapo der Schwaben: 
zipfel heißt, auf dem Wejtufer dahin fcharf gen Sid. ALS 
man fich der Mitte zwifchen der Fraueninjel und dem 
damal3 noch namenlofen, heute „Krautinfel“ benannten 
ganz Heinen Eiland näherte, hemmte der Fiſcher das Steuer 
und gebot feinem Knaben, das Ruder aufzuziehen: der 
hielt es nun wagrecht über dem Schiffsrand: die Wajjer- 
tropfen träuften von der breiten Schaufel langſam auf die 
Fläche des mwellenfreien See's: jeder Tropfen bewirkte einen 
fleinen Ring, der fich allmählich erweiterte und jo verging. — 

„Halt! gleich find wir zur Stelle! Man muß den 
Wipfel der höchſten von den fieben Linden und die Spiße 
der höchſten Weide auf dem Kleinen Werder in einer 
Nichtung jehen: noch ein Flein wenig rechts, Suapilo — 
nun gerad aus! So! Halt. Jetzt jind wir auf dem Fleinen 
Hafen, auf dem Hafılo, fprechen die Bajuvaren. - Nun 
laß den Stein an dem langen Geil herab — langſam. 
So! da3 hält fo feit wie ein Zahnanker daheim am blauen 
großen See. Bald hebt fih nun der Morgenwind: — 
aber jo mag er uns nicht von der Stelle treiben.“ 
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„sch wette,” rief Suapilo, „ich Hafple den erjten herauf!” 
Und er jchlang die lange mit angedrüdtem Blei und mit 
fleinen fejtgebundenen Kieſeln bejchwerte Schnur, die noch) 
den uralten Bronzehamen trug, befödert mit einem Stüd 
der rohen Leber, um den Zeigefinger der rechten Hand 
und wollte fie über den Schiffsbord gleiten laſſen: aber 
der Vater hemmte feinen Arm. — „Halt an! Immer zu 
rajh noch! Erjt den Fangſpruch, den der Ahn vom fernen 
Bodenjee mit in dies DOftland gebracht.“ „Vom Boden: 
ſee?“ forjchte der Mönd. „Das ift das große Wafjer 
bei Bregenz, nicht? Dorthin trachtet mein Abt Columba 
das Kreuz zu tragen,“ erklärte er Secundus. — „Wie 
fam dein Ahn Hierher? Warum verließ er die Heimat?“ 
Unwirjch erwiderte der Fischer: „Wort verdirbt Werk. Viel 
Fragen frommt nicht. Sch Habe dich auch nicht gefragt. 
Schweig jest, wann ich zu den hohen Göttern rede.” Und 
er begann, nachdem er zuvor das Haupt geneigt, num den 
Blick ehrfurchtsvoll gen Himmel gerichtet: 


„Höre mich, hoher 
Dröhnender Donar, 
Der du, der Filcher findigiter, 
Hobft an dem Hamen 
Aus greulichem Abgrund 
Den freißlichſten Fiſch: 
Den wütigen Wurm, 
Der rieſig umringelt 
Allen Erdkreis! 
Fülle der Fiſchlein 
Hänge mir heut' an den Hamen! 


Und du, glänzende Göttin, 

Des Guten Geberin, 

Frigga, freundliche, freudige Frau, 
Gebieterin, beut du ſelber das Beſte 

Zu dem frohen Feſt, das wir dir feiern: 
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Schi’ mir die ſchuppigen, 
Schwänzelnden Schwimmer 
In Fülle zum Fang!“ 


„So! Nun wirf aus, Bub! Du zur Linken, — id) 
zur Rechten. Da, Secundus, nimm auch eine Schnur.“ 
Der griff willig zu und wollte auswerfen. Uber der 
Mönch fiel ihm in den Arm. „Nein! Du wirft nicht! 
Willſt du beitragen zum fchnöden Opferfchmaus der Heiden?“ 
Und er entriß ihm die Schnur und jchleuderte fie weit in 
den See. „DO weh! mein bejter Hamen!“ klagte Suapilo. 
„sremdling, das thateſt du wider Recht!“ grollte der 
Vater. — „Immer euer elendes Recht, immer euere 
Menjchenfagungen, wo e3 fi) um den Himmel handelt! 
— Nun hört mid, ihr Heiligen, vor allen du, Sankt 
Peter, großer Seelenfifcher, den der Herr jenes reichen 
Fiſchfangwunders gewürdigt hat am See Genezareth: zeigt | 
all ihr Heiligen dieſem Heiden, daß ihr Gewalt Habt wie 
über Land, jo über Wajjer und alles Getier, das darin 
ſchwimmet und fleußt! Nicht Eine Flofje jollen fie fangen 
für ihr Götzenfeſt. Ich beſchwöre euh, Kreaturen der 
Tiefe, meidet . . . .“ 

„Heia,“ jauchzte der Knabe, „der hat ſtark gerifjen! 
Das iſt ein großer.“ Und eifrig wand und hafpelte er 
mit der Linken, ſäuberlich dabei jede Verwidelung und 
Wirrung der Schnur meidend, die viele, viele Klafter 
(ange, herauf in den Kahn, ohne fie jemals an dem untern 
Ende jchlaff werden zu laſſen. „Der ijt jchwer, Vater!“ 
frohlodte er und jchnellte feinen Yang, einen mächtigen 
Barſch, über den Sciffsrand herein. „Und der ijt auch 
nicht übel,“ meinte der Filcher und zog einen zweiten 
herein. „Ei, wie jie heute beißen!“ Yachte Suapilo. „Sch 
jagt’ e3 ja! Der Südwind!“ — „Sa, und der Fifchjpruch! 
Der Hilft!“ 
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Verdrießlich wandte fi) Secundus, wie der Yang fort 
und fort jo raſch und reichlich fruchtete, an den Mönd): 
„Aber,“ meinte er fopfichüttelnd, „was ift denn mit den 
Heiligen ?* — „Schweig! Es ijt eine Prüfung des Glaubens. 
Dder mein Gebet war zu ſchwach. Oder ich bin zu un- 
würdig. Dder die Dämonen find allzuftarf an diejen 
Stätten uralten Gößendienjtes!" — „Aber Gott ift doch 
allmächtig! Und allgegenwärtig! Warum aljo.. .?“ — 
„Schweig und glaube!“ E3 war aber doch Hart für den 
Alten, die Fiſche trotz des Gebets und Verbots des 
Mönches ſich wie um die Wette an die Hamen drängen 
zu ſehen. 

„Es iſt, als ob ſie's ihm zum Verdruß thäten!“ dachte 
er. „Gut, daß Kiemo noch nicht da iſt.“ 

In kurzer Friſt waren ſo viele Fiſche gefangen, als 
die breiten Lägel im Kahn zu faſſen vermochten. Suapo 
lichtete den Steinanker und in raſcher Fahrt ging's nach 
Hauſe. „Jetzt,“ ſprach er, die ganze Armeskraft in das 
Steuerruder legend, „jetzt magſt du fragen, Fremdling. 
Nun ſtört die Rede nicht mehr; aber: ‚jtumm iſt der 
Sich, ſtumm ſei der Fifcher,‘ ’3 iſt ein guter, alter 
Sprud. — Alſo, wie der Ahn vom Alamannenland hier: 
her verftürmt ward, begehrit du zu wiſſen? So hör’ es. 
Denn es geht auch dich an und deine Werke. Bor fieb- 
zig Wintern etwa war’, da fam auch jo einer wie du 
bijt, im härenen Rod, den Kreuzſtab in der Hand, aus 
dem Burgundenland an unjern See nahe der alten Walen- 
ſtadt Arbon. Und lehrte die neuen drei Götter und die 
göttlihe Jungfrau, die den Einen gebar ...... ’ 
„Richt fo! Nicht doch!" ſchalt Paulus und jprang heftig 
auf. — „Bleib ſitzen! Sonſt fliegjt du ja ins Waſſer. — 
Die meisten Männer hörten ihn gar nicht zu Ende, nur 
ein paar Weiber laufchten ihm gern. — An die — und an 


77 


die Knechte! — machte er fich immer zuerft. Darunter 
war auch Itta, die Ahnin; ihr Gatte, der Großvater, 
ließ fie gewähren, verjtattete auch, daß der üble Wale fie 
tauchte in das üble Zauberwaſſer ... . fit ftill, fag ich, 
bei Donars Strahl! fonjt liegen wir alle im See und nur 
der Bub und ich würden wieder herausfommen! — Aber 
nun verbot der Fremde der Getauften die Ehegemeinjchaft 
mit ihrem Eheherrn, bi3 auch der gechrijtnet fe. Das 
ift der Friede, den ihr bringt! Der Ahn warf den frechen 
Ehejtörer aus dem Gehöft und zwang die Frau zu feinem 
Eherecht. In derjelben Nacht, al3 der Ahn neben ihr 
eingejchlafen war, entlief fie, dem Mönche folgend, feine 
Verzeihung zu erflehen. Wie der Mann erwachte und das 
Bett leer jah, faßte er die Art, folgte ihrer Spur und 
traf da8 Paar am Morgen auf der Straße nach der 
Biſchofſtadt am Lech; fie lag vor dem Fremden auf den 
Knieen, rang die Hände, ihn um Verzeihung flehend, die 
er weigerte. Da hob Suapogrim die Urt und erichlug fie 
beide auf dem led. Dann ging er zurüd ins Dorf und 
fagte es dem Richter an. Der berief das Ding. Und 
das Ding ſprach den Ahn frei. Und es lobten ihn alle 
Männer. Aber ihm war das Gehöft verleidet, wo er fo 
lang in Frieden und Glück gewaltet hatte mit der fchönen 
Itta, bis der Chrijtenpriejter fam mit dem Grußwort: 
„Friede jei mit euch.” Und er rief alle Nachbarn als 
Zeugen zujammen, jprang, nur mit dem Hemd bekleidet, 
den Stab in der Hand, über den Zaun des Gehöftes, 
warf deſſen Staub rüdlingd über die linke Schulter und 
fieß Hof und Habe, Ader und Erde, Wunn und Weide 
feinem Bruderjohn auf im echten Ding. Und zog mit 
jeinem Knaben über Lech und far und Inn gen Dften, 
bis er hier an jenem Eilandzipfel neue Heimatbalfen auf: 
richtete. Und die gütevolle Priefterin des Weihtums 
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Ichenkte ihm die Scholle Landes und das Bauholz zu dem 
Hof und ſchenkte ihm ein paar Rinder und das Futter 
dafür drüben in den Feldwieſen. Und er und wir, feine 
Erben, haben dafür. nicht zu leiften al3 die Uferwart gen 
Mitternacht und etliche Fische zu den großen Feften der 
Göttin. Wie gern thun wir das! Denn gütig ift Frau 
Berahta, gut Iebt ſich's unter ihrem Frieden und gütig 
und Huldreid — mie die Göttin — find ihre Prieſte— 
rinnen. Wie Haben fie mein armes krankes Weib ge: 
pflegt, wie den verwaiiten Buben da herangezogen! Ya, 
gütevoll find fie, unfre großen Götter, und gütevoll Die 
ihnen dienen. — So! 'raus das Ruder, Bub! Wir find 
zur Stelle. Steig’ aus, Fremdling, und teile unjer Früh— 
mahl: Wuotan jendet allerlei Gäjte: man muß fie auf: 
nehmen, wie er fie jchidt. Aber unter Suapos Firjtbalfen 


Iprih nicht euer „Friede ſei mit euch": — lehre nicht 
die neue Lehre: — übel iſt fie ung ſchon einmal gediehen.“ 
VI. 


Alsbald begann nun auf der Inſel eifrige Bewegung. 

Aus den Höflein der Hütten der Grundholden, Frei— 
gelaſſenen und Unfreien des Weihtums eilten die Bewoher: 
Männer, Frauen und Kinder, zu der Opferſtätte an dem 
Lindenbrunnen, wo ſich das Hauptgebäude des Eilandes 
erhob: die Wohnſtätte der greiſen Prieſterin und ihrer 
jugendlichen Gehilfinnen; im Halbkreiſe, gegen Oſten ge— 
öffnet, zog ſich der nur aus dem Erdgeſchoß beſtehende 
Holzbau um das Heiligtum, dahinter, gen Weſten, ſtanden 
die Ställe und Vorrathäuſer, in denen die der Göttin 
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geweihten Tiere gehegt und die Opfergeräte, zumal die 
Gefäße, meift Weihgefchenfe, verwahrt wurden: nur behufs 
de3 feitlichen Gebrauches wurden fie feierlich entnommen. 

Aber nicht nur die paar Dubend Inſelleute erjchienen 
zu dem Feſte: jchon am frühen Morgen bededte fich der 
See von allen vier Himmelögegenden her mit Einbäumen, 
Plattfähnen, breiten Segel- und jchmalen Ruderbooten, die 
Anwohner der Uferdörfer in großer Zahl heranzuführen: 
zumal Frauen und Mädchen, aber auch Bäter, Muntwalte, 
Bräutigame, die für die Wohlfahrt der Töchter, der 
Miündel, der Bräute, für das Gedeihen des eignen Herdes 
Dpfer darbracdten. 

Hoch gehäuft lagen in den Schiffen die Eier, jpärlich 
von den noch im Gaue gar feltenen Hühnern, meift von 
Möwen, von der Wildgand und der Stodente, in zierlich 
geflochtenen Binſenkörben, zumeilen waren die Eier mit 
Mennig rot gefärbt; dann die Dduftenden Laibe des für 
dies Feſt befonders gebadenen Gebildbrotes, die in unge: 
fügen Umrifjen das Bild der Göttin felbit darftellten, 
fenntlih an dem das Haupt verhüllenden Linnenfchleier, 
an dem ringförmigen Halsgejchmeid aus roten Eberejchen- 
beeren, fowie an dem Gürtel, mit gelbem Oder, der das 
Gold bedeuten follte, mit dem Schlüfjelbund, dem Abzeichen 
der hausfraulichen Schlüffelgewalt, aufgemalt. 

Aber zumal Fifche, noch lebend, platjchend in mächtigen 
durchlochten Holzkufen, die unter dem Boden des Kahnes 
angebracht waren, oder ſchon ausgeweidet und zum Behuf 
des Badens auf lange jpite Stäbe geitedt, wurden in 
bunten Mengen herangefahren in allen Arten, die das 
reich nährende tiefe Gewäſſer bot: vom riejigen Waller 
und Schmadhaften Seelachs und dem räuberischen Hecht 
bis zum ftachligen Barſch. 

Andere Höfe Hatten Milch in hohen, Fühl haltenden 
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Thonfrügen mit gewölbtem Bauch und dünnem Halje ge 
Yiefert; oder Butter, fauber verpadt in breite Sumpflattic)- 
blätter, oder allerlei Käfe von Kuh: und Ziegenmilch, deren 
Bereitung man den vorgefundenen römiſchen Colonen 
längjt abgelernt hatte und nun auf den Almen durch den 
Senn, den Altknecht, ſelbſt betrieb; auch Waben von 
Wachs und Scheiben duftigen Honigs fehlten nicht, noch 
Holzfäßlein, mit Met gefüllt, auch) wohl mit Bier, das 
aber de3 Hopfens gebrad). 

Für Blutopfer wurden Lämmer, Geiszidlein, Kälber 
herbeigefahren und die dichten Wälder, die ringsum die 
Ufer bis zu der Mittelhöhe der Berge hinauf bededten, 
hatten ihr mannigfaltig Wildbret gejpendet: Bärenjchinken 
und «Taten, Lenden vom jungen Auerjtier, Srifchlinge vom 
Wildeber, ganze Gemſen, Hirjche und Rehe, allerlei Wild- 
geflügel, vornehmlich aber den Hafen, der, der Chegöttin, 
wie die Fiſche wegen feines reichen Kinderjegens geweiht, 
auch in Gejtalt von Gebildbrot Häufig die langen Löffel 
veckte oder Männchen machte. 

Uber die Kinder, die, zumal gerade auffnofpende Mäd— 
chen, in großer Zahl zum Opferfeſt mitgebracht wurden, 
auf daß ihnen von der Priejterin in der Göttin Namen 
die Hand auf Scheitel und Bufen gelegt werde, hatten in 
hübjchen, aus Baſt und Rinde mit den gefchicdten Fingern 
ineinandergefügten Butten alle jchmadhaften Beeren des 
Waldes, die bereit3 gereift waren, gejammelt und als ihr 
duftig Opfer dargebracht: die jauern Holzäpfel und Holz 
birnen der Gehölze waren noch hart und fo auch die nicht 
zahlreichen Früchte der veredelten Bäume in den vorge 
fundenen römischen Objtgärten. 

Und die Kinder und Jungfrauen waren e3 auch ge 
wejen, die den unabjehbar reichen Schmud von Kränzen 
aus Waldlaub, Waldblumen — bunt blühen die Auen 
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dort im wonnigen Frühlommer! — und aus duntel: 
grünem Moos und Schilf geflochten, und gewunden hatten, 
der die Majten, Segeljtangen, Nahen, VBorderbuge und 
Hintergranjen der Schiffe dicht umhüllt hatte und nun» 
mehr zur Schmüdung der Opferjtätte hinangetragen wurde. 

Denn allmählich — gegen die Mittagsjtunde — 
fammelten jich jegt die Eiländer, und von all den Stegen, 
an denen fie gelandet, aufjteigend, die Opfergäjte auf der 
höchiten Fläche — in der ungefähren Mitte — der Inſel, 
die, nördlih von dem Brunnenweihtum ziemlid) eben be- 
legen, damals jchon wie heute noch ebenjo wie der Brunnen 
von einer Gruppe mächtiger Linden bejtanden war. Leis 
flutete über die Stätte der jühe Duft der Lindenblüte, ein 
Weihrauch der Natur, Fein Fünftlich bereiteter: und das 
Summen unzähliger Bienen um die breitbujchigen Wipfel 
hin hörte fi an wie das Raunen geheimnisvoller Weis: 
jagung. Hohe, jtille Weihe der Natur lag über diejem 
Götterdienft, der den wohlthätigen Gewalten de3 Himmels 
und der Erde danken wollte. 

Da ſchollen von dem Weihtum her drei dröhnende 
Schläge, mit dem Steinhammer auf einen weitbauchigen 
Keſſel von Erz geführt. Sofort jegten ſich die auf der 
Lindenhöhe Harrenden in Bewegung und jchritten langſam 
auf die Weihejtätte zu: die Kinder — die Kleinſten — 
voran, bunte Kränzlein, weiß und rot und blau und gelb, 
aus Ehrenpreis und Augentroſt, Bergißmeinnicht und 
Butterblumen auf den meist blonden, ja weißgelben Köpfen: 
fie ftreuten aus den Schürzen und aufgebaujchten Röcken 
Blumen links und rechts vom Pfad: ſorglich achteten die 
nachjchreitenden Erwachſenen, ja nicht darauf zu treten: 
denn aus Kinderhänden fam der Göttin das liebſte Opfer. 

Gar feierlich bemeijen, in rhythmiſchem Wechjel, war 
das Einherjchreiten der Wallenden im Takt eines Eleinen 
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uralten Liedes, das alle, die Kleinen wie die Alten, gleich 
gut Fannten und in frommer Ehrfurcht mit verhaltenen 
Stimmen fangen: 

„Wir wallen auf geweihten Weg: — 

Bu guten Göttern gehen mir: 

Winzig Weniges weihen wir 

Bon unjerm Eigen, 

Das doch nicht unjer, 

Das der Seligen felber iſt.“ 


Bald war der jchmale Raum von dem Zuge über: 
Ichritten, der von dem Brunnen trennte: vor dieſem an— 
gelangt jcharten fich die Opfergäfte im reife ganz von 
ſelbſt — es bedurfte feiner Weifung oder Ordnung — nad) 
den Sippen: und da die Gefippen bei der Einwanderung 
nebeneinander jiedelten, wie jie unterwegs nebeneinander 
gegangen, geritten, gefahren waren, gliederten fich auch die 
hier Verfammelten von jelbjt nach den Dorfichaften und 
Einödhöfen, in die diejer Teil des „Oſtgaues“ zerfiel. 


VII. 


Die hohen eichenen Doppelthüren des Hauptgebäudes 
weſtlich von dem Brunnen waren über und über mit 
Kränzen behangen: die eingeritzten Ziergebilde zeigten Frau 
Berahtas heilige Tiere: den Haſen, den Fiſch und, roh 
umriſſen, die Göttin ſelbſt auf ihrem von zwei Ziegen ge— 
zogenen Wagen, der ſieghaft über Drachen und Schlangen 
dahinrollt: dieſe Einritzungen waren zum Feſte mit 
Waid friſch geblaut und mit feinen roten Linien von Mennig 
eingefaßt. 
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Die beiden hohen Thürpfeiler zeigten, flach einge 
Ichnitten, den Herd, auf dem die Flamme Toderte, danı 
die flachsumwundene Spindel, das Halsgejchmeid und 
den Schlüffelgurt der hehren Hausfrau des Himmels; 
da3 jugendliche Antlig ihre® Sohne® Paltar war zu 
oberft an dem Knauf des linken, das ihres hammer: 
gewaltigen Sproffen Donar auf dem des rechten Pfeilers 
eingezeichnet, während das mächtige bärtige Haupt ihres 
Eheheren von der Mitte des oberjten Querbalfens herab- 
ihaute und über dem Eingang zu wachen jchien. 

Aus dem Innern des Gebäudes ericholl jeßt ein lauter 
Hornruf, die breite Doppelthür jprang auf und aus ihr 
fam langjam und feierlich der Feitwagen gefahren, von 
vier weißen Hirjchen gezogen: der Wagen, auf zwei hohe 
Räder gejtellt, von vorn durch brufthohe, im Halbkreis 
nach außen gewölbte Brujtwehr gejchloffen, auf der Rück— 
jeite offen, alſo einem homerijchen Streitwagen nicht un: 
ähnlich, aber erheblich mehr in die Länge, die Tiefe ge- 
zogen, war ſamt feinem Biergejpann jo über und über von 
Blumengewinden bededt, daß man faum die runenbededte 
Soldplatte wahrnahm, die, in Gejtalt eines Tänglichen 
Harftichildg, an der Vorderwölbung des Gefährtes prangte 
und faum das mit Silber gejpängte Zaummerf und Ge- 
ipann der Hoch jtapfenden Hirſche, deren Geweihe, mit 
Silber überzogen, im Sonnenfchein weithin blendend leuch— 
teten: die Flug blidenden Tiere, den Menfchen lang ver: 
traut, fchienen ihren Teichten Dienft gern und wie mit Stolz 
zu verrichten. 

Mit Silber überzogen war auch das jchön gewundene 
Gehörn des jtattlihen Opferwidders, der dem Wagen 
nachgeführt ward; mit roten Bändern war fein weißes 
Vließ durchflochten. Um die Reihe traf jedes Gehöft am 
See die Verpflihtung, je in Einem Jahr das Opfertier 
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zu liefern, wie das in manchen jener Thäler — fo in der 
Jachenau — big vor furzem mit dem zu liefernden Diter- 
lamm der Fall war; diesmal war Kiemo an der Reihe 
gewejen: und er und jein Weib Hatten jelbit den Widder 
herangefahren, Hinter dem fie nun in dem Zuge jchritten: 
die Ausihmüdung war aber in dem Weihtum gejchehen. 

Über den Borderbug Hin des Wagens führte die von 
bunten Halbedeljteinen glänzenden breiten Zügel von weißen 
Leder die greife Priejterin, eine hochragende, Ehrfurcht ge- 
bietende Geſtalt: da3 lange Haar floß in dichten Wellen 
auf den Yangfaltigen weißen Linnenmantel, — jo weiß wie 
diefer jelbjt; die jcharf gejchnittenen, aber vornehmen Züge, 
denen des Fagano ähnlich, befundeten weihevollen Ernit: 
aber der Kranz von wilden, roten Rojen, den fie — wie 
ihre Jungfrauen — auf dem Haupte trug, fchien wie das 
Abendrot auf der Gletjcherfirne anzudeuten, daß Diejer 
Reinheit die Wärme, diefem Ernjt die Güte nicht gebrad). 
Lautes, freudiges Heilorufen begrüßte den Wagen und die 
Briejterin. 

„Wer iſt das?“ fragte der Mönch den Alten — jie 
ftanden weitab in der Hinterjten Reihe. „Sie jcheint ein 
Edelweib.“ 

Secundus nidte ehrdienig. „ewig! Eine Fagana! 
Die Witwe Berchtatrudis, — ſie war einem Drozzo ver: 
mählt — des Gewaltigen Baterjchweiter. Und ſchau — 
Hinter ihr — der lange Zug von Jungfrauen — in roten, 
blauen Feſtgewanden.“ — „Auch Priejterinnen ?* — „Nein, 
nur auf kurze Zeit ihr zur Hilfe geſellt — aus andern 
Sippen des Adels. Still! die Feier beginnt.“ „Sie joll 
nicht lange währen!“ grollte Paulus. 

Die Greifin war nun, gehoben von den Gehilfinnen, 
von den Hinterjtufen des Wagens herabgejtiegen: feierlichen 
Schrittes ging fie auf den von den Hohen Linden um 
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gebenen Brunnen zu, dejjen Umrandung aus Steinen, ohne 
Mörtel, „kyklopiſch“ aufeinander gehäuft, ebenfalls völlig 
von Kränzen verdedt war. Sie hob den Bronzeeimer, der 
an langer, langer Kette an dem Rande befejtigt war, küßte 
das Bild der Göttin, das in gehämmerter Arbeit an der 
Borderjeite angebracht war und ſprach, bevor fie ihn 
hinabjenfte: 


„Hört mich, ihr Hehren 

Hoch in den Himmel, 

Gütige, gabengebende Götter, 

Der mühjeligen Menjchen 

Schirmende Schüßer! 

Du vor allen befreunde uns, freudige Fran, 
Ewig bräutliche Berahta, 

Goldengegürtelte Göttin! 


Fördre uns fürder den Flachs 

Und das linde Linnen, 

Hilf der Hausfrau am heiligen Herd 
Und über dem Ehebett 

Walte und wirfe weihevoll. 


Wie ich Hier weihe und Hole 
Aus dem ehrwürdigen Uripring 
Geheimnisvolle Gabe 

Und jprigend ſie jprenge 
Über alle Häupter hier, 
Über Flur und Feld, 

Über Anger und der, 
Uber Wunn und Weide, — 
Sp jprenge und jpreite 

Du gütig Gedeihn, 
Fruchtbare Freuden 

Über al’ den Oſtgau.“ 


Unter diejen Worten hob jie den in den tiefen Brunnen 
binabgelafjenen Eimerkeſſel in die Höhe, jtellte ihn auf den 
Steinrand und jprengte mit beiden Händen Waſſer über 
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die andächtig fich beugenden Häupter und darüber hinaus 
über die Flur. 


Mit fchwer verhaltenem Grimm Hatte der Mönch al’ 
das mit angejehen und angehört; wiederholt hatte ihn 
Gecundus am Arme zurüdgehalten, wie er vorjpringen, 
Iprechen wollte. 


Nun hob die Priefterin wieder an: „Das mar das 
Naß des alten Jahres. Das junge Naß des neuen Jahres 
hat die meiner Jungfrauen zu jchöpfen, die wir im Weihtum 
alle die würdigſte, die edeljte nennen." Sie jchüttete nun 
das letzte Waſſer aus dem Eimer und reichte ihn dem 
nächitjtehenden Mädchen, deren Schleier zurüdjchlagend: 
„Das aber ift — in unjer aller Augen — Adaltrud, die 
Tochter der Anniona.” Da ſcholl ein dumpfes Stöhnen 
aus der äufßerjten Reihe der Umftehenden: e3 drang nicht 
bi3 zu der Priefterin und fie fuhr fort: „Komm, Adaltrud, 
tritt an meine Stelle. Nimm den Eimer, befränze ihn, 
jenfe ihn hinab und fchöpfe, du Liebling Berahtas, den 
Meiheguß für das junge Jahr." Das jchlanfe, mwunder- 
Schöne Mädchen, nicht mehr in erjter Jugendblüte, das edle 
bleiche Geficht wie geweiht von tief verjchlojjenem Weh, 
trat nun vor, den Eimer aus der Hand der Priejterin zu 
nehmen, fie — allein von ihren Gefährtinnen — trug 
nicht ein Helles, fejtfreudiges Kleid, ein dunkelgraues 
Trauergewand. 

„Halt! Halt ein!“ gellte da eine grelle Stimme und, 
die Reihen aller vor ihm Stehenden mit Gewalt durch— 
brechend, jprang der Mönd dicht vor die beiden Frauen: 
„Halt! Du follft nicht deine Seele morden, wie die meine, 
Adaltrıd. Hinweg von diefem Eimer der Hölle!“ 

Da hob jich unbejchreiblicher Lärm und Aufruhr‘ Die 
Frauen wehflagten, die Männer fchrieen, rifjen die Schwerter 
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heraus, züdten die Speere: „Nieder! Nieder der Neiding. 
Er brach den Frieden Berahtas!“ 

Sedoch Hoheitvoll trat die Priejterin den Tobenden 
entgegen, hoch die Rechte hebend: „Schweigt! Schweigt 
alle! Nieder die Waffen! hr, ihr brecht den Frieden 
mit gezücdter Waffe.“ — Und nun flüjterte jie der bebenden 
Jungfrau zu: „Sit er's?“ „Er iſt's!“ Hauchte dieje er: 
bleichend. Da richtete jich die Frau noch höher auf, winkte 
der Menge mit der Hand zurüd und ſprach ruhig: „Diejer 
Fremdling, ein Franke, ein Chriftenpriejter, wird umgetrieben 
von den rächenden Göttern. Er hat feinen Bruder er: 
ichlagen. Er ijt von Unholden geritten. Man kann ihn 
nicht ſtrafen.“ 

„Richt ?* Schrie Paulus. „Laß jehn, ob ihr ihn nicht 
jtrafen werdet! Euere Brunnengöttin iſt eine üble Teufelin. 
Ohnmächtig, fich jelbjt und ihre Heiligtümer zu ſchützen, 
— wie jollte jie euch fchügen können? Schaut her! 
So wahr ich mit diejen Beil ihr Bildnis dort zertrümmere, 
jo wahr ijt Chriſtus der einzige Gott und eure Götzin 
Kot.” Damit raffte er ein zu jeinen Füßen Tiegendes 
ſcharf gejchliffenes Opferbeil auf und führte, hoch ausholend, 
einen wiütenden Streich gegen den Eimer, den Adaltrud 
erichroden auf den Brunnen gejtellt Hatte. 

Uber laut aufjchreiend jtürzte er zufammen. 

Das Beil hatte ſich bei dem gewaltigen Schwung aus 
dem Schafte gelöjt und war ihm durch die Kutte tief in 
den linken Schenkel gefahren; jtarf blutend lag er am 
Boden. Viele Klingen waren flugs über ihm gezüdt; 
allein die PBriefterin jpreitete ihren langen, weißen Mantel 
über ihn. „Haltet ein! Wollt ihr Frau Berahta mit 
Blut befleden? ch dede meinen Mantelfrieden über ihn. 
Die Göttin Hat jchon ſelbſt gerichtet: wollt ihr, fie beſſernd, 
ihr Urteil jchelten? Zurüd, alle zurück! — — Du, Suapo, 
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haft ihn gehoft und gehauft? Du Tegft ihn fofort in 
deinen Kahn und Schafft ihn fort aus dem heiligen Linden- 
eiland, das er entweihen wollte. Dank dir, Göttin, für 
dein Urteil, das er ſelbſt begehrte. — Nun, Adaltrud, 
reich mir die Hand. Sei ftarf! Und vollende dein heilig 
Werk!“ 


VII. 


Bald darauf führte Suapo in ſeinem Einbaum ſeine 
beiden Gäſte auf des Mönches Wunſch nach dem nahen 
Eſchen-Wörth, der heutigen Herreninſel, jetzt von ihrem 
Mönchskloſter ſo benannt. 

Secundus hatte die Wunde gewaſchen und verbunden 
und mühte fich nun gutherzig, den Mönch aus dem finfteren, 
jchweigenden Vorſichhinbrüten zu wecken durch allerlei 
Fragen und freundlichen Zuſpruch; während ihr Ferge fein 
Wort, feinen Blid mehr dem von der Göttin gerichteten 
Frevler gönnte: — feinen Knaben hatte er nicht mehr in 
jenes Nähe gedirfdet —; über feine beiden Fahrgäjte Hin- 
weg jah er jtarr und unverrückt nad) der Waldipige des 
Eilands aus, an der er landen wollte. 

„Sprih doch," mahnte Secundus, „wenn die Wunde 
nicht zu heftig jchmerzt! Brennt fie?" „Nicht dieſe 
Wunde brennt,” ermwiderte der Fremde, das Haupt fchüt- 
telnd. „Warum Haft du nicht der Fagana widerjprocen, 
al3 fie dich der Blutthat zieh? Denn ich mag nicht glau- 
ben..." „Sie fprad) die Wahrheit.“ 

Da that Suapo einen mächtigen Stoß am Gteuer. 

Secundus aber rief, die Hand, Die er zutraulich auf 
des Mönches Schulter gelegt hatte, erfchroden zurüdreißend: 
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„vie Wahrheit?" — „Siehſt du? Auch dir graut vor 
dem Brudermörder." „Nicht, nicht! Nicht doch!“ be- 
ihwichtigte der Alte und rüdte ihm wieder näher auf der 
Schiffsbank. „Aber wie fonnteft du....? Und woher 
wußte die Fagana ...?" „Sie... Adaltrud hat ihr’s 
gejagt! — Aber auch du folljt alles wiſſen: biſt du doch 
mein Bruder in Chrijto. Und ung demütigen untereinander 
it unjer aller Pflicht. Dann magjt du mich verachten, 
haſſen, auf jenem Eiland, ſowie wir gelandet, verlajjen 
und umkehren. — Vernimm! — Nicht lange ſchon trage 
ich dieſes Gewand, dieſen Heiligen Namen. Childiwalt 
hieß ich und bin von edlem Gejchlechte der Uferfranfen: 
am reichten Hof der Mojel, bei Trier, jteht meiner Sippe 
Hantgemal! Sa, königliches Blut — Merowingenblut: — 
du, das iſt Heiß! — fließt in meinen Adern: meine Mutter 
war eine Tochter des Königs Chlothachar. Und gleich 
unjerem Vater, dem Herzog Childibrant von Ripuaria, 
thaten auch wir Brüder, Childimer und ich), ung wacker 
hervor in König Sigibert8 Heerbann: fie fürchteten ung 
Auftrafier, jein falſcher Bruder Chilperich und Frau Fredi- 
gundis, die jchöne rotlodige Walandine. 

Da fam jie, da fam Mdaltrud, — aus einem eurer 
eriten Gejchlechter hier im Lande, — in das Palatium 
König Sigibert3, in den Hofdienjt von Frau Brunichildis. 
An einem Tage, in der gleichen Stunde, erjchauten wir 
beiden Brüder fie, unter den Edelmaiden zu Met die lieb— 
fichjte, von elbijchem Reiz. Aber Childimer, mein Bruder, 
war jünger, jchöner, freundlicher: ihn zog fie vor! Sie 
achtete, fie ahnte gar nicht die lodernden Gluten wilden, 
heißen Verlangens, die mich verzehrten — ad), die ſündigen 
ſchlugen heut’ aufs neue empor bei ihrem Anblid — nad) 
all diejen Jahren der Kajteiung! Da! fieh den Stachel— 
gürtel, den ich unter der Kutte trage! 
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Eines Abends traten mir beide in dem Vorgemach 
Brunichildens entgegen: — Hand in Hand! Ihre Augen 
jtrahlten vor Seligfeit! ‚Soeben,‘ rief mir der Bruder 
zu, ‚hat die Frau Königin ung verlobt!‘ 

Da ward mir's ſchwarz vor den Augen und rot zus 
gleich wie Blut, ih riß das Schwert heraus und ftieß 
ihn nieder.“ 

„Den eigenen Bruder!” fprach der jchweigjame Ferge 
entjeßt. „Das iſt der Trevel größter." Gecundus feufzte 
tief auf. 

Der Mönch fchüttelte ſich in leiſem Schauer: „Sein 
heißes Blut jprigte mir ins Geficht, nie vergeß ich des 
Sterbenden brechenden Blick: ich jeh’ ihn immer, ſeh' ihn 
auch jet! — Laut aufichreiend warf fie ſich über ihn: 
herbei eilten die Antruftionen, fie fejjelten mich. Am Tage 
darauf ward ich vor das Pfalzgericht geftellt: das ſprach 
mir das Leben ab: Bruch des Pfalzfriedeng, Bruderblut ...! 
Aber in meine Kerferzelle, mich zum Tode vorzubereiten, 
trat... Er!“ Er hielt inne, fopfnidend, vor fich Hin- 
ichauend, wie in die weite Ferne. 

ner?“ 

„Der wunderbarite, gewaltigjte Mann, den ich je ge 
ihaut: Columba, der Mönd) aus Irland!“ — „Sch Habe 
von ihm gehört. Adalfrid der FBaganing, wie er vom 
Hof zu Metz zurüdfam, erzählte von ihm: er jagte, der 
Mönch jei wie ein feurig Schwert.“ — „Das ijt er: in 
Gottes Hand ein feurig Schwert, um auszubrennen alle 
Sünde. Das will aber jagen: alle Weltlichkeit: denn alles 
Weltliche iſt Sünde, iſt verteufelt. Er hat die tief in alle 
Erdenlujt verjunfene Prieſterſchaft im Frankenreich empor: 
gerifjen mit eiferner Hand, er hat das wuchernde Unkraut 
mit Gewalt aus ihren Herzen gejätet, ob manches darob 
verblutete: er hat in der tiefjten Einjamfeit des Wasgen- 
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waldes drei Klöjter gegründet — mit furchtbar ftrenger 
Zucht .. .“ „Biel graujamer,“ meinte der Faganing, „als 
die Kerferzucht der fettengebundenen Verbrecher.“ — „Ya, 
jie ijt hart, aber fie hat mich gerettet. In den erjten 
Stunden jchon feines Bejuchs in meiner Haft hat dieſer 
gewaltige Mönch aus Bandhuir mit der Kraft feines 
Geijtes den Menjchen, den Weltling in mir gebrochen für 
Immerdar. Mein innerjtes Mark hat er zermürbt mit der 
Macht feiner Rede, und wie weiches Wachs zerjchmolzen 
mit feiner Glaubensglut al’ meine Mannheit: wie mit 
Hammerjchlägen Hat er mir zerjchmettert nicht nur Troß 
und Stolz, nein, alle Heldenjchaft. Sch lernte die Welt, 
den Staat vor allem haſſen und verachten. Hat doc 
Eolumba feinen eigenen König Theuderih, den Sohn 
Sigibert3, einen Hund genannt.“ 

„And der Schuft lebt noch ?* rief Suapo, inne haltend 
im Audern. Dann fpie er aus und jteuerte weiter. Auch 
Secundus jchüttelte den Kopf. „Das it doch ...“ 
„Heiliger Eifer iſt es, wohlgefällig dem Herrn. Denn 
Reich und Staat und Heldenjchaft und Königichaft ift — 
wie die ganze Welt — Teufelswerf.“ 

„Die Welt Teufelswerk?“ warf der Alte jchüchtern ein. 
„Mein Vater Iehrte mich doc einen Spruch ... wie 
hieß er doch? Ja: im Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde.” „Gott jchuf fie: aber der Teufel durchdrang in 
dem Siündenfall alle Kreatur. Der Heilige — er thut 
bereit3 lebend Wunder, nicht wie andre nad) ihrem Tod 
an ihrert Gräbern mit ihren Knochen! — hat an mir fein 
größtes Wunder gethan: er ſchuf aus einem ftolzen Franken— 
helden mit allen Freuden, Lüften, Leidenſchaften der Welt: 
lichkeit einen zerknirſchten Sünder, der alles Irdiſche ver- 
achtet. Höre nur. Sch erjehnte den Tod. Nach ein paar 
Nächten führten mich die Fronboten, geleitet vom Pfalz 


92 


grafen, in die falte Ede gen Mitternacht, Hinter dem Pa— 
latium an der Moſel. Sch jah die Weidenfchlinge .an dem 
entlaubten Aſt der Eibe über meinem Haupte im Morgen- 
twinde twiegen: ich ftieg die Sprofjen der Leiter Hinan: 
meine Kniee zitterten nicht dabei: Columba Yobte mich 
darum, wie er mir zum letztenmal die Hand drüdte: 
nun war ich oben: nun jchob mir der Henker, der auf dem 
Baume faß, den Kopf bis an die Gurgel in die Schlinge: 
nun ftieg er die Reiter hinab, nun fprang er zur Erde, 
nun faßte er die Leiter, fie unter meinen Füßen wegzu— 
ziehn; ich empfahl meine Seele dem Herrn... ., da rief 
der Heilige mit feiner erzdröhnenden Stimme — ſie ſcholl 
mir wie die Pofaune des jüngften Gerichts: — ‚Halt! 
Childiwalt ift in diefem Augenblid gejtorben, Baulus Lebe, 
ein Mönch, mein Mönd. Er lebe nur noch dem Herrn 
und mir, nicht mehr der Welt. Die Königin hat ihn auf 
meine Bitte begnadigt, ihn mir geſchenkt. Aber er follte 
die Dual der Todesjtunde ſchmecken, das wollte ich, auf 
daß er das Leben verachten Terne.‘ 

Ich glitt die Leiter hinab, ftürzte ihm zu Füßen, küßte 
ihm die hagern Hände und ſtand auf — nicht mehr ein 
Mann, ein Franke, ein Krieger, .. .. ein willenlos Werk— 
zeug in der Hand des Gewaltigen, wie diefer Stab hier 
in der meinen.“ „Nun verjteh’ ich exit manches an dir,“ 
ſprach Secundus fopfnidend. „Er nahm mich mit in das 
einfamfte feiner Klöfter, da3 er in dem wildeiten Gebirg3- 
wald des Wasgengaus erbaut hat, in den Triimmern alter 
römischer Bäder und Göttertempel. Sahrelang hat er 
jelbjt dort meine Zucht geleitet: — feine Hand hat mir 
den Stachelgürtel angelegt: ‚nie Dürfen fie ganz zuheilen, 
die eiternden Wunden, die er dir jtechen wird‘: — fo 
ſprach er dabei — ‚wie dich der Gewiljensbrand brennen 
joll fort und fort.‘ 


93 


Als ich ihm nun vor einigen Wochen von jenem Traum: 
gejicht erzählte, erlaubte, ja befahl er mir, Hinauszuziehen, 
wie mein Herz begehrte, allein, ohne Waffen, und die Heiden 
im Oftland zu befehren. Jedoch mit euch joll ich nur den 
Anfang machen: von hier joll ich, verlafj’ ich euer Land — 
(ih hoffe aber, e3 nicht mehr lebend zu verlaſſen, —“ 
ichaltete er ein mit einem feltfam ſiegesgewiſſen Blid auf 
die num ganz nahe gerüdte Eſchen-Inſel —) „ſoll ich Die 
noch viel rauheren Stovenen in ihrem Ädethal Puſtriza 
und zulett die wildeiten von allen auffuchen, die ich ſelbſt 
Söhne de3 Teufel3 nennen: — die Avaren.“ 

„Wir find zur Stelle,“ ſprach Suapo und jchob den 
Einbaum mit dem Ruder vollend3 auf den Uferjand. 
„Steigt aus. Und nie mehr, Alter, bringe ſolchen Gajt 
an meinen Herd." 


IX. 


Langſam nur ftiegen die beiden von dem Landejteg 
auf der Nordoftjeite der Inſel den ziemlich fteilen Hang 
hinan, auf dejien Krone ein ftattlich Gehöft weiten Aus- 
blik über die Wipfel des Inſelwaldes hinweg nach allen 
Seiten über See und Land gewährte. 

Den Schritt des Mönches hemmte gar oft der Schmerz 
der Wunde: Secundus ftüßte ihn auf der Linfen. Dazu 
fam, daß die Sonne — e3 war jebt Mittag vorüber — 
ftechende Strahlen jenfrecht niederichoß, die heiße Schwüle 
wollte fi) in einem Gewitter entladen: ſchwarzes Ge— 
wölf, dicht geballt, drohend ragenden Türmen vergleichbar, 
war zuerft über der Kampenwand aufgejtiegen und ver- 
breitete jich rajch, weithin den Himmel überziehend: jchon 
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hörte man aus jener Richtung grollenden Donner näher 
dringen. 

„sh that nun nach deinem Willen, Bruder Paulus,“ 
ſprach der Alte, wie fie erjchöpft eine Weile im Grafe 
ruhten, „bald wirft du vor dem Fagano ſtehen: ich wußte, 
er weile heute dort oben in feinem Jagdhaus: denn ich 
jah, von weiten Fenntlich, auf dem Firjt feinen Gunfanon 
wehen: er jagt bier oft auf allerlei Wild, dejjen der Inſel— 
wald mancherlei birgt. Nun gedenf’ aber auch meiner 
Bitte: ſei behutfam! Dies ganze Eiland gehört dem Mäch— 
tigen: ihm ift auch zu eigen dad Weihtum Wuotand auf 
der Inſel, über das er die Schirmgewalt Hat: denn nicht 
Arno, unjer Richter, hat Hier den Strafbann über alle 
Miſſethat wider da3 dem Gott Heilige, fondern er, der 
Schutzherr! Reize nicht des Gewaltigen Zorn! Der Fa— 
gano iſt edeln Sinnes: aber er ijt ja jelbjt von Wuotan 
entjtammt ... .“ 

„Alſo auch ein echter Sohn des Teufeld — wie der 
Avar!“ grollte der Mönd. — „So glaubt er und rühmte 
er. Fürchte daher jeinen....“ „Ich fürchte Gott den 
Herrn und verachte den Teufel und alle feine Kinder und 
Werke. Feindſchaft Hab’ ich gelobt und Kampf Wuotan 
und allen, die feine Genofjen find,“ ermwiderte er mit 
flammenden Augen. „Mich dürjtet danach), Diejen vor: 
nehmjten der Heiden zu befehren!" „O das hoffe nicht!“ 
„Dann werd’ ich ihn demütigen vor allem Volk! Hörjt du, 
wie der Donner de3 Herrn mir Beifall ruft? Da, das 
war ein Blitz! Ganz nahe fchon. Schwere Negentropfen 
fallen. Komm, Hilf mir auf! Wir find ja wohl jchon 
bald oben. Sit das des Heiden Hof?" „Sa, jein Jagd: 
Haus. — Nun hier rechts, die Stufen hinan!“ 

Zwei Gewaffnete hielten Wache an dem oberen Ende 
des Aufſtiegs, von wo man dieje Seite der Inſel über: 
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fah; einer von ihnen verjprach dem Alten, den er Fannte, 
den Fremdling fofort vor den Edelheren zu führen. 

Der ſaß vor dem ftattlichen Holzgehöft auf dem breiten, 
von einem Dach überdedten Borjprung, zu dem mehrere 
Steinjtufen emporjtiegen, auf der an die Vorderſeite des 
Haufes gezimmerten Langbanf neben der Thüre; ihm zur 
Nechten fein Neffe Ragino, zu feiner Linfen zwei erheblich 
jüngere Männer, ebenfalls in der jchmucdreichen Gewandung 
von Adalingen: Hachirat und Hadhifrid waren Sprößlinge 
des Adelgeichlecht3 der Hachilinga, die auf dem rechten Iſar— 
ufer, nahe der Stätte, von wo man e3 fpäter „zu den 
München“ nannte, ihren Stammfiß hatten; ihr Vater hatte 
jie vor furzem zu dem Fagano gejendet, der ihnen dann 
alsbald, nach Erprobung ihrer Waffenrüjtigfeit, Die Schwert- 
feite erteilte und fie al3 die vornehmſten Glieder in feine 
Gefolgichaft aufnahm. 

Heben dem Neffen und den beiden Adalingen faßen 
viele andere Gefolgen, nach Abftufung ihrer Würdigung 
durch den Gefolgsheren, näher oder ferner ab von diejem. 

Da3 Jagdmahl war zu Ende: Snechte trugen die 
legten Schüfjeln ab; ein mächtig Horn, dem Wiſent ab- 
genommen, am jchmalen Ende wie am Ausflug in Silber 
gefaßt, Freifte von Mund zu Mund. 

Zur Linken von dem NAufitieg ragte an dem Südoſt— 
eingang de3 dichten Inſelwaldes, nur einen halben Speer- 
wurf von dem Haufe entfernt, das Wuotanweihtum des 
Eilands: eine riefige uralte Eiche, ein Sinnbild der Welt: 
ejche, der Irminſul der Sachjen ähnlich: fie trug auf der 
dem Haufe zugewandten Seite de3 Stammes, aus dieſem 
herausgefchnigt, in rohen Umrifjen das lebensgroße Bild 
des Gottes: der Schredenshelm auf feinem Haupte fträubte 
zwei wirkliche Flügel des Seeadler3 nach vorwärts, feinen 
Rüden umwallte der faltig geſchnitzte Mantel, dunkelblau 
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gefärbt, feine zwei Raben hockten auf feinen Schultern, der 
Speer ruhte an dem rechten Arme, an den linken hatten 
fie ihm einen reich mit goldnen Budeln gejchmücdten runden 
Erzihild gehängt: der trug den Donnerfeil des Jupiter: 
denn vor vielen Jahrzehnten hatte ihn ein Fagano, damals 
noch ein Gaufönig, dem von ihm erjchlagenen Tribun der 
legten Legion, der secunda Italica, pia, abgenommen, die 
den von der Donau her vordringenden Marfomannen und 
Quaden den Weg von Salzburg nach Nordmweiten hatte 
verlegen wollen: e8 war die lebte Römerjchlacht der Sieger: 
den „Siegesichild“ Hatte ihn der Erbeuter genannt und 
Siegvater dargebradt. 

Sagdgeräte, Jagdwaffen, Bogen, Pfeile, Wurfipeere 
Iehnten überall an der Brüftung, die den um das Haus 
laufenden Gang nad) außen abjchloß. Zu diefem Gange 
ichritten jet die Ankömmlinge die Stufen hinan. Der 
Adaling warf einen forjchenden Blid auf den Mönch, der 
hoch aufgerichtet emporjtieg, jonder Gruß, während Se- 
cundus fich jcheu verneigte. 

„Du bijt ein Chriſtenprieſter. Was willft du mir?“ 
— „Deine Seele retten vor den ewigen Flammen, dich los— 
reißen von deinen faljchen Göttern.” Der Fagano jchlug 
die goldbraunen Adleraugen groß auf: „Weiter niht3? — 
Deine Züge mahnen mih an... an alt vertraute. Sa, 
ja, du biſt Ehildiwalt, Herzog Childibrands Sohn: oft 
firitt ih Schild an Schild neben deinem Vater. Er war 
ein Held. Du — du bit Mönch geworden — ich hörte 
viel davon! — — Sprich, was haft du zu jagen?“ 

Da krachte, die Antwort des Gefragten abjchneidend, 
ein Donnerjchlag laut rollend über die Inſel Hin: alles 
Blau des Himmel war jet von fchwarzem Gewölk über- 
zogen: grell hatte der Blit hart vor der Inſel in den 
See geichlagen. „Habt ihr’3 gehört ?* rief nun Paulus. 
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„An meiner Statt hat Gott der Herr felbjt gefprochen. 
Du, Adaling, bift der Gewaltigjten einer in deinem Volk, 
der ehrenreichiten.. Aber deine Gewalt ift Moder und 
dein Ehrenruhm jtinft gen Himmel. Es fommt der Tag, 
da dein jtarfer jpeervertrauter Arm ſich nicht mehr heben 
kann, da die Kraft deiner Lenden, mit denen du jebt den 
Gtreithengjt zufammenzwingjt, Würmer zerfreffen! Was 
haft du dein Leben lang getan? Nicht bloß gejagt und 
gezeht, — ic) weiß! — auch dein Blut vergofjen im 
Kampfe für dein Volk .. . .“ „sit das nichts?“ rief der 
junge Hadhifrid und wollte aufipringen. Aber der Gefolgs- 
herr drüdte ihn auf die Bank nieder. Ragino warf 
höhnend die Lippe auf, der Mönch fuhr fort: „Schlimmer 
al3 nichts! Sünde ift’3, weltlicher Hochmut, vom Teufel 
eingeblajener Stolz und Ruhmdrang.” Die Waffengefolgen 
murrten laut: der Fagano hob die Hand: — fie jchwiegen. 
„AH, das mißfällt euch, ihr Weltlinge in eurem Helden- 
wahn? Aber Sankt Augustinus lehrt: die Tugenden der 
Heiden find nichts als glänzende Lajter.“ „Das ift eine 
jehr freche Lüge. Ya, niederträchtig ijt die Wort!" ſprach 
der Fagano, ganz langjam und jcheinbar ruhig: aber eine 
rote Blutwelle jtieg ihm zu Kopf: mit Mühe offenfichtlich 
verhielt er feine Empörung. „Gut ift nur,“ fuhr der 
Eiferer fort, „was wir thun, weil Gott durch übernatür- 
fihe3 inneres Licht uns wunderhaft erleuchtet hat, durch 
den Ölauben. Das ftolze Wort: ‚Pflicht, Pflichterfüllung‘, 
it eitel Ruhmrede der Heiden, ift Sünde, weil fie nicht 
gejchieht im Glauben.“ „So?“ meinte der Adaling. 
„Nun, Mönch, ich trage fieben Narben am Leib, von 
Wunden, die mir im Borderfampfe für mein Wolf ge- 
ihlagen wurden. Das find aljo fieben Sünden?" — 
„Siebzig Sünden ſind's! Denn Hochmutjünde wird zehn- 
fach gewertet: du Haft jede Wunde hingenommen in 
Tahn, Werle XI 7 
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fündigem Hochmut der Heldenschaft, für die Welt kämpfend, 
ein Weltling.“ 

Der Fagano ſtrich nun Teife Yächelnd über den er- 
grauenden Bart, der ihm den fein gefchnittenen Mund um- 
jäumte: „Dei, hei, Mönch! Hab’ ih doch in folchen 
Kämpfen dort unten an der Donau auch Eure Bafılifen 
vor wilden Slovenen beſchützt.“ — „Meinjt du, unjer 
Gott bedurfte dazu deines Armes?" — „Nun, ich habe 
feinen feiner Engel — Cherubim heißen fie, nit? — 
neben mir im Speerdrang fechten jehen. — Aber laſſen 
wir Eure Bafilifen! ch habe dieſes Reich der chriftlichen 
Franken, — du felbjt bift ja ein Uferfranfe! — Dieje 
Lande der Bajuvaren verteidigt ..... das ift alfo nichts?“ 
— „Ich fagte es fchon: fchlimmer al3 nichts, Sünde iſt's. 
Denn woher find Reich und Necht gefommen? Gab’3 im 
Paradiefe Staat und Reich und Heer? Der Sündenfall, 
die Schlange, der Teufel des Abgrunds erjt hat Recht und 
Staat notwendig gemacht: und zugleich mit dem Teufel 
werden jie dereinſt untergehn am jüngjten Tage. So lehrt 
Sankt Auguftin. Der Staat wie alles Weltleben zieht 
vom Beten ab, lenkt den Blid vom Himmel auf die Erde; 
jo warnt Columba, — jebt ſchon ein Heiliger — aber 
nicht die Erde, nicht Euer Bayerland iſt Eure Heimat... .“ 
„Was? nicht meine Heimat?” rief der junge Hachirat und 
\prang auf. „Jetzt jchlag’ ich ihn tot." „Laß ihn doc 
ausreden,“ mahnte der Fagano. — „Sondern das Jen— 
jeit3 dort oben!“ 

Ein Frachender Donner unterbrach ihn: kaum war das 
Rollen verjtummt, al3 er fortfuhr, die Hand gen Himmel 
redend: „Hört ihr die Stimme des Herrn aus den Wolfen ?“ 
„Aber,“ meinte Hachifrid mit verächtlihem Blid, „darf 
ih der Mann nicht wehren? Sieh, wilde Feinde brechen 
in die Mark, verwüjten und Erbe und Eigen... ." 
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„Der Menjch Hat fein Eigen auf Erden! Soll nicht haben, 
was ihn an irdiſch Gut bindet! Des Menfchen Sohn 
hatte nicht, wohin fein Haupt beiten. Sondereigen ijt 
Habgier. Allen Hat Gott die Erde gegeben, die Schüler 
de3 Herrn hatten alles gemein. Vor dem Richter ftreiten 
um Geld und Gut ift Sünde Nie gelangt ein Reicher 
ins Himmelreih. Eher gelangt — wie foll ich euch das 
flar mahen? — cher dringt ein Auerſtier durch ein 
Schlüſſelloch.“ Da lachten die Gefolgen. 

„Uber,“ meinte Hachirat — „veritatte, Herr, daß ich 
ihn Frage, — die Feinde bedrohen ja nicht nur mein Eigen, 
fie bedräuen mit dem Tode meinen alten Vater, meine 
Mutter. Soll ich diefe Feinde niht...?* „Wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch, Lehrte der Herr, wer Blut vergießt, 
de3 Blut joll wieder vergofjen werden.” — „Menjch, ich 
agte: Bater und Mutter! Hörit du?" „Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage dir, fpricht der Herr, wer nicht haſſet 
jeinen Vater und feine Mutter und mir nachfolgt, der... .“ 
„But, daß dic) mein Adalfrid nicht Hört, der habt mich, 
fürcht' ich, wenig,“ unterbrach der Gefolgsherr. „Sc 
meine, unſre Zwiejprach iſt bald zu Ende. Sage noch), 
Mönd, der Slovene reißt mir den Mantel ab, der Avare 
ichlägt mir. ins Geficht, foll ich das . . . .““ „Wahrlich, 
wahrlich, ich jage dir, dem Räuber, der dir den Mantel 
nahm, dem gieb das Wams dazu und wer Dir die rechte 
Wange fchlug, dem beut die linke zum Schlage!" „Und 
Mannesehre?" rief der Fagano. — „Sit eine Wahn: 
geburt der Hölle!" „Uns heißen unſre Götter allzeit 
um Ehre werben!” rief Hadifrid. „Eure Götter! Was 
find fie denn? Holz und Kot. Ad, da feh ich, im grellen 
Schein des Blibes, an jenem Baum das Abbild eures 
oberften Götzen. Ihr jollt jehen: — er ift Holz, iſt Hilf: 
(03, ijt tot." 

7* 
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Damit raffte er den vor ihm an der Brüftung lehnen- 
den Jagdſpeer auf, jprang die Steinjtufen hinab, lief auf 
die Eiche mit dem Wuotansbild zu und Holte aus zu 
mächtigem Wurfe. 

Da geichah ein Blig und ein Donnerjchlag, furchtbarer 
denn alle zuvor. das Gehöft erbebte dröhnend in feinen 
Grundfeſten: alle fprangen auf: der Mönd war rüdlings 
niedergejtürzt. Hart vor ihm war der Blitz in die Erde 
gefahren. 

Der Fagano und die Seinen eilten die Stufen hinab 
und halfen Secundus, den Betäubten aufrichten. 

„Schaut her,“ rief der Inſelherr, „ieht. Der Speer! 
Der Blitz hat die Eijenjpige des Speers gejchmolzen. 
Donar hat den Frevel abgewehrt von feinem Vater.“ 

Berächtlich jah der dunkle Ragino auf ven Wanfenden: 
„Schmeißt ihn in den Gee, den Elenden.“ 

„Kein!“ gebot der Oheim. „Er ijt jtraflos: wer folche 
Worte fpricht, fpridht irre. Er ift von den Göttern ge- 
zeichnet. Darum fort mit ihm. Ihr Hachilinge jorgt, daß, 
jobald der See fich beruhigt hat, ein Knecht in einem Kahn 
ihn wegjchaffe und über unſeres Gaues und aus Baju⸗ 
variens Marken führe.“ — 

„Ja, ins Slovenenland,“ bat Secundus, „dorthin 
trachtet er.“ 

„Er hat die Götter beſchimpft, Herr,“ mahnte ein alter 
weißbärtiger Gefolge, „er ſollte nicht leben!“ 

„Die Götter, Freund Wolfgrim, ſchweben ſo hoch, — 
kein Menſchenmund mag ſie beſchimpfen. Und dieſer vollends 
iſt ein Narr.“ 


Drittes Bud. 


J 


Wenige Tage ſpäter ward das ungebotene, das will 
ſagen: ohne beſonderes Gebot, nach Ablauf beſtimmter 
Friſt, von ſelbſt zuſammentretende Gericht abgehalten auf 
der breiten Hügelkrone hoch über der Alz auf dem linken 
Ufer, oberhalb des Gehöfts der Arninge. Damals war 
die Höhe dicht mit Wald beſtanden: aber vor dem Süd— 
ſaume des Waldes ragten auf weitem Wiesanger drei 
rieſige alte Eichen, deren mittelſte und höchſte ſchon 
ſeit etwa hundert Jahren, ſeit die Bajuvaren hier einge— 
wandert und angeſiedelt waren, der Dingbaum der Mark— 
genoſſen war. 

Fünf mächtige breite Felsquadern, drei ſenkrecht in die 
Erde gegraben, zwei wagrecht darüber gelegt, bildeten an 
dem Fuße de3 Stammes einen ungefügen Altar von halber 
Manneshöhe: dunkelrote tief eingejogene Flecken in der hell- 
grauen Kalkplatte bezeugten den langjährigen hier gepflogenen 
Dpferdienit. 

Bon der ragenden Hochfläche aus jchweifte der Blick 
frei über den See hin zu den fernen Bergen, two im Süden 
die zinnenftolze Kampenwand das Bild mit breiter Wucht 
abjchloß. Im Norden und Weiten begrenzte der nahe 
Wald die Aussicht. 
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Meither aus der Runde ftrömten ſchon am frühen 
Morgen des Gerichtstages die Dinggenoſſen zuſammen, 
rechtzeitig zu erjcheinen: denn bei klimmender Sonne be: 
gann der Dingbann. Über den See her famen fie in 
Segel- und Ruderbooten; dann auf den gar wenigen 
Fahrwegen — den alten noch vielfach erhaltenen, aber ojt 
durch überwachſenden Wald unterbrochenen Legionenjtraßen: 
die wichtigjte darunter zog von Salzburg über Traunftein 
hierher, überjchritt die Alz bei Bedaium und zog von da 
nordwejtlih nach Augsburg: hier mochten auch Wagen 
fahren, die Frauen und Kinder brachten, nicht als Ding: 
genofjen, aber um außerhalb der Gerichtsichranfen an den 
Seiten, den Spielen, den Schmäujen, dem Taujchhandel 
teilzunehmen und dem ganzen regen Berfehr, der an jolchen 
Tagen außerhalb des Dingfreijes neben den Rechtshand: 
lungen herging. 

Am häufigjten aber wurden benußt die jchmalen Wald: 
wege, die nur je einen Neiter oder Fußgeher die dichten 
Urgehölze durchdringen ließen. Auf einem jolchen Pfate 
ritt an jenem Morgen an dem Geeufer auf Bedatum zu 
ein Heiner Zug von Männern. Der Führer, reich gewandet 
und gewaffnet, zügelte einen prachtvollen Rapphengſt füd- 
galliicher Zucht, aber auch die Begleiter tummelten aus: 
erlefene jchöne Streitroffe, meist des gleichen Schlages und 
der gleichen Farbe. 

Unzufrieden, grollend blickte der Gefolgsherr vor fich 
hin: die jcharf gefchnittenen vornehmen Züge wären gar 
ihön zu nennen gewejen, Hätten nicht wilde Leiden 
ihaften fie früh und tief durchfurcht; in finſterem 
Brüten neigte er das Haupt tief auf den Hals des Pferdes, 
daß ihn die tiefbraunen Schwingen des Geierfalfen auf 
der Sturmhaube nahezu ftreiften. Die dunkle Farbe von 
Haar, Haut und Augen, auch die rajchen Bewegungen der 
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gejchmeidigen Glieder, der feinen Gelenke jchienen nicht uns 
gemischt germanische Abjtammung zu bezeugen. 

Nun miündete der jchmale Pfad aus dem Dichtwald in 
eine breitere Freiung; der nächjte Reiter Hinter ihm jpornte 
jein Pferd bis an des Rappen linke Seite und ſprach, das 
Antlitz des Führers mit langem Blide mufternd: „Du 
jcheinjt dich nicht jonderlicd, auf den Opferſchmaus zu freuen, 
Nagino, mein Patronus?“ — „Ich ſchmauſe und trinke 
gern nur mit meinesgleichen! — Und wär’ nur das! 
Aber diejen überweijen, übergerechten Arno da im blauen 
Richtermantel auf dem Richterhochjtugl fich jpreizen jehen, 
die Beine verſchränkt, den linken Fuß gejchlagen über den 
rechten, den weißen Nichterjtab in der Hand und jo groß- 
mächtig Ding Halten, und Urteil finden laſſen über feine 
Bejjeren, — der Sperling über den Adler! Und ſich dann 
fügen müfjen dem biederen Urteil, das die mehrere Menge 
findet: immer hundert Gemeine gegen fünf Edle! — da3 
läßt mich zornig knirſchen in die harten Zügel des Rechts 
hier zu Lande.“ 

„Sa, ja, Patrone,“ meinte der Freigelafjene, ein echter 
Sohn des Südens mit voll romaniſcher Erjcheinung — 
er ſprach auch fat nur Vulgärlatein — „bei mir daheim, 


im jchönen Aquitanien — zwijchen Loire und Pyreneus 
Mond: — da war das Leben Iuftiger! Da fragte fein 
König — der war ein Schwäcdhling oder weit weg! — 


danad), lag ein Gemeinfreier irgendivo tot am Wege — 
Römer meift, doch auch Franken! — von eines Nobilis 
raſchem Schwertjtoß! Sein Herzog that euch Edeln was 
zu leide: Halfet ihr ihm doch mit euren Waffen und Ge: 
folgen, wollte der Königsgraf ihm zu jcharf auf die Finger 
ſehn. Das Recht der Starken waltete — joweit als feine 
Stärfe reihte. Bei Sankt Martin von Tours! Manch 
luſtigen Sehderitt haben wir geritten, du Patrone, und... .“ 
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— „Und du ftet3 dicht Hinter mir, das muß ich rühmen, 
Nantine, mein getreuer Marijfall. Und Sankt Martin 
und die andern Heiligen, an die du jo eifrig glaubjt, Haben 
dich noch nie von Frechheit und Kühnheit abgehalten. Wie 
reimft du dir das eigentlich zufammen?" — „Sit doch 
einfah! Hat man die Heiligen durch einen Raub zum 
Beifpiel ein wenig verzürnt, jchenft man ihnen ein vedlich 
Teil der Beute. Dann werden fie wieder ganz gut.“ 
„Bah,“ lachte der Adaling, „bin bejjer dran. Glaube 
nicht an fie: fo brauch’ ich nicht mit ihnen teilen.“ — „So 
glaubjt du an die andern, ... die Die Leute hier zu Land 
verehren ?" — „Bei Leibe!” 

„Uber Herr, wie mochte es gejchehen, daß du jo ganz 
anders geworden bijt al3 dieje deine ftarfen und tapfer, 
aber — vergieb dem Agquitanier! — doch herzlich plumpen 
Bajuvaren, ungefüg an Gliedern, Sprade, Sinn... —“ 
„Laß ab, fie zu ſchmähen,“ unterbrach Ragino, die Stirne 
furchend. „Oft mein’ ich, mir wäre wohler — mir und 
den Weibern und Männern, die ich auf meinen Wegen 
fand! — wär’ ich nicht aus der Bajuvaren Art gejchlagen. 
Aber freilich wohl, — ich bin’s. Wie das fam? Nun, 
meine Mutter war ja eine Arlejferin.” — „Und das will 
fagen: eine hohe Schönheit!" — „Und ich zählte nicht 
ſechzehn Winter, als der Vater mic) an den Hof des 
Merowingen brachte nad) Me. Da ward ich vor allem 
in die Capella gejtedt und der Kluge Biſchof Aigulf unter: 
wies mich jelbjt in den Lehren des neuen Glaubens. Gar 
bald hatte mich der Überlegene überzeugt, daß es nichts 
jei mit den Göttern, um deren Willen ich bisher Treue 
und Ehre gehalten und Meinthat gemieden, und ich weigerte 
mich nicht der Taufe, die auch der Vater nahm. Denn, 
wißelte ein Priejter am Hof, eher geht ein Kamel in ein 
Nadelöhr als ein Ungetaufter in ein Hofamt bei den Herrn 
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Königen. Alſo den alten Glauben Hatten fie mir gar bald 
gründlich ausgerifjen. Ach höhnte über Wuotan und Donar. 
Aber bald jpottete ich auch über Chriſtus und die Heiligen. 
Die dummen Wundergejchichten, die und aus dem Bud) 
eines Bijchof3 von Tours vorgelejen wurden — Gregor 
hieß er, mein’ ich — machten mich lachen. Da follte e3 
ein Wunder fein, fiel einer, der nicht Schwimmen Fonnte, 
ins Waſſer und erjoff, und ein anderes, fiel einer, der 
ihwimmen Fonnte, in Waſſer und ſchwamm heraus. 
Und aber das Argſte: an all meiner Bösheit iſt ein 
Weib jchuld.“ 

„sch meinte, viele Weiber ?" „Nicht übel!" Yachte 
Nagino, die weißen Zähne zeigend. „Galliſcher Wis! Da! 
Diefe Spange dafür. — Aber nein: vor allem eine.” — 
„Welche? Chlodoſwintha oder Aurelia oder Bertoalda oder 
Camilla?" — „Du haft ein beſſer Gedächtnis als ic. 
Nein! Eine, die ich nie gefüßt, ob fie mir das Herz heiß 
entzündet hatte. Die jchönjte von allen: — die Walandine.“ 
„Fredigundis!“ ſprach Nantinus und jchlug ein Kreuz. 
„Iſt's ein Weib!“ rief Ragino und hob ſich im Sattel. 
„Sp flammenzündend und jo eisfalt, fo jchön, fo fchlau, 
jo fromm und fo teuflifch böje! Sch durfte fie einmal aufs 
Roß heben, fie fuhr mir durch's Fraufe Haar und bat mich 
flüfternd, den Präfekten von Paris zu erjchlagen: am andern 
Abend lag er tot. — Bis an die feinen Knöchel in Mord- 
blut watend, und dabei die freigebigfte, frömmſte Sie: 
rutjcherin vor den Heiligen und vom Glücke begleitet wie 
von einer zahmen Taube! Nein, jfagte ich mir, fann man 
fo ruchlos fein und jo fromm, jo macht diefer Glaube nicht 
gut. Sit auch gleih, — hätt' ich nur ihr Glüd! Der 
Biichof Hat mir die Götter ausgetrieben und Frau Fredi- 
gundis die Heiligen. Seht folg’ ich nur meines Herzens 
Gelüften: da weiß ich doch, daß mir's Luftig geht. — So 
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lange es geht!” jchloß er raſch mit wilden Lachen. „Alt 
wird man wohl nicht dabei! Aber was liegt Hinter der 
Sugend? Die Tugend: das Heißt die Langeweile, Die 
Schwähe! Zur Hölle mit ihr! Oder nach Hell! Wohin 
jie lieber fährt." — „Sa an was glaubjt du denn nun — 
oder an wen?" — „Nichts glaub’ ich! Oder an mein 
Glück, mein Schwert, meine Lift. ia, Nantine, haben 
wir duch Kraft und Frechheit und Lift zwijchen Rhone 
und Garonne unter den Weibern gewirtichaftet! Gar mande 
Ihöne Aquitanerin haben wir davon geführt auf wind: 
ſchnellem Roß! Sie fträubten ſich im Anfang! — Alle: 
aber die meijten fügten fi) dann doch in das Gejchehene. 
Nur zwei freilih ...“ er brach finjter ab. „Sa, Patrone, 
die keuſche Adalfrida jprang nach der erjten Nacht in die 
Aude. Und ich Höre immer noch das jeltiame Getöje, wie 
die jchöne Venantia, die Gattin des Grafen Leonardus, 
ih von dem Turm zu Garcafjonne auf die Feljen jtürzte: 
der Kopf zuerjt jchlug auf: es Hang fonderbar. Sancte 
Martine,” jprad) er, ſich andächtig befreuzend, „grolle nicht, 
daß ich fie Hatte entführen helfen: du weißt, nur der 
Batronus ward des Weibes froh." „Die Närrinnen!“ 
grollte Ragino. „Hatten es doc) alle gut bei mir, die 
fich drein fanden! Biel rot Gold hatte mir mein Vater, 
Herr Faganwalt, vererbt, der, aus Bajuvarenland zu König 
Chlothachar gezogen, von dem zum Patricius von Marjeille 
erhoben war. Und gingen nad) des Vaters Tod Geld, 
Schmuck, Gewand raſch zur Neige ..." — „So waren 
wir nicht faul und nahmen’3 zu Hauf den lieben Nachbarn 
ab, den reichen Wejtgoten von Narbonne . . .“ — „Und 
warfen’3 daheim in Burg Cap-Ariet den Schönen in den 
Schos! Eia! Warm glühte dort zu Lande die Sonne, 
dunfel glühte der ſchwarzrote Wein und manche heißblütige 
Domina. Hier ift alles naß, kalt, friedfam, tugendfam, 
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dd und fad!" — „Ei, warum bliebft du nicht, Patrone, 
wo wir waren? Sch bat fo jehr! Sit ja Halb auch deine 
Heimat. War doch deine Mutter ein Kind des Sonnen: 
landes. Warum ....?" — „Narr, als ob du’3 nicht 
wüßtejt! Haft vergefjen? Zuletzt hatten wir's doc zu arg 
getrieben. König Guntchramm, den fie den Guten nennen...“ 
— „Bald wird er der Heilige heißen! Schon thun die 
Franſen ſeines Mantel3 Heilwunder an Ausfägigen und 
Lahmen!" Und der fromme Wale fchlug fein Kreuz. — 
„All feine Grafen, von Orleans bis Toulouse, hatten uns 
bei ihm verklagt: Frauenraub und Herireita, — weil wir 
mehr als zweiundvierzig Helme zählten! — Friedbruch, 
Scharmüßel, Heimfuchung und Infidelitas: alles Teufels- 
zeug jollten wir verübt Haben. Lange noch beftach ich feine 
Biihöfe und Palatine: aber zuleßt hatte ich nicht mehr 
genug, fie — nach ihrem Gelüft — zu bejtechen: den Reſt 
nahmen fie mir lieber durch Einziehung ab und der König 
ſprach mir all mein Land in feinem Reiche ab.“ — „Bah, 
dann wär’ ich zu den MWasconen gegangen, feinen alten 
Grenzfeinden! Nur in die warme Sonne!" — „Und ins 
Elend? Nein, doch Lieber nach Haus in dies Wafjer- und 
Nebelheim, wo mir des Vaters weit gedehntes Erbe Liegt 
an Mangfall und un, bis dahin von Oheim Fagano gar 
treulich und wirtlich verwaltet. Hier hab’ ich doch zu leben.“ 
— „Leben? Sit das gelebt Hier?" — „Bei Loge, nicht 
{uftig, gedenf’ ich der Provence Keine Schäße bringende 
Fehde, im Frieden nur Jagd, im Krieg nur Stlovenen, 
bei denen es weder Ruhm noch Beute zu Holen giebt.“ 
„Rein, aber Läufe!“ achte der Weljche, ſich über das kurz— 
fraufe Schwarze Haar ftreichend. „Geh, Patrone! Es zieht 
dich Halbblut ja Doch zu uns, — dein bejjer Teil — von 
der Mutter her — gehört uns.“ 

„Sa, oft fpür’ ich's nur allzuheiß in den Adern, dies 


108 


Walenblut. — Vorab: hier giebt’3 nicht Weiberlujt! Dein 
die Slovenenmädchen, die wir zuweilen fangen... . .“ 
„Muß man erjt zu lange machen, bevor man fie küſſen 
fann! — Freilich,” meinte er nach einer Weile: er beugte 
fi vor im Sattel und jah feinem Herrn liſtig im Die 
dunfeln Augen, „es giebt wohl auc) hier zu Lande Mägpdlein, 
weißarmige, die... . .“ „Die man zu Tode küſſen möchte,“ 
rief Ragino wild und fpornte den Rappen, daß er jtieg. 
Dann fpannte er die Muskeln des rechten Armes: „Und 
zerdrüden in dieſen Armen, in ihrem Ringen heißer noch 
die Luſt verjpürend. Ad, Schlanke Arntrud, fait noch ein 
Kind: weh dir — und wohl dir! — lernſt du an dieſer 
Bruſt die Liebe.” „Bub,“ meinte der Freigelafjene, „Das 
wird dir wohl nicht werden. Die wird des Nachbarſohnes 
fittig, blondgezöpft, flachsſpinnend Weib." — „Des Pflug: 
tölpel3? Nimmermehr! ch reife fie ihm mitten im Braut- 
lauf weg und Nachtelb trägt fie flug davon. Nicht wahr, 
mein Rößlein?“ Und er Hopfte dem Rappen den Hals: 
freudig wieherte der. „Wie paßte fie zu dem Lümmel!“ 
„Sa, ja,“ meinte der Wale jchürend, „mag ſchon fein, daß 
ihr im Wunfh und Traum ein viel Feinerer vorjchwebt. 
Wie ſie vielleicht ihm, dem zieren Edeling.“ — „Adalfrid, 
der Ausbund aller Tugenden? Der möchte wohl, aber er 
wagt nit. Nie läßt fie ihn der Ohm als Gemahlin 
führen in feinen Edelhof: eine Königstochter will der für 
den jchönen einzigen Sohn. Und daß er fich das, was er 
begehrt, nimmt, zu raſcher Luft, wie man die ſüße Beere 
vom Strauche reißt, — dazu ijt der Better viel zu zahm 
gezeugt und zu artig gezogen, der Thor, mit feinem baju- 
varijchen Fiſchblut in den Adern. Ad, Burjche, du Haft 
mich heiß gemacht mit deinen Reden! Weshalb Hebeft du 
mich jo zu Gewalt? Was haft du davon?“ 

„Wil dir's wohl jagen, Batrone: ganz offen! Am 
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Frieden bring’ ich’3 hier zu nichts: da kann ich nicht, wie 
drüben an der Garonne, Dir zeigen wie nüß, wie unent: 
behrlich ich dir bin. Abenteuer, wildes Streiten find der 
Boden, aus dem allein mir Gewinn aufwuchert: Beute, 
Luft, Lob für mein rajches Schwert! Und du? Du be 
fommjt das blonde Kind auc nicht in die Arme ohne 
ichroffiten Rechtsbrud. Frauenraub! Darauf fteht.. .“ 
„Im Srieden! Ja! Uber es kann ja auch,“ — umd 
hier bligten die jchwarzen Augen, — „Fehde auflodern 
zwijchen uns Faganos und den Aderern da unten an der 
Uz. Dann greife ich mir das füße Ding als Beute, 
dann ijt fie meine jpeergefangene Magd und mein ift ihr 
Leib und ihr Leben.“ „Gewiß!“ Tachte der Wale. „Und 
deshalb . . .“ „Deshalb darf der Rechtshandel um den 
Nofjeihaden, der Heute vor das echte Ding kommt, nicht 
in Frieden enden, wie ficher die beiden Tugendweiſen, der 
Ohm und der Richter, raten werden, jondern Fehdegang 
jtatt Rechtsgang ſoll entjcheiden. Das hab’ ich längſt 
geplant.” — „Und ih — hab's geahnt. Aber ich wollt’ 
e3 hören aus deinem eignen Munde, Patrone! — 
„Schweig — gegen alle! Schau, dort auf der Höhe 
ragen jchon die Firjte der Arninge, der trogigen Dörfler. 
Ah, bald follen fie in roten Flammen jtehn. Und bei 
Hausbrand verjchwindet mancherlei: Menſch, wie Tier, 
wie Habe. Komm, Nantine, laß die Rößlein fpringen! 
Sie jollen’3 einmal jehen, diefe Aderjchneden, was reiten 
heißt. Ihre Säule find ja nur elende Angernager. Drauf, 
Kachtelb!" Und in rajendem Sagen, wie zu feindlichen 
Überfall, jprengten die Reiter gegen das friedlich im 
Morgenfchein liegende Dorf. 
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Einftweilen hatten ſich allmählih an der Dingftätte 
ſchon viele der Marfgenofjen eingefunden. 

In einem weiten, gegen den See geöffneten Halbfreije 
waren die Dingjchnüre gezogen, an Speeren oder auch 
an mannshohen Hajeljtäben; außerhalb diefer Umhegung, 
zumal gegen das Dorf hinab, den Hag hinunter, hatten 
Weiber, Kinder, Unfreie ſich aufgejtellt, oder auf dem 
Raſen gelagert. 

Unter der mitteljten Eiche war nun vor dem Altar 
der hohe Stuhl des Richters aufgejtellt, er gewährte den 
Blick nad Oſten: noch war er leer. Arno jtand im weit- 
faltigen dunfelblauen Richtermantel, den weißen, der Rinde 
entichälten Stab in der Hand, neben jo, jeinem Recht: 
weijer, der den Dingſpeer und den Dingjchild trug; Die 
Dinggenoſſen ftanden nach Sippen gegliedert — daher 
alle Faganos beifammen — innerhalb der Umfchnürung 
um den Richterjtuhl Her: das Gewoge der Stimmen glich 
denn Summen eine Bienenjchwarm3. 

Eine Weile noch wartete Arno, jah nach) dem Wipfel 
der Eiche empor, winkte dann Iſo und beide fchritten 
nun zu dem NRichterjtuhl: Arno Tieß ſich auf ihm nieder. 
Der Fronbote, ein Freigelaffener des Richters, ftieß den 
Speer recht3 von ihm in den Raſen, hing den runden 
Schild daran und that mit einem Steinhammer uralter 
Überfommenfchaft drei dröhnende Schläge auf das Erz. 

Nur ein wenig hob jet Arno den Stab: — Sofort 
verjtummte das Gewoge der Stimmen. 

Nun wandte jih der Richter an Iſo und fragte: 
„Sage mir, du Weifer des Nechts, und weife, iſt dies der 
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rechte Tag, die rechte Stunde, der rechte Ort für Die 
Markgenoſſen de3 Unterjees, zu hegen und Halten von 
Nechts wegen ein Echteding? Weife mir das Necht der 
Mark!" 

Feierlich hob Iſo die Nechte: „Ich weile das Recht, 
wie bejten3 ich weiß, jo helfe mir Foraſizo: dies ift der 
rechte Tag: ein Tag des Eru, dreißig Nächte nach dem 
legten ungebotnen Ding: die rechte Stunde, da die Sonne 
den Wipfel des Dingbaums küßt: der rechte Ort: auf 
dem Eichenbühl unter der Dingeiche oberhalb der See- 
brüde." — „Und wer ausbleibt von dem Ding?" — 
„Wer ausbleibt ohne echte Not, zahlt fünfzehn Solidi 
Wette dem Richter.“ — „Weiſe mir, Rechtiveifer, das 
Recht: wie fol ich Halten das Ding?" — „US ein echter 
Richter: niemand zu Gunft, niemand zu Gram, niemand 
zu Lieb, niemand zu Leide, wiſſend, daß du richtejt vor 
Foraſizos Angeficht und aller Götter. Gelobe zu richten 
nach der Gerechtigkeit, nicht nach Geldgier. Geldgier greift 
dem Geſetz an die Gurgel.“ — „So gelob’ ich bei diejem 
meinem Stabe.“ Und er Tegte feierlich die Nechte auf 
dejjen Griff, der in eine gejchnigte Hand auglief. „Und 
wenn ich unrecht richte?” — „Und wenn du unrecht 
richteft, ſollſt du's "doppelt vergüten und dem Herrn 
Herzog vierzig Goldjolidi büßen.“ — „Und aljo fei’s. 
So lege ih das Märferding offen, verbiete Nede fonder 
Richters Urlaub, verbiete Scheltwort, Streitiwort, Waffen: 
zücden, gebiete Schweigen, Zucht und Nechtsgehorfam: bei 
des Ditgaugrafen Bann gebiete ich Dingfrieden. — Nun 
find Eintrachtſachen und Streitfachen an das Ding ge- 
bradt. Welche muß ich zuerjt verhandeln, Nechtweijer ?“ 
— „Eintracht geht vor Streit.” — „Wohl, jo thun wir 
zuerjt nach dem Begehr des Fagano, der Schabwurf werfen 
will. Hier, außerhalb des Dingfreifes, jtehen zwei Unfreie 
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bon ihm, Stovenen, bei dem letzten Streifzug jenfeit der 
Landmark von ihm fpeergefangen: er mill fie beide frei 
geben und will fie dann die Ehe fchließen lafjen nad) 
Volksrecht. Denn er lobt fie al3 treu und willig. So 
fommt nun ein in die Schnüre und du, edler Fagano, 
tritt vor.“ 

Die beiden braunen Menjchen, er in ein Wolfsfell, jte 
in Zammfell gehüllt, jchlüpften, jtrahlend vor Danf und 
Freude, unter den Schnüren durch, warfen fic) vor dem 
Fagano auf die Kniee und redten ihm auf der flachen 
Rechten je einen Denarius Hin, ohne ein Wort zu jprechen; 
der Fagano fchlug jedem der beiden die Münze aus der 
Hand: „Losgefauft feid ihr, Zwentopluf und du, Dowina, 
aus meinem Eigentum: ich ſchenk' euch den Kaufpreis, 
lejet ihn auf.” Das ließen fich beide nicht zweimal fagen 
und eilig jchlüpften fie, Hand in Hand, wieder hinaus. 

„Dann hat fih Truchtwalt, Sohn des Truchtladhe, 
gemeldet: er ijt aus des Vaters Hofwehre gejchieden, er 
hat fich eine Hofitätte gerodet mit jchallender Art: — nicht 
heimlich: die Art ift ein Rufer, nicht ein Dieb! — in dem 
Alzwald und er will jich heute hier vor den Marfgenofjen 
verloben mit Berthfrida, der Tochter des Berahto, der iſt 
des zufrieden. Tretet vor.” Der Jüngling, das Mädchen 
und dejjen Bater fchritten nun vor den NRichterftuhl: der 
junge Truchtwalt ſprach: „Ich Hab’ einen Hof, jo will ich 
ein Weib. Sch zähle dreißig Jahre: Berahto will mir die 
Tochter geben: die Mundjchaft löſ' ich ihm ab: ich biete 
dir Hundert Solidi und zwanzig Rinder nad) deiner Aus- 
wahl, bijt du’3 zufrieden?” — „Sch bin’3 zufrieden und 
binnen Sahr und Tag führ’ ich fie dir al Frau ing Haus: 
und der Brautwagen joll Hoch beladen fein: denn — man 
weiß e3 in der Mark! — reich ijt der Berahtinge Hof 
und Habe." „Ihr alle, Markgenoſſen,“ ſprach der Bräu- 
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tigam, „jeid der Verlobung Zeugen: hier ift ihr Finger 
beringt“ — er jehob ihr einen Bronzering an den vierten 
dinger der Rechten: da fiel der Richter ein, — „nun ift 
die Braut dir bedingt.“ Darauf jtreifte ſich Truchtwalt 
den Schuh vom rechten Fuß und ftellte ihn vor ihr nieder: 
errötend that fie das gleiche und hob das fchmale Füßlein 
und jtellte e8 in jeinen Schuh, darin es faſt verjchwand: 
Arno aber ſprach, den Stab über ihr Haupt redend. 
„Run trat die Traute dir fchon in den Schuh: mit zwie— 
fahem Zwang dir bind’ ich die Braut.“ Fröhlich fchieden 
die drei aus dem Dingkreis. 

„Da iſt,“ fuhr der Richter fort, „Hariger, des Harlacho 
jüngfter Sohn: er und jein Vater verlangen, ich joll ihm 
die Schwertleite gewähren: fomm, jung Hariger, weife hier 
vor den vielen, was du in den letzten Wochen mir allein 
gezeigt von deiner Waffenreife.“ 

Ein ſchöner blondlodiger Jüngling, faſt ein Knabe 
noch, ſtürmte feuereifrig vor den Richterſtuhl: Iſo 
reichte ihm den Speer: haſtig ergriff ihn Hariger: 
„Gebt Raum! Gebt Raum!“ rief er den Umſtehenden 
zu: auf ſtarke Speerwurfweite war außerhalb des Ding— 
ringes an einem der vorderſten Waldbäume ein kleiner 
Reiterſchild, mit ſieben ehernen Ringkreiſen geſchmückt 
zugleich und gefeſtet, angebracht: weitaus holte der Knabe: 
ſcharf zielte er und lang: ſauſend flog die Lanze: 
klirrend fuhr ſie durch den mittelſten Schildring in den 
Stamm. 

„Richt übel, wahrlich,“ ſprach der Fagano, „für dieſen 
Wurf Schenk’ ih dir... .* „Sch nehme nichts von den 
Adalingen !” rief Hariger mit einem Blick auf feinen 
Bater, der beifällig nidte, Nun reichte jenem der Fron- 
bote einen Schild und ein ſtumpfes Schwert ohne Spike: 
der etwas ältere Sohn des Rimifto trat, gleich gewaffnet, 
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vor und bei ſechs Gängen, das heißt fprungmweijen Anz . 
griffen, wehrte Hariger viermal dejjen Schlag ab und traf 
jelbjt zweimal den Gegner. „Genug!“ rief Arno von 
jeinem Richterftuhl herab. „Die Markgenoſſen haben's ge- 
jehen. Hariger, des Harlacho Sohn, ift der Volkswaffen 
reif und wert. Wer widerredet? Kein Mund. So reiche 
ih dir Schwert, Speer und Schild: du Iegjt fie fortab 
nicht mehr ab, auch in den Hügel folgen fie dir nach und 
nach Walhall. Trage fie mit Ruhm und Sieg für die 
Deinen.“ 

„Weiter,“ fuhr Arno fort, „hat Hemmfrid, des Hemmo 
Sohn, feinen Hof bei dem Kleinſee dem Fagano verkauft 
und will ihn heute dem Käufer auflaffen durd) Stab, Gras 
und Erde. Tretet vor." 

Der Adaling und ein ärmlich gefleideter älterer Ge— 
meinfreier erjchienen nun vor dem Richterftuhl und der 
Berfäufer Sprach mit trauriger Miene: „Sch rufe die Mark- 
genofjen zu Gejamtzeugen! Euch aber, Nachbarn, Pellwich 
und Halfing, zu Sonderzeugen” — hier faßte er Die 
beiden nächititehenden Gemeinfreien am Ohrläppchen und 
z0g daran — „ich ziehe euch am Ohre zu Zeugen, wie 
ich dem Fagano meinen Hof, der Hemminge altes Allod, 
mit Wunn und Weide, mit Wafler: und Waldrecht an der 
Almännde, mit Herde, Holz und Habe, mit Eigen und 
Almen auflafje zu eigen. Und find die Marken, wie ihr 
alle wißt, im Mufgang das Ufer des Fleinen Schilfjees, 
zu Mittag, da wo man e3 nennt ‚im Thale‘, gen. Nieder: 
gang bis zu der großen Buche — die iſt noch mein ge- 
wejen, trägt meine Hausmarfe — und gen Mitternacht 
bi3 an die Mitte des Binjenmoors, das zur andern Hälfte 
dem Bellwich gehört." „Wir kennen den Hof und feine 
Markzeichen,” jprachen die beiden am Ohre Gezogenen. 
„Wohl,“ mahnte der Richter, „nun laß auf.“ 
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Mit einem Seufzer holte der Verkäufer aus feinem 
Wams ein etwa handlanges Stäblein von Erlenholz her— 
vor, in deſſen Rinde die Rune H (— MH —) gejchnitten 
war: der Käufer öffnete jein Wams an der Bruft und 
Hemmfrid legte mit einer Art von Wurf das Stäblein in 
das Wams: „Wie diefer Stab, jo ift mein Hof nun dein 
geworden. Und wie diejer Raſenſtreif und dieſe braune 
Scholle und dieſer Buchenzweig, die ich dir hier reiche, 
jo jind meine Wieſen, meine Klornäder und mein Wald- 
gut nun dein eigen. Ach, fie waren folang in der 
Hemminge Hand!" Er trat zurüd, das Haupt gejenft. 
„Morgen,“ jprach der Richter, „werde ich mit den Zeugen, 
dem neuen und dem früheren Eigner und dem ron: 
boten das Grundſtück umpfchreiten, den Käufer einweiſen 
und nach dem Hirjeopfer für die Hauselben, ihm Friede 
wirken.“ 

Da rief eine rauhe Stimme: „Richter, gieb mir Ur- 
laub zur Rede.“ 

Arno winkte Gewährung mit dem Stabe und Harlacho 
ſprach, die Worte Haftig hervorjtoßend und wilde Blide 
auf die Adalinge werfend: „Volkskundig ward nun, allen 
befannt, der Berfauf des alten Freiguts. ber nur 
wenigen ijt fund der Grund, aus dem Hemmfrid der 
Greis die Scholle der Väter hat hingeben müfjen. Sein 
Sohn Hemmovich ijt ein rajcher Jüngling: er hat, gereizt 
durch free Zunge, am Hof zu Negensburg einen freien 
Saalfranfen erjchlagen. Das Wergeld beträgt zweihundert 
Solidi. Das jollten die Hemminge zahlen oder den Sohn 
dem Erben de3 Erjchlagenen in Knechtſchaft übergeben. 
Der Alte Hat nicht den zehnten Teil davon an Habe. So 
muß denn Eigen und Erbe dran. Und der Adaling ? — 
Hei, der griff gierig zu! — Wie immer, wenn ev den 
weiten Grundbefi feines Haufes noch mehr ausdehnen 
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fann: es iſt lang durchdachte Abficht darin: fie Faufen 
ung aus, wo irgend fie fünnen, jede Not unfrer Wirt- 
ichaft machen fie fi zu Nutze. Das ift der Edelinge 
Edelſinn.“ 

Rot vor Grimm im Geſicht trat er zurück: drohende, 
zornige Rufe wurden laut unter den Freien. 

„Schweigt im Ding!“ gebot der Richter. „Wer reden 
will, frage an bei mir.“ Da trat, Worturlaub heiſchend, 
der Fagano vor und, einen ſtolzen Blick auf Harlacho und 
jene Rufer werfend, ſprach er: „Ich wußte nichts hiervon. 
Hemmfrid, komm her. Ich gebe dir den Hof zurück. 
Öffne den Bruſtlatz . . . —“ — „Ih kann nicht, edler 
Fagano. Du Haft ja lang vorausbezahlt — ich habe die 
Solidi ſchon hingegeben. Wie joll ich fie dir je erjegen?“ 
— „Ich jchenfe fie dir, das verjteht fih. — Ihr aber 
da drüben, hütet eure Zungen, eh’ ihr wieder die Edelinge 
unedler Gefinnung zeiht." Und er ſchob dem Alten das 
Stäblein in das Wams und warf ihm Rafen, Erdjcholle 
und Baumzweig wieder zu. 

Nun erjchollen in raſchem Umſchlag Beifalldrufe, auch 
unter jenen, die joeben gemurrt und die Stimmung wäre 
noch viel günftiger geworden, hätte nicht Ragino das 
Wort erbeten und, verächtlich die Lippen aufwerfend, ge- 
rufen: „Wundert dich das, Oheim? Niedrige Geburt 
zeugt niedrigen Sinn und wer gemein — ob auch ‚ge: 
meinfrei‘ — Sieht auch bei Beſſern nur Gemeines.“ 

Braufend, drohend entlud fich nun der Zorn der Ge- 
ichmähten, mit Mühe, bejchwichtete fie der Richter. 

„Für dieſes Scheltwort, Adaling, ſtraf' ich dich um 
dreißig Solidi Nichterwette. Ich werde fie verteilen unter 
die, deren Ernte der Hagel zerichlug. Die Eintrachtfachen 
ind gejchlichtet, nun mögen die Gtreitfachen gerichtet 
werden. Es iſt nichts gejchehen feit dem legten Markding, 
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was Klage an den Richter gebracht hätte auf Wergeld 
oder Buße, niemand ift gemahnt oder gebannt, noch ift 
gar Fehdegang — den die Götter verhüten mögen! — 
gedroht. 

Denn einen Zweifel des Immenrechts habe ich, mit 
des Rechtweijerd Beirat, leicht in Güte gejchlichtet. Wulf: 
hari, dem Freigelafjenen des Riezilo von dem Rizilaerehof, 
war ein Schwarm aus dem Bienenfobel entflohen und 
hatte fi) auf den großen Eberefchenbaum auf dem Neu- 
bruch des Heigilo bei dem Berahtajtein eingehauft. Wulf— 
hari war ihm nachgelaufen mit brennendem Scheit und 
eherner Art, hatte Feuer angemacht unter dem Baum, den 
Waifel durch den Rauch zu verjcheuchen, und dreimal mit 
der Art an den Stamm gejchlagen. Zornig Tief Heigilo 
herzu und wollte dem das wehren und den ganzen Imp 
al3 fein Eigen verlangen, den der Frilaz allmählich mit 
flingender Kuhſchelle zurüdrief in feinen Kobel. Aber 
ehe fie FHagten, gingen fie mit mir zum Rechtweiſer und 
der ſprach: „Binnen drei Tagen mag der Imppater feine 
Immenbrut wieder holen aus fremdem Baum mit feuriger 
Tadel und Hallender Hade, aber nur mit ftumpfem Stoß. 
Und Wulfhari jchwor bei Donar, dem der Rotbeerenbaum 
geweiht ijt, er Habe nur mit gewendeter Art, nicht mit 
beißendem Beil gejchlagen. Da Haben fie fich vertrageı, 
— Wulfhari hat ihm in Güte fieben Waben gejchentt. 
Uber der NRechtweifer verlangt, daß ich die Sache hier auf 
dem Mallberg vorbringe, damit die Märfer dies Immen— 
recht billigen. Ihr haltet's für Recht? Ja, ruft ihr, alle? 
Sp iſt e8 denn Marfreht. Und ein paar andere Dinge, 
die da übel Hätten verlaufen mögen, haben die guten 
Götter in Frieden beigelegt durch des edeln Fagano friede- 
ratend Wort.” 

Da hob der die Rechte. 
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„Der Adaling ift der nächſte zur Rede,“ rief der 
Richter mit dem Stab auf ihn deutend. 

„Richt mein Verdienft war’s,“ ſprach der. „Und wie’s 
unadelig ift, unverdienten Tadel hinnehmen, jo noch mehr 
unverdiente® Lob einheimjen jonder Einſpruch. Nicht 
mein, unferes Richters Zufpruch hat die Fehde verbütet 
unter zwei Gefchlechtern: um geringer Urjach willen waren 
fie in Streit geraten: die Stöttinge im Gtottohof, im 
Diten, und die Burginge, Burgramns Enkel, zu Burghanı, 
im Weiten des Sees, um den Lachsfang an dem Ausfluß 
der Alz: auf rajches Wort war rajcher Schlag gefolgt: 
nahe drohte, daß Männerblut flog — um Fiſchblut! Denn 
in der Hibe des Zorns Hatten fie ſich hinweggeſetzt über 
jene Marfdingjagung von vorigen Herbjtding, die Arno 
vorgejchlagen. Da hat der Richter — ich half ein wenig 
nach — den Hadernden die Thorheit diefer Fehde dar- 
gewiejen. Wir überzeugten fie, fie möchten fich vertragen, 
ohne daß man eine der Sippen der Feigheit zeihen Fünnte: 
denn gleichviel Speere zählen beide und gleich jtarfe Arme, 
dieſe Speere zu jchwingen; dort drüben jtehen fie, verjühnt, 
nebeneinander. Dankt eurem Richter!“ 

Jene beiden, aber auch viele andere im Halbfreis 
riefen: „Heil Arno, heil dem Friedewart!“ 

Der aber erwiderte: „Dankt lieber dem Fagano, der 
in anderem Zwift nicht nur Worte, der freigebig, wie dem 
Adel ziemt, fein Gut fpendete, den Frieden zu erhalten. 
Blut war gefloffen im Jagdſtreit zwilchen denen vom 
Thietboldberg und den Iſchilos um einen erlegten Auerjtier, 
das heißt um das Recht, im Alzwald, über die Buchenleite 
hinaus, zu jagen. Hohe Buße verlangte da Thietbold: 
denn es war nicht nur Aderkratz, Gliedſcharte, Beulenjchlag 
oder Balgberftung, was nur ſechs Solidi koſtet, jondern 
ein Knochenfplitter war ihm aus dem Beine gejchlagen, jo 
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fchwer, daß ihn die Zeugen auffallen hörten, wie er über 
die vier Ellen breite alte Walenjtraße geworfen ward il 
einen ehernen Schild: ja, der Fuß war verfürzt, fo daß er 
über dem Raſen nachjtreifte. Wie nennt einen folchen Hinfer 
das Necht der Bajuvaren, Rechtweiſer?“ — „Tauftreifling! 
Und darauf ftehen dreißig Solidi.“ — „Die fonnte Fichilo 
nie aufbringen, und Fehdegang drohte. Der Fagano er: 
fuhr’3 und zahlte aus feinem Gut die Buße: — das war 
Adelthat.“ 

„ber die Wette an den Nichter, den neunten Teil 
der Buße“ — nahm der Fagano das Wort, „wer 
zahlte fie? ch bot fie an: — aber Arno zerbrach einen 
Halm vor meinen Wugen und verzichtete. Das war 
Richterthat.“ 

Wieder riefen die Hörer laut Beifall. 

Als der verrauſcht war, flüſterte Ragino ſeinem Ma— 
riffalf ins Ohr: „Iſt ja ganz rührend! Gleich küſſen ſich 
die beiden Tugendwettläufer. Aber wart! Ich werf' ihnen 
bittere Schlehen in ihren ſüßen Musbrei!“ 

„So iſt,“ fuhr der Richter fort, und der Ausdruck 
ſeiner Züge ward ernſter, „nur Ein Rechtſtreit heute zu 
verhandeln. Die Klage Harlachos im Weidicht wider 
Ragino den Adaling um Saatſchaden. Doch ich vertraue, 
gutem Zuſpruch, — drüben wie hüben, — wird es gelingen, 
auch dieſen Zwiſt zu begleichen.“ Er warf einen bedeut— 
ſamen Blick zu dem Fagano hinüber zu ſeiner Rechten, 
den dieſer mit kaum merklichem Neigen des Hauptes er— 
widerte. Aber von links her aus der Reihe der Freien 
ſcholl ein lautes trotziges: „Nein! Das hoffe nicht! Daraus 
wird nichts!“ 

„Nachbar Harlacho,“ verwies Arno ruhig, aber ſtreng, 
„du ſprachſt ſonder Richters Urlaub: in gehegtem Ding. 
Ich büße dich nach dem Recht um einen Solidus. Kannſt 
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bu dies Urteil fchelten? Du ſchweigſt? So Haft du did 
verjchwiegen. Nun rufe deine Klage.“ 

Da drängte und jchob fi) von links her der Geahndete 
durch die dichten Reihen: es war eine derbe, vierjchrötige 
Gejtalt, Fürzer, gedrungener als die meiften, den Diden 
Schädel von einem diden Wuft zottigen, brandroten Haares 
umftarrt wie von einem Wollvfieße, während der mirre, 
rote Bart, wenig gepflegt, vom Winde gezauft ward; ärm— 
licher al3 der andern war feine Gewandung, ein viel ge- 
flidtes Vließwams hielt ihm, ſtatt ftattlichen- Wehrgurts 
der andern, ein altes Senknetz um die magern Hüften 
zufammen und ftatt des Kurzſchwerts ſtak darin eine 
wuchtige dreizinfige Wurfgabel zum Lachsftechen im Seeeig, 
eine furchtbare Waffe. An feinen nadten, tiefbraunen, mit 
rotem Haar dicht bewachjenen Oberarmen glänzten nicht, 
wie an vieler, ein Breitring oder ein jchlangenförmig ge- 
twundener Schmalreif aus Bronze; den alten Mantel, dem 
das Seewaſſer längſt jede bejtimmte Farbe ausgewajchen, 
hielt ihm über der linken Schulter nicht eine Spange, nur 
ein jtarfer Zweig des Schwarzdorns zuſammen. 

„Nichts von Begleichen!“ jchrie er mit heiferer, vom 
Zorn erjtidter Stimme, „feinem Zufpruch Halt’ ich ftill, fo 
wenig wie der wütige Wiſent. Mein Recht will ich, mein 
ganzes vollgerüttelt Maß, von der übermütigen Brut, die 
bei jedem Schritt den Fuß jo hoch hebt, als folle er auf 
die Köpfe der Freien treten. Mein Recht von diejem 


Nagino: — er ſoll mir nicht entrinnen, wie weiland 
meinem Vater der feine! Wißt ihr's noch, ihr ältern 
unter den Märfern, — erzählt'3 den jüngern! — wie 


weiland Faganwalt, der Faganing, der auf den Höfen um 
den Inn jaß, meinem DBater, den er beim Hechtfang im 
Adelwafjer traf, wejtlich vom breiten Schilficht, auf offenem 
See mit dem Kurzbeil den Boden des Plattjchiffs zer- 
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ihlug? Elend mußte mein Bater ertrinfen: denn der 
Adaling fuhr in feinem Cinbaum mit feinen Gefolgen 
lachend davon.“ 

Grollendes Murren durchdrang die Reihen der Freien, 
zumal dort, wo die fünf Söhne des Fiſchers und deſſen 
Magen beiſammen jtanden. 

„Das war das alte ftrenge Necht wider die Fiſch— 
wilderer,“ ſprach Arno. „Erjt nach dieſer Anwendung 
ward’3 durch Märkerfagung aufgehoben. Übrigens bot dir 
der Thäter, — unverpflichtet! — auf jeines Bruders Mah- 
nung, das volle MWergeld für den Toten. Du jchlugit es 
aus." — „Soll id die Seele des Vater, die der grün: 
zahnige Ned hinab in die Binjen zog, im Geldgurt umher: 
tragen? Nein! ch laſſe mir meinen Haß nicht abfaufen 
und nicht meine Rache: die Stunde kommt.“ „Aber hübich 
langſam, jcheint’3,“ höhnte Nagino und warf dem Richter 
einen Solidu3 in den Schos. „Da, Marfrichter, die Buße 
für die urlaubloje Rede.“ 

Während die Gefolgen Raginos und manche der Ada- 
finge lachten und unwillig Gemurmel von links her drang, 
blieb Arno ruhig, öffnete den Mantel, der feine Kniee 
bededte und ließ die Münze flirrend zur Erde fallen. 
„Für diefen feden Unglimpf, diefe Dingverachtung fordere 
ich bei dem Ding von Ragino, Faganwalts Sohn, zwanzig 
Solidi Buße für Forafizos Opferfeft. Nedt die Hände!“ 

Alle Gemeinfreien, auch viele Adalinge, fo der Fagano, 


— ausgenommen die Schar um NRagino, — erhoben die 
Hände „Das Bußurteil jteht. Nun hebe deine Klage, 
Harlacho.“ 


„Ich klag' um Schaden, pfandbewieſenen Schaden, 
durch Ragino, ſeine Gefolgen und ſeine Roſſe. Ihr wißt: 
leidig lebt, wer Fiſche fängt: viel Wind und Waſſer werden 
ihm und wenig Gewinn: ‚für viel Fleiß wenig Floſſen‘ — 
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's ift ein after Fiſcherſpruch. Und an Bauland hat der 
Harladinge Hof nur wenig Schollen Zubehör, wie an 
Wiesmweide meist fchlechte ſaure Wiejen, neben dem Binjen- 
zipfel: alten Seegrund: — und gar oft, wächſt der See 
groß, abermals überfluteten Seegrund! Denn der Ned 
giebt nicht dem Land Heraus, was er nicht muß. Oder 
trodener Seefand ohne Nährboden auch nur für Hafer. 
Seit ein paar Wintern hatte ich mit meinen Söhnen, zwölf 
Hände zufammen, oſtwärts von der Iſinge Hof vier Tag: 
werfe, oben auf der Bühlleite nach den Storflingen zu: 
— fetten Boden! — gerodet mit Feuer: — ihr fennt es 
al3 marffundig — guten Weizengrund gab Die Aiche. 
Neich gedieh die junge Saat: mich freute es und meine 
Buben, wogte fie im Frühlingswind: jchon jahen wir fie 
dereinft im Herbftmond in goldnen Ähren wallen, — wann 
Gott Frd auf dem goldborjtigen Eber über fie hinreiten 
werde, befruchtend, nicht jchädigend durch des Tieres Tritt. 
Sorglich Hatten wir die liebe Saat eingehegt gegen weidend 
Vieh der Iſinge und der andern Nachbarn durch einen 
hohen Zaun von feſtem Pfahlwerf: am Eingang warnte 
ein Strohband, jedem Eindringenden die Pfändung drohend. 
Und ich hatte Frö fein Goldferch dargebracht gegen Hagel- 
ichlag: allein gegen Adelbosheit hatte ich nicht geopfert!“ 
„Hüte dich, Frechling!“ knirſchte Ragino; aber fein Frei- 
gelafjener mahnte: „Getroſt, Batrone. Großes Maul macht 
feiner Stich ſtumm.“ 

„Sar oft ritt diefer Ragino da zur Jagd in den 
Bannwald bei uns vorüber mit jeinen zuchtlofen Gafinden 
und Barffalfen: fie jahen uns an der Arbeit wie wir uns 
mühten im Schweiße. Freche Hohnmorte warfen fie über 
den Pfahlzaun. Einmal — ich ftand im Einlaß — Elopfte 
der Faganing feinem Rappen den Hals und rief, Des 
Tieres Kopf über die Wehre rihtend: — ‚Freu dich, Nachtelb, 
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da wächjt dir Fraß. Schwer jchwigt der Aderfurcher: — 
für dich!" Meine Söhne fchalten: — ich achtete fein nicht. 
Aber ein paar Nächte darauf, al3 wir bei Flimmender 
Sonne zu der Arbeit hinaufgingen, fanden wir den Zaun 
niedergebrochen, zerrijjen und zerjtreut das Strohbündel, 
den Wiff, an der Thüre, den Zugang von Pferdehufen 
zeritampft, die Ettergerte, die den oben zujammenschließt, 
zerhadt, und — — abgeweidet, big an die Wurzeln, zer: 
treten die ganze Weizenfaat!“ 

Grollend, drohend braujte e8 durch die Reihen zur 
Linken de3 Richters. 

„Da es in Einer Nacht gejchehen, mußte es ein ganz 
Geſchwader von Gäulen geweſen fein: wir Durchjuchten 
nach einer jicheren Spur für den Beweis für andre — 
wir Harladhinge wußten freilich den Thäter! — in dem 
ganzen Gehege: endlich fanden wir im Hinterjten Grunde, 
von den Führern beim rafchen nächtlichen Aufbruch ver: 
geilen, eine der jchwarzen Schandmähren.“ 

„Ah,“ flüſterte Ragino, „edler denn du zehnmal iſt das 
Roß.“ „Alſo dort,“ Hagte fein Mariffalf leife, „dort ver: 
blieb Helhengjt, den wir jeither jo bitter vermißt!“ 

„Das Tier war von aquitanischer Zucht. Ich nahm's 
jofort in Pfand, den Beweis zu fichern, den Unjchuldeid 
auszufchließen. Seine Haut trug die Hausmarfe Naginos: 
ihr kennt fie alle, Märfer! Frag’ ihn, Richter, ob er die 
Marfe verleugnet?* 

Arno winkte: Ragino ſprach, den Helm mit den Geier- 
federn zuridwerfend: „Sch meine, fie fennen weithin den 
trabenden Wolf und fürchten ihn; zumal die Schafe.“ 

Seine Safinden lachten: Fagano wehrte ihnen mit er- 
hobener Hand. | 

„Sage, Nechtweifer, darf ich um diefer Urfach willen 
den Adaling fampflich grüßen?" fragte Harlacho mit grim- 
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migem Blick und griff nad) jeiner dreizinfigen Waffe. — 
„Richt doch! Er Teugnet ja nicht.” „sch würde,” höhnte 
der, den Kopf zurücwerfend, „wohl wegen der paar Maul- 
voll Grünzeug auf den Kampfſand treten? Einen Lohn: 
kämpfer würde ich ihm ftellen, einen ehrlojen, an dem 
follte er feinen Zorn verfühlen.“ „Alfo dein Mund ift 
deffen gichtig,” fragte der Richter, „daß deine Rofje die 
Saat Harlachos abgeweidet?" — „Gewiß! Und gut ijt’3 
ihnen gediehen!" — „Wie gerieten fie hinein. Durch Zu: 
fal? Windbruch des Zauns?“ — „Behüte! Der Ejchen- 
zaun war gute, fejte Arbeit von jeh3 Männern! Auf mein 
Geheiß führte mein Mariffalf hier die guten Gäule hinein 
zu ledrer Weide. Was braucht der Schollenpatjcher Weizen 
zu freſſen? Beſſer fteht das edle Goldforn zu des Ada- 
fing Roß al3 zu feinem jchnöden Wanft. Er fann ja 
Meißfiiche fangen! Aber wo — wo birgt der Kläger das 
Pfand? Her mit meinem Lieben Hengjt, der folang in 
feinem Rinderſtall den Stank der Kühe jchmeden mußte. 
Her damit! ich Löfe ihn nach Recht und büße den Schaden, 
— mit lachender Luft! — weil der Dicjchädel, der rote, 
umfonst fi) gemüht. Her meinen Hengſt!“ „Da Haft du 
ihn,“ fchrie Harlacho grell und flammenrot fuhr ihm der 
Born ins Gefiht. „Da, alles, was übrig ift von ihm.“ 
Damit griff er in den Mantel und warf ihm eine ab- 
gezogene Pferdehaut vor die Füße. „Du Vieh jelber! Du 
haft das Tier gemordet? gejchlachtet? gefreſſen?“ ſchrie 
Nagino und fuhr and Schwert. „OD nein! dejjen haben 
wir den Gaul des Faganing nicht gewürdigt. Erjt haben 
wir — meine fünf Söhne und ich — den Gefeljelten fo 
fange gepeitjcht, bi8 ihm die Haut in blutigen Sehen vom 
Bauche hing...“ „Bestia! Bestia canina!” fchrie Nan- 
tinus, der in der Wut nur in feiner Sprache fehimpfen 
fonnte. „Wir meinten nämlich, wir hätten feinen Herrn 
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bor uns!” Da ging ein Schrei des Zorns Durch die Ada— 
finge: viele davon fprangen vor, auch einer der Hachilinge, 
aber Fagano zog fie am Arme zurüd. — „Dann banden 
wir der verendenden Mähre die vier Füße zufammen 
und warfen fie in den See, daß fie elend erjoff." „DO 
die Hundel” grollte Ragino. „Leder hätte fie wohl ge- 
ihmedt, — nicht3 ejjen wir lieber, als jungen gefunden 
Hengites Fleisch! — Aber was dir gehört, dem Gott 
opfern und als Opferfchmaus verzehren, — nein! Das 
war des Adalings Tier nicht wert. Jedoch die Haut 
mit der Marfe haben wir dem Aas abgeſtreift, da Liegt 
fie dir zu Füßen.“ Sprachlos vor Zorn umgriff NRagino 
mit beiden Händen den Wehrgurt, fich vor dem Waffen: 
züden zu hüten. Da ſprach der Richter: „Die Marke ift 
volfsfundig, der Beklagte thatgejtändig. Da braucht’3 Fein 
Urteil zu finden; es fand fich ſelbſt. Iſt's nicht fo, Recht: 
weifer?" — „So ſpricht das Recht der Bajuvaren.” 
— „Wie Hoch ſchätzt Harlacho den Wert des Weizens? 
Wie Hoch Ragino das Pfand? Das durfte der Pfänder 
nicht töten! Iſt's nicht alfo, Rechtweiſer?“ — „So ſpricht 
da3 Recht der Bajuvaren." Harlacho rief: „Acht Stunden 
weideten die Gäule. Wert war mir die Saat. Ach ver- 
lange Hundertjechzig Solidi: — der Adaling felber koſtet 
ja nur zmweihundertdreißig, wenn ihn einer erfchlägt. Und 
ich wünſche: hätten doch nie die Götter — Frö war's ja 
wohl! — das verfluchte Roß geichaffen, der hochmütigen 
Adalinge hochmütig Gleichnis. Den Pflug führt das ge- 
duldige Rind ebenſo gut und beſſer. Hel fchlinge alle 
Roſſe Hinab!" „Sie haben euch doch jchon oft Heraus- 
gerifjen,“ ſprach der Fagano leiſe vor fich Hin, „wo euch 
fein Fußkämpfer mehr hatte helfen mögen. Verwünſcht 
fie nicht!" „Und mie hoch werteft du das Pferd? Schäbe 
e3 laut im offnen Ding!” fragte der Richter. „Das will 
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ich,“ ſprach Ragino fcharf, aber verhalten. „Ein Adalrof 
ijt mehr wert al3 ihr Harlachinge alle ſechs miteinander: 
einer von euch gilt Hundertjechzig: jo ſchätze ich den Hel- 
hengſt auf das fiebenfache: auf elfhundertziwanzig Solidi.“ 
Da brad ein wildes Toſen los unter den Freien, das 
der Richter mit Mühe dämpfte. „Neffe Ragino, meijtre 
die Zunge! — Harlacho, wohlan, ich werde die Hundert- 
jechzig Solidi zahlen und meinem Neffen den Wert des 
Hengjtes, — aber nah Schäßung unjrer Sippe — und 
jo den häßlichen Zanf begraben.“ „Nein!“ ſchrie Har- 
lacho. „Nein, Ohm!“ rief Ragino. — „Nur von dem Neffen 
nehm’ ich die Buße!“ 

„Nur wenn Harlaho mir einen feiner Söhne aus— 
fiefert, daß ich ihn peitjche, wie fie mein Roß gepeiticht, 
bin ich zufrieden.“ 

Abermal3 brad) wilde Empörung unter den Gemeinen 
aus: — zuſehends wuchs die Erbitterung, jtieg die Gefahr 
blutigen Zufammenftoßes. 

„Und wenn diefer — unmögliche! — Nechtsgang ver- 
jagt,” fragte Arno, „was dann?“ 

„Behde! Fehde! Fehdegang!“ fchrieen zuerſt hüben 
Harlahho und die Seinen, auch der junge Iſanbert, die 
gewaltige Fauſt ballend, und drüben die meijten der Ada- 
linge. „sa, Fehde,“ ſprach Harlacho, „grimme Todfehde 
der ganzen verhaßten Geierbrut. Nichter, ich heilche das 
Handmehr. Und — Hörjt du! — vergiß mir ja nicht den 
weiſen Beichluß, — du jelbjt Haft ihn ja verlangt —! daß 
fortab zwar nur das Mehr die Fehde bejchließen, nicht 
eine Sippe fie anjagen kann, daß aber an der jo be 
ichloffenen Fehde alle Sippen, auch die dawider die Hand 
erhoben, teilnehmen müjjen. Ich frage Dich, vechtsfun- 
diger So, — iſt das Markrecht?“ Mit einem  betrübten 
Blick auf Arno ſprach der: „Das ift — feit neun Monden 
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— Marfreht. ‚Arnos Weisheit‘ nannten wir damals 
den Schluß.“ 

Der Richter Schloß einen Nugenblid, vom Weh über- 
wältigt, die Augen: er jah bei der wild aufgehegten Stim- 
mung links und rechts das Ergebnis der Befragung vor: 
aus und erfannte mit Schmerz, wie er jich durch feinen 
eignen in der Abjicht, alle Fehde zu verhüten, Durchgejeb- 
ten Borjchlag gezwungen Hatte, an der ihm abgerungnen 
Fehde teilzunehmen. 

„Kun wohl,“ froblodte Harlacho, „jo mag der Richter 
denn heute zuerst die Früchte feiner Weisheit ernten! Sch 
verlange das Handmehr, ſag' ich, Richter! Willft du deines 
Amtes nicht walten, jo räume andern den Stuhl." Traurig 
zögernd ſprach Arno: „Wer dieje unfelige, gütterverhaßte 
Fehde will unter den Marfgenojjen, der hebe die Hand!“ 
Augenblids fuhren faſt alle Hände in die Höhe. Froh— 
fodend fuhr Harlacho fort: „Ah, da braucht’3 Fein Zählen! 
Endlich ſoll fi das Eijen im Blut der Hochfärtigen baden! 
Wie viel lieber al3 den Lachs werd’ ich den Adaling 
jpießen!” Er riß die fcharfe Stechgabel aus dem Neb- 
gürtel und hob fie drohend gegen Ragino. „Hund,“ rief 
der zurück, „ich greife Dich lebendig und Hand und Fuß 
zufammengebunden, erſäuf' ich dich wie du mein gutes 
Roß.“ 

Da brach's los von beiden Seiten. „Fehde! Fehde! 
Fehdegang!“ Waffen blitzten: die Ergrimmten ſprangen 
widereinander. 

„Halt! Schweigt,“ ſcholl da eine alles überdröhnende 
Stimme. „Nieder die Waffen!“ 

Der Richter war aufgeſprungen vom Stuhl, er ſtand 
mitten zwiſchen den Tobenden, hoch über ihren Häuptern 
ſchwang er ſeinen weißen Stab, warf ihn dann vor ſich 
nieder und rief: „Der Dingfriede iſt gebrochen! Noch Ein 
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Wort und ich zerbreche diefen Stab und banne euch vor 
den Herzog, daß der euch friedlos Tege.“ 

Ehrfürchtig wichen die Gemeinfreien vor ihrem Richter 
zurüd, aber Ragino und feine Gefolgen ſenkten noch die 
Waffen nicht; Nantinus züdte einen jpigen weljchen Dolch) 
wider Arno: da trat der Fagano an dejjen Seite, legte 
ihm die Rechte auf die Schulter und dedte ihn jo mit dem 
eignen Leibe. „Zurück!“ rief er. „Die Klingen in Die 
Scheiden! Schämt euch, ihr Edeln, vor den Gemeinen. | 
Sie folgen raſcher dem Recht als ihr!“ 

„Aber die Ehre, Ohm!“ troßte Ragino. — 

„Ehre? Pflichttreue — über das äußerjte Maß der 
Pflicht Hinaus; — das ijt Ehre, Neffe. Gehorche!” Und 
der Heißblütige barg übermeijtert das Schwert und trat 
zurüd, Ddesgleichen feine Trucht. Nun bücdte ſich der Fa- 
gano, hob den Stab auf und reichte ihn Arno: „Nimm 
ihn wieder zur Hand, den Stab, den feine Hand jo würdig 
trägt wie deine.“ 

Hoh erhob ihn Arno und nahm wieder auf dem 
Stuhle Plag: „So ijt fie denn bejchloffen, die Fehde! 
Was bedeutet das Wort? Tote Männer und brennende 
Firſte und zerjtampfte Saaten! Und um was? Um ein 
paar Weizengarben und ein Roß!“ „Nein, um die Ehre!“ 
rief e8 recht3. „Nein, um den Haß,“ jchrie es links. „Zum 
Slüde beginnt,“ fuhr Arno fort, „alsbald die heilige 
Sriedenszeit Frau Berahtas: Heute, bei Frührot, fuhr ihr 
heiliger Wagen auf breitem Schiff vom Lindeneiland ab, 
und umjegelt jo alles Uferland des Sees. Solange 
ruhet aller Streit, die Waffen werden geborgen: den 
Schreden Held geweiht ift, wer Kampf reizt in diejen 
Tagen. Und ich frage dich, Rechtweifer, wer hat nad) 
des Unterſees Markrecht den Beginn der Friſt zu jeßen?“ 
„Der Richter vom Eichending,“ ſprach Iſo. „Das ift der 
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Märker Recht." — „Wohlan: jo eröffne ich die Friedens» 
frift, jobald der Dingſchild hier den Boden ſtreift.“ Am 
jelben Augenblid jprang er auf von dem Stuhl und jchlug 
mit feinem Stab den Speer jamt dem Schild nieder. 
Klirrend jchlug der Erzichild auf. „Das Ding it ge 
löſt.“ Er ftieß den Stuhl um: „Der Dingfriede erlojchen, 
Berahtas Friede aber Hat fchon begonnen: er währt ein- 
undzwanzig Nächte: des gedenft auf dem Heimweg: und 
der ftrafenden Göttin gedenkt.“ „Ein weifer Einfall zu 
rechter Stunde!“ ſprach der Fagano. „Deine Hand, Richter, 
wir wollen feſt zufammenjtehen.“ — „Das wollen wir: 
denn wahrlich! es thut not. Edler Fagano, tritt unter 
mein Dach, fein geehrtejter Gajt!“ 


III. 


Es war jchon jpät am Tag, al3 der Gajt und der 
Wirt fih von dem runden glänzend weißen Ahorntijch er: 
hoben, auf dem fie das einfache Mahl genojjen, — allein; 
denn die beiden Töchter Hatten die Halle verlafjen, nachdem 
fie auf die Tijchplatte ein von Arntrud geiwebtes, zierlich 
rot gejäumtes Tuch gejpreitet und das jchlichte Hausgefchirr 
aufgejeßt hatten: die Bierfrüge aus gebranntem Thon und 
die irdenen Fleiſchſchüſſeln; der einzige, jchön henfelige 
Erzfrug — für den Met — war ein Stüd alter Römer: 
beute. Am Weine gebrach's: den bezogen nur die Ada- 
linge au dem Etjchthal. 

Freundlich Hatte der Gaſt die Rechte auf den Scheitel 
der Kleinen gelegt: „Haft du auch, Krausföpflein,“ fragte 
er, „mitgeholfen am Braten?" — „Will's meinen! Sonſt 
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wär’ er nicht jo gut worden! Hab’ Trudis geholfen beim 
Begießen. Der Wildeber will trinken.” — „Weißt du 
aber auch, warum für den Dingstag Wildeberfleisch 
ih ziemt?" — „Freilich! Es mahnt an der Götter 
Schmaus.“ 

„Ein klug Kind, wohl gelehrig und wohl belehrt.“ 

— ODE 

„Willſt du wohl ſchweigen?“ drohte mit dem Finger 
der Vater, dem Unheil ahnte. „Sprich nur! Du ſiehſt, 
der Vater hat's erlaubt.“ Er Hatte ihm den erhobenen 
dinger herabgebeugt. 

„Wenn die Götter und die armen Helden, da oben — 
die find gar hungrig, mein’ ich, weil fie immer Kampf— 
jpiele jpielen! — Tag um Tag nichts als Schweinefleijch 
befommen ? Sch könnte das nicht jo oft Hinunterwürgen! 
Warum find fie nicht ſchon Yang auf die Erde herab- 
geitiegen? Da könnten fie doch bald bei dir vorjprechen, 
bald bei uns?" Der Tagano lachte: „Du junger Für: 
wi!” Dann ſchloß er ernjt: „Götter und Göttinnen 
wandern gar oft über die Menjchenerde. Auch in meiner 
Halle haben fie jchon gegafjtet vor alters.“ — „OD, zu 
uns kommen fie auch. Die find nicht jtolz, wie dein 
ihwarzer Neffe. So iſt Frau Berahta im Traun der 
Trudis hier erjchienen und hat ihr deinen . . . Sa, was 
ich jagen wollte, wo ſteckt Adalfrid? Lange Hab’ ich ihn 
nicht mehr gejehn. Sonjt war er immer um die Wege 
hier.“ 

„Ja,“ fiel Arntrudis ein, die lichten Augen voll auf: 
ichlagend, und dem Gefragten frei ins Antlitz fchauend: 
„wo iſt er, der Liebe, Gütevolle? Fehlt er, jo iſt's, wie 
wenn der Sonnengott zu Rüſte ftieg Hinter den Weiter: 
wäldern! Er verſprach mir doch, als er mir das Böglein 
brachte, — da Haben wir ihn zuleßt geſehn! — er wolle 
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bald wieder fommen. Der Nachtjänger fingt jo ſchön, fo 
heiß, jo eigen! — Wo ift Adalfrid ?“ 

Unfreundlich zuerjt Hatte der Vater des jo warm Ber: 
mißten die Brauen in die Höhe gezogen. Allein unter 
dem Eindrud diejer volliten Unbewußtheit des eigenen fo 
reinen Gefühls ſchwand gar raſch das Gewölk und er er- 
widerte ernjt, aber ohne Strenge: „Mein Sohn ift fern. 
Im Balatium zu Regensburg." „So? Was hat er denn 
aber da zu ſuchen?“ meinte das Kind. „Nun — viel 
leicht eine Braut!” Scharf jah er Arntrudis in die Augen: 
der Vater warf einen bejorgten Bli auf feine Tochter. 

Arntrudis jedoch ftrahlte vor Freude und rief fofort: 
„O, das ijt prächtig! Das ift recht! Gewiß iſt fie elben- 
ſchön — mie er ſelbſt! — So muß feine Braut jein! 
Wie freu’ ich mich, ihr den Kranz zu flechten aus meinen 
liebjten Bergblumen: Speif, Marbel und Madaun! Und 
auch Rofen haben wir im Gärtchen, noch von des Secundus 
Eltern her. Die ftreue ich ihr bei dem Brautlauf.“ 

Die beiden Männer betrafen jich dabei, wie jeder ver: 
hohlen des andern Miene prüfen twollte. 

Aber die Kleine war unzufrieden: „D je! Wenn er 
eine Frau Hat, bringt ihm der Adebar gleich viele, viele 
Kinder. Und dann fpielt er mit denen und fommt gar 
nicht mehr zu uns.” „Das wäre hart,” ſprach Arntrud 
ganz langjam nachdenklich vor fich Hin: und in ihre Augen 
traten Thränen.“ Ahr Vater ſah's — wie der Gaſt — 
und rief: „Nun fort mit euch! Wir haben noch zu reden.“ 
Und aufjpringend öffnete er die Thür und jchob beide 
hinaus. „Dein Kind ift rein und hold wie ein Sonnen- 
ſtrahl,“ ſprach der Gaft innig. „Möge ihr Lebenspfad 
fonnig bleiben! Und er wird ed. Es ijt im Thale wohn: 
licher al3 auf den Höhen.“ — „sa; jedoch manche Seele 
erfüllt ein Gott mit Sehnen nach) den Höhen.“ Der 
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Edeling ſchüttelte das Haupt: „Berg und Thal Haben 
die Götter felbjt gejchieden. Sie follen nicht zufammen 
fommen.“ 

„Berg und Thal kommen nicht zujammen, aber Die 
Menfchen: — jo geht ein alter Spruch in unjrem Volk.“ 
— „Wohl! Und jo wird denn mein Sohn zujammen- 
fommen mit der ihm gleichgebornen Braut: des Lango- 
bardenfönig3 Tochter.“ — „Trägt jie jchon feinen Ring?“ 
— „Bald wird er ihn ihr anjteden zu Tieinum. — Wir 
beiden aber, wir wollen, wie bejprochen, treu zujammen- 
jtehen, die glimmenden Funfen dieſer unfinnigen Fehde 
auszutreten, bevor fie in Flammen auflohen und euch ver: 
brennen — wie und. Bändige du deinen wüjten Nachbar, 
ih werde meinen wilden Neffen zügeln. Was darüber 
hinaus geht an Wünfchen, ... — das muß fchmweigen. 
Der Edle, — wie der Richter! — nicht für fich follen fie 
wünfchen: für die Mark, für das Boll. So Hat mein 
Sohn zum Beifpiel jene Königstochter nie gefehen: — aber 
er wird fie zur Gattin nehmen. Denn er wird einjehen, 
wieviel der Langobarden Freundjichaft für unfere Süd— 
mark wert ift. Nicht für ung leben wir, waderer Richter, 
für andere. Leb' wohl. Du meinjt es gut. Hab’ Dank 
für — — für alles.“ 

Als der Fagano fich in den Sattel jchwang, jah er 
von fern, wie an dem offenen Fenſter ihres Schlafgemachs 
Arntrudis jaß, die Hände im Schoß: die Nachtigall vor 
ihr im Käfig fang ihr glühend Lied: das jchüne Mädchen 
faujchte, in Träumen und Sinnen verjunfen. „Ein wunder: 
hold Geichöpf, bei Berahta,“ dachte der Alte, „man muß 
ihr gut fein — von Herzen gut, ja von ganzem Herzen! 
Uber — e3 geht nicht!“ 


Diertes Bud), 


I. 


Ein paar Tage darauf fchnitten am Vormittag Har- 
faho und feine Söhne Grummet auf einer ihrer Wiejen 
nördlich von Harlachos Hof am See, nahe der hier vor: 
beiziehenden Römerjtraße. 

Auch die Iſinge Hatten Hier „Grasfelder“, „Eigen: 
weiden“: fie erjtredten fich gen Norden bis an den dichten 
Urwald Hin; auf diefen Weiden ließ zu der gleichen Stunde 
Iſo, der Angrenzer, feine Knechte das Gras ficheln, er 
jelbjt, der Behäbige, fait Reiche, legte nur Hand an, wann 
er unterweijen, bejjern wollte. 

Wie die Sonne höher jtieg, Heißer brannte, machten 
die Fleißigen alle kurze Raft auf dem jchmalen Rain, der 
beider Nachbarn Eigen trennte: ein mächtiger alter Birn- 
baum ragte hier: eine römiſche Hand Hatte dereinjt den 
Wildling veredelt und jo die Heinen, herben Früchte ge 
nießbar gemacht. Auf der Dftjeite des Stammes war die 
Hausmarfe der Harlachinge, ein Lachs, eingefchnitten,; auf 
der Weſtſeite das Hauszeichen der Klinge, eine kurze Eifen- 
Itange jelbjt in die Rinde gefügt. Unter dem Schatten des 
breitaftigen Grenzbaums Tagerten die Müden: er reichte 
für alle. 

Die Harladhinge hatten, ihren Durft zu Löfchen, nur 
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da3 Wafjer zur Hand, aus dem nahen Waldquell, aus 
dejjen Fafjung in einen gehöhlten Baumjtamm aufgefangen 
in einem Thonfrug. WS der jüngjte Sohn, Hariger, der 
vor furzem erjt wehrhaft gejprochene, gierig den Krug zu 
Munde führen wollte, wehrte ihm der Vater ſtillſchweigend, 
nahm ihm das Gefäß aus der Hand, jprengte ein paar 
Tropfen auf die Wieſe und jprach dazu feierlich: 


„Immer im Anfang, ehe 

Du deinen dörrenden Durft, 

Den Techzenden, Löjcheft mit Finder Labe, — 

Immer erjt andachtvoll 

Spende und jpriße, jprenge und jprühe 

Den gnädigen Göttern, den Gebern des Guten. 

Denn wo Gutes e3 giebt, — da ijt es göttergegeben! 
Dröhnender Donar, 

Des untadligen Aderers, des emjigen, Ahn 

Und ſchützender Schirmer, 

Und du, freudiger Frö, unjer Freund, du Fördrer der Frucht, 
Sichert die Saat, hebet die Halme, wahret den Wieswuchs, 
Wie wir euch mweihen 

Bor allen den Eritling 

Der lieben Labe.“ 


Und nun erjt trank der Vater und reichte den Krug 
Haribaud, jeinem ältejten Sohn. Einjtweilen war zu feinen 
Kuechten, die im Dften des Marfbaums lagen, Iſo heran- 
getreten und hatte mit den Nachbarn Gruß und Hand: 
Ichlag getaujcht. 

„Wo ift Iſanbert?“ fragte Harigilt, der zweite der 
Harlachinge. — „Er ging vor Tagesgrauen zu Holze 
dort in den Nordwald.“ „Was ift mit dem Buben?“ 
forichte Harlacho ernitlih. „Er ift nicht recht, mein’ ich. 
Schon lang! Nicht recht gejund.“ Der Bater verfuchte 
zu lachen, aber die harten Züge überzog’s wie Gram. 
„Der? Der Iſanbert? Hei, bärengefund ift er. — Aber 
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ihr habt nur Duellwajjer, der Moo3weiblein Gabe. Kommt 
her! Andres follt ihr trinken. Wir mwollen’3 nicht befjer 
haben: denn wir jahen’s, ihr habt ſchwerer geichafft als 
wir. „Ja,“ meinte Harlacho, „wo der Knecht fehlt, Feucht 
der Herr ſelbſt.“ 

Iſo winkte einem feiner Unfreien: der hob aus dem 
ichattigen Geäjt eine hier an den Henfeln angefeilte jchöne 
Amphora herab, wertvolle griechiiche Arbeit von feinſtem 
Thon; vor etwa Hundert Fahren hatte der Iſinge Ahnherr 
das Beuteſtück aus der halbverbrannten Billa des Priefters 
des Jupiter Bedaius davongetragen. Die Vorderſeite 
zeigte in ſchwarzen Strichen auf dem tiefen Braunrot Paris, 
der eben Aphrodite den Apfel überreicht Hatte. 

„Wer mögen die Zwei fein?" jtaunte Harvich, der 
vierte Sohn; er lag bäuchlingd im Grafe, den Kopf auf 
beide Ellbogen jtütend, nun erhob er ihn etwas. 

„Sind ganz nadig. Wie zwei Fröih. Das Dirndl 
fonnte mir gefallen,“ meinte Hariwalt: fie waren Zwillinge 
und hielten in allen Stüden gar fejt zufammen. „Das 
jiehjt du Doch!" erklärte überlegen fein ältefter Bruder Hari— 
baud, „Hat ja den Apfel; it Idun.“ — „Aber der an- 
dere, — wer ift das?“ — „Frag' ihn. Wird fchon 
einer fein.“ 

Der junge Hariger ſprach, zu So gewendet: „In eurem 
Haus, das heißt dem alten, jteinernen, das euer Ahn den 
Walen abgenommen hat, it im großen Caal, im Fuß— 
boden eingelafjen, ein ähnliches Bild aus lauter Fleinen 
bunten Steinen: da ftehen drei Frauen vor einem Mann 
auch mit einem Apfel; Üpfel müffen die Walenfrauen 
gar gern gegeſſen haben, fcheint’3.“ 

jo begann nun ebenfalls aus der Amphora ein paar 
Tropfen zu fprengen auf fein Feld: ftarf würzig roch es 
aus den jchmalen Kurzhals: er ſprach dabei: 
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„Biedre Biene, 

Frau Berahtas braunes, brummendes, 
Flinkes, fleigiges Vöglein, 

Vor allen emſig und eifrig, 

Ohn' Ermüden, des Ackerers echteſtes Urbild, 
Dank dir, dank, daß du 

Das Honighöslein dir häufeſt, 

Auf daß der Imker, emſig 

Gleich dir, die goldige Gabe gewinne, 
Die ſämige, ſüße 

Des mundenden Mets! 

Berahta, beut und bereite 

Blumen und Blüten 

In freudiger Fülle 

Deiner braunen Bienen 

Beflügeltem Völklein, 

Bewahre ſie vor dem brummigen Braunen, 
Dem breitbrüſtigen Bären! 

Auch wir ſchützen ſie ſchirmend 

Im wilden Winter 

Und teilen dann treulich 

Mit ihnen die Ernte 

An weichem Wachs 

Und häufigem Honig“ 


Jetzt erſt trank er ſelbſt und reichte den Krug Harlacho 
hinüber. „Nun, Nachbar,“ meinte er mit prüfendem Blick 
aus ſeinen klugen Augen auf den eifrig Schlürfenden, 
„manche Nacht iſt hingegangen ſeit deinen hitzigen Worten 
im Märkerding! Soll wirklich um ein paar Roßmäuler 
voll Saat... . .“ — „Du weißt: es iſt nicht um das, 
's iſt um den alten Haß: der muß einmal herausfahren. 
Dein Sohn iſt ganz auf meiner Seite — aber ſchau, dort 
kommt er daher — aus dem Holz. Was trägt er über 
der Schulter? Ganz ſchwer trägt er!“ „Das iſt,“ rief 
Hariger aufſpringend — „ja, bei Donar! Das iſt ein 
Bär. Und was für einer — wie ſonſt zwei.“ 
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Iſanbert, nicht jehr jchlanf, aber breit und ftiernadig, 
fam von dem Waldſaum langjam näher, oft ftehen bleibend, 
feuchend unter feiner Laft. Nun war er heran: er ließ 
das mächtige Tier von feinem Rüden zur Erde gleiten: 
ſchwer plumpte e3 auf, mit dumpfem Fall; er redte, hoc) 
aufatmend, beide Arme mit geballten Fäuften in die Luft. 
„Da, Bater! Da iſt die Bärin, gegen die du gejtern 
den Schutzſpruch jprachit, weil fie uns ſechs Schafe zer: 
rijfen. Sch Dachte, ich helfe dem Sprüchlein ein wenig 
nad. Kann nie jchaden. Und ich wollte den Wildhonig 
aus der Hohleihe am Moosbühl nehmen: da hatte vor 
furzem — ich wußte es — Immenbrut eingebäumt. Ach 
wollt’ ihn den Mädeln des Richters fichern: fie fchleden 
ihn gern. Da mußt ich früh aufftehn. Denn die Bärin 
hatte den Honig gewittert. Sie pirjchte fich gejtern ſchon 
gerad drauf Hin. Sch fand ihre breite Spur im Mooje.“ 

Die Männer traten nun alle Hinzu und betrachteten 
da3 erlegte Ungetüm. „Sei, fie hat nur eine Wunde!“ 
— „Einen Schwertjtih." — „Mitten in Herz!" „Sicher 
war die Hand,“ ſprach Harlacho nachdruckſam, „die diefen 
Stoß gejtoßen.“ „Wo ift dein Speer?” fragte Fo. „Hat 
fie ihn dir zerfpellt ?" — „Sch Tieß ihn zu Haufe. Nahm 
nır das Kurzſchwert mit; wollt’ fehen, ob's fo nicht 
auch geht.“ 

Traurig, aber jchweigend jchüttelte der Vater den 
granen Kopf. 

„Aber wie ging’3? Verzähl'!“ mahnte abenteuergierig 
der Knabe Hariger. — „Ging leiht. Fand fie fchlafend. 
Im dunkelſten Dieicht. Nicht weit vor der Hohleiche. 
War wohl auf der Spur nach dem Honig gewejen. Weckte 
fie mit ein paar Steinwürfen. Sollte nicht hinterher 
ſagen, ich habe fie im Schlafe bejchlichen und ermordet. 
Grimmig jcheltend fuhr fie auf, jah mich und nahm mic 
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an. Sie ftellte fi hoch. Sie fam gegen mich mit 
greifenden Branfen. Sie brummte arg dazu. Sch Iprang 
vor, jtieß ihr die Klinge ins Herz und fprang zurück. 
Tot fiel fie auf den Rüden. Gebt mir zu trinken.“ 

„Höre, Bub’,“ meinte Harlacho, das Untier mujternd, 
„ich bin nicht bang: — aber das thu' ich dir nicht nach.“ 
„Einen Finger breit daneben,“ jprach der Vater vorwurfs— 
vol, — „fiel fie nicht gleich tot, warſt du zerdrüdt.“ 
„Warum thuſt du jo was?" forſchte Harlacho. 

„Weiß nicht. Sch muß. ES treibt mich was um. Die 
Beit ijt jo lang bis die Fehde beginnt. Aber dann!" Er 
bog den rechten Arm. „Hoffentlich beginnt fie gar nicht,“ 
meinte fein Vater. „Aber wenn, — was dann?" „Dann,“ 
ichrie der Sohn plößlich auf, „erwürg’ ich ihn ... ohne 
Waffe! Ich reiß' ihn vom Nappen und erdroßle ihn — 
jo.“ Er warf ſich ins Gras. 

Die Männer fragten nicht, wen er meine. 

„Die Götter, der Fagano und der Richter werden's 
verhüten. Und auch ih.“ „Auch du, Vater? Gut, id) 
brauche feine Fehde dazu. Treff’ ich ihn noch einmal, wie 
vor ein paar Tagen, um den Bleichanger der Mädchen 
jpürend wie der Fuchs ſpinnt auf das Haſelhuhn, — 
dann . ." die Wut erjtidte ihm die Stimme. „Sa, ja,” 
meinte Harlacho. „sch ſah ihn auch vorgeftern, wie er 
an Arnos Hof vorüberreitend, — ganz im Schritt! — 
jich Hoch hob in den Bügeln und über den Zaun Hinweg 
die Jungfrau mit feinen heißen, frechen Bliden verjchlang. 
Hätt’ ich nicht Berahtas Frieden geſcheut . . .!“ „Eia,“ 
lachte Haribaud, „den mag fie nicht, den Schwarzkopf. 
Uber der andere, der Blonde! Willſt den auch drofjeln, 
Bertlein?“ 

„Nein. Den mag ich — beinah — ſelber! Kein 
Wunder, daß er ihr beſſer gefällt als . . . nun, eben als 
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wir andern. Sie ift fein. Und er iſt's aud. Und 
wir... wir find... wie der Bär da!“ meinte er mit 
bitterem Lachen. „Bei dem Opferſchmaus der Oftara war's. 
Wie zierlih und flinf führte der Schlanke die Schlanke! 
Sch wollt’ es ihm nachmachen, da fiel ih hin. Er — er 
lachte nicht: er reichte mir die Hand, mich aufzuheben. 
Ich jprang allein auf. Da jah ich, wie fie lächelte: nur 
ein wenig. Es Tieß ihr Hold wie, alles. — Es gefiel 
mir, obwohl das Auslachen mir galt. Und dabei hätt’ ich 
jchreien mögen! Ah, komm Fehde! Mich verzehrt. Es 
brennt da drinnen wie frejfend Feuer.“ 


II; 


Allein e3 fchien, der Wunjch des jtarfen Iſanbert follte 
unerfüllt bleiben. Das wohlmeinende und verjtändige Zus 
reden der Vermittler blieb nicht ohne Einfluß: nur wenige 
der Freien beharrten unverjöhnlich: der Richter hoffte, vor 
Ablauf des Feltfriedens eine Mehrheit zu gewinnen, die 
den Fehdebeihluß aufhöbe und beiden Gtreitenden einen 
billigen Vergleich aufzwänge. Auch ward Adalfrid in Bälde 
zurüderwartet: — er hatte, — das wußte man, — das 
Palatium zu Regensburg verlafjen und auf dem Rückweg 
die Höfe der benachbarten Huofi und Drozza befucht: man 
wußte, wie eifrig und wie wirkungsvoll der Allbeliebte zum 
Frieden reden werde, 

Ein paar Tage nad) Erlegung jenes Bären jaß Arno 
nach Sonnenuntergang nachdenkſam auf der Bank, welche 
die Vorderſeite feines Haujes umzog; es dunkelte ſchon 
itarf: jo erfannte er nicht gleich einen in langjamen jchweren 
Schritten von der Alz her die Höhe Heranfteigenden. 
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„Du bift es, Iſanbert? Was willft du?“ 

„Sragen. Und dann — bitten. Iſt's wahr, daß 
morgen deine Rinder auf deinen Meierhof im neuen Gereut, 
zu Chradoald, deinem Freigelafjenen, fahren wollen, dort 
bei Frau Biltrud die Kräuterweihe zu feiern?" — „Ya. 
Wie alle Jahre. — Warum?" — „Wer begleitet fie?“ 
— „Riemand. Secundus — feltfamerteife! — ift immer 
noch nicht zurück; die andern arbeitrüftigen Knechte müſſen 
Gras jchneiden auf der Hochleite drüben. Arntrud verjteht 
ganz gut, die Wagengäule zu lenken.“ — „Der Wald ijt 
dicht. Der Weg ift weit. Sie fünnen faum vor Nacht 
zurüd fein. Laß mich mitreiten.“ 

Arno zog die Brauen zufammen. „Nicht doch, Nach— 
bar. Dein Bater Hat jchwere Arbeit im Eichenbufh an 
der Az: alte Eichenftrünfe auskeſſeln, — da braudt er 
jeden Arm, zumal deinen ftarfen.“ 

„Bitte, laß mich fie begleiten!" — „Sit ganz unnötig. 
Sicher ift’3 in der Mark: der heilige Feftfriede ſchützt die 
Mädchen wie ein goldner Schild, den die Göttin felbft 
über fie hält.“ 

„But Nacht, Richter!" Er war im Dunfel verſchwunden. 





Bald nach Sonnenaufgang fuhr von dem Arninghof 
der leichte Leiterwagen, der ſonſt beim Einbringen des 
Graſes diente. Die Mädchen hatten ihn mit Laubgewinden 
und Blumen geſchmückt, auch der beiden muntern und 
frommen Braunen Zaumzeng, Mähne und Schweif mit 
roten Bändern und Schnüren umflochten, denn: „feitlich 
fährt man zu Feſte“. 

Fröhlich Tachend Fletterte die Kleine, den helfenden Arm 
de3 Vater verjchmähend, in das Innere des offenen Ge— 
fährts, während Arntrudis fich ins Vorderteil niederließ 
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und, al3bald die Rößlein mit Yautem Zuruf und Teijem 
Schlag der langen, jchwanfen Gerte, der vorn ein paar 
grüne Blätter belafjfen waren, zu jchnellem Traben antrieb. 

„Fahrt flink,“ rief ihnen der Vater nad, „und Wuotan 
walte eures Weges.“ 

Der war nun nicht zu verfehlen und war gut: denn 
e3 war die alte Römerjtraße, die von Salzburg nad) 
Augsburg führte. Der feite jtarfe Bau Hatte einesteilg 
von ſelbſt diefen Hundert Jahren erfolgreich mwiderftanden, 
andererfeit3 hatten die nächjten Höfe ihn leidlich fahrbar 
erhalten durch Entfernung der darauf ftürzenden Baum: 
riefen de3 Urwald und Ausjätung des Bujchwerfes, das 
auf ihm wild zu wachlen anfing: war es doch weit und 
breit der einzige bequeme Fahrweg. 

So war es denn eine rajche und freudige Fahrt durch 
den friihen Sommermorgen. 

Reicher Tau gliterte auf dem Gras an den Gräben 
neben der Straße, die Sonne drang machtvoll von dem 
wolfenfreien, tiefblauen Himmel durch die Äſte der Hohen 
Eichen und Eichen, Buchen und Tannen, die Wöglein, 
SGoldamjel zumal und Walddrofjel, fangen laut im Innern 
des Gehölzes: alles war friedlich und fröhlich. Die Kleine 
plauderte viel, während die Schwefter ſchweigſam vor fich 
hinblidte. Ungeduldig fragte das Kind, da die Gegenrede 
oft ausblieb: „Aber Trudis, woran denfit du denn immer?“ 
— „An den Weg. Und an die Säule. Wie fagte der 
Bater, als er den Wagen jchirrte? ‚Der Schiffer fchweige, 
der Fuhrmann faſle nicht viel: wohl wahr’ er des Weges.‘“ 
— „Deswegen brauchjt du aber doch nicht zu feufzen. 
Oder doch jehr, jehr tief zu atmen. Sch will dir jagen, 
an was du mehr denkt, denn an den Weg, von dem du 
doch nicht Leicht herunterpurzeln kannſt bei helllichtem 
Tage: die Straße läßt dich nicht los! — Du denkſt jeßt 
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im Wachen an den, von dem du jo oft im Traume fprichit.,, 
„Sa, an Adalfrid,“ nicte fie ohne Zögern. „Es ijt ſchon 
gar fo lange her, daß er uns verlaffen Hat. — Piele, 
viele Wochen!” — „Aber fie jagen, er ſei zurück vom 
Herzog. Kiemo, der neulich im Adalhof war, das fällige 
Gras von der Heualm zu bringen, foll ihn dort gejehen 
haben, wie er zu den Huoſi abritt. Sit nicht hübſch, da 
er noch gar nicht bei uns war." — „Bielleicht Hat er die 
Braut jchon mitgebradt. Möchte fie fehen! Wunderbar 
muß fie fein... Da! Was jcheuft du, Leichtfuß? Was 
fuhr da vor ung über den Weg?" — „Ein Has! Ein 
Has! Dort rennt er waldein!" — „Übeln Angang acht’ 
ich, den Hafen, den Hurtigen Hüpfer,“ ſprach Arntrud, Die 
Bügel anziehend und die Pferde zum Stehen bringend. 


„Wächter der Wege, waltender Wuotan, 
Wende weit hinweg 
Uns alles Unheil.” 


Und fie fuhren weiter. 

„Horch!“ mahnte Arnhild, „da! Hinter uns! Hörft 
du nichts? Schon manchmal meint’ ih... ., aber das 
Nollen der Räder auf der harten Straße übertönte es.“ 
„sch höre nichts,“ meinte Arntrud; fie ſah um und laufchte. 
„Sa, jebt iſt's wieder til. Auch jeh ich nichts Hinter 
und, bis an die Wegebeuge dort im Oſten.“ — „Was, 
meintejt du, follte es ſein?“ — „Der Hufichlag — eines 
Pferdes, — das und — ganz von fern — folgte.” — 
„Es ift doch nichts. Vorwärts, Yauf Leichtfühlein, und 
du, Lichtmähne.“ Und wieder ging’3 munter voran. 

„Weißt du, auf was ich mich am meijten freue dort 
bei den Reuthofleuten? Auf die Hohlfüchel! Frau Biltrud 
füllt fie leder mit Honig.” — „Und ich auf ihr herzig 
Kindlein. Ach gab der Kleinen meinen Namen.” — „Und 
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die Bernfteinfette der Mutter dazu!" — „Sollt' ich Namen 
geben, ohne Gutgabe? — Sie zählt jebt drei Jahre. 
Lieb iſt fie! Dürft' ich doch jo ein Kindlein hegen und 
pflegen: — aber ein eigenes!" — „sa aber! Da müßteft 
du doch erjt im Frauengurte gehen. Und ein Ehegatte... .“ 
— „Nein doch! Braucht's nicht. Secundus hat erzählt, 
jeine Göttin — oder doch Halbgöttin, Halt fo ein faliges 
Fräulein, — die gewann — Jungfrau — ohne Gemahl, 
einen herrlichen Kiuaben.” — „Sa, ja, ich gedenfe. In 
Taubengejtalt flog über jie ein Gott. Nun, Tauben hätteft 
du ja. — Uber unjere Mutter jtarb darüber, wie mich 
der Adebar — nicht eine Taube! — brachte, jo Flagt der 
Bater. — Schau, Trudel, die Blume, die da linf3 aus 
dem feuchten Graben wächſt — viele beiſammen — die 
joll heilfräftig fein wider allerhand Wed." — „Jawohl, 
das ijt Jungfrau Minte. Oder fie war e3 doch." — „a 
aber! Ein Kraut war ein Mädchen?" — „Gewiß. Eine 
fleißige Schnitterin war fie, und verfchmachtete einfam auf 
dem Stoppelfeld: fie kam zu fterben vor Durft, ihr lebtes 
Gebet an die Erntegöttin, Frau Harche, war, fie möchte 
doch nach ihrem Tode immer Wafjer, Waſſer trinken dürfen. 
Da verwandelte fie die Göttin in diefe graublaue Blume, 
die nun immer wachjen darf, wo fie Wafjer trinken mag.“ 
— „OD du weißt jo viele ſchöne Kunde von den Kräutern 
und Blumen und Bögeln. Woher?" — „Die Hat mir 
Frau Biltrud im Neuthof erzählt bei gar vielen Fejten 
der Kräuterweihe, wie wir fie heute feiern.” — „OD, erzähle 
bitte, alles, alles." — „Allmählich, ja. Höre einmal von 
der armen Wegewarte, die auf ihren Berlobten twartete, 
der mit dem Heerbann des Herzog3 ausgezogen war umd 
nicht wiederfam mit den andern; ſie harrte und harrte 
Tag und Nacht: Hoffend gegen Hoffnung ſaß fie am Wege: 
rand, wo fie ihn zuletzt gejehen. Alle verlachten fie, aber 
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fie wich nicht, wanfte nicht. Sonnenbrand, Wind und 
Regen bleichten ihr Haar, Gejiht und Gewand, daß fie 
ganz grau ward und ihre Füße jchienen feſtzuwurzeln im 
Boden. Da erbarmte fi) ihrer Freia und verwandelte 
fie in die graue Wegewarte, die immer noch am Wege 
figt und harrt.“ 

„D das ift gar traurig!" — „Sa, warten ijt traurig, 
jeher! — Vorwärts, Lichtmähne!“ — „Aber du weißt 
auch Lustiges! Wie ift das mit Frauenjchuh und Frauen: 
haar?" — „O das iſt hübſch. Da waren zwei jtolze 
Schweitern, Prahllaute und Rühmgerne, Töchter des Königs 
zu Zamparten, die waren jchön: aber noch viel mehr eitel 
als Schön. Und die rühmten ſich: die eine, fie habe den 
Heinjten Fuß, jchmaler und höher gerijtet al3 Freia, die 
zweite, fie habe das zartejte Haar, zarter als Berafta. 
Kaum Hatten fie fich jo frevelnd erfühnt, ftanden die beiden 
Göttinnen dor ihnen.“ 

„Nun und ?* — „Standen, jag’ ich, vor den Prahle— 
rinnen und Freia wies ihr Füßlein: das war fo fchmal, 
e3 paßte in die Blume Frauenjchuh, und Berahta Löfte ihr 
Haar und jiehe da: es war noch viel feiner als das Gras, 
das Frauenhaar Heißt." — „Das it gut. Geſchah ihnen 
recht. Horch, da ruft der Kuckuck! Bon dem giebt es 
auch eine Geſchichte“ — „Sa, ja! Spring, Leichtfuß!“ 
— „Und von der Goldanıel, die da drüben flütet? Die 
ſoll ein Königsjohn fein. Ein verwunſchener. Man kann 
ihn aber küſſend erlöfen.“ — „Und vom Nußhäher, der 
da drüben jcheltend abfliegt? Bon Herrn Markwart? 
Der war ein Wilderer und muß nun immer des Waldes 
warten.“ 

„Und von der Agalafter, die da jchätternd vom Baume 
ſteicht?“ — „Schön Agalajter war nur ein Fijcherfind. 
Uber fie hatte von allen die wunderweißeite Haut. Sie 
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wettete, fie fer weißer als Frau Oſtara ſelbſt: Wuotan 
jollte entjcheiden und Frau Djtara jchlug den Schleier zu: 
rück: da war ihre Stirne weiß wie Mehl. Aber jchön 
Agalajter dedte den Naden auf: da war der fo weiß wie 
das Glöclein, das da zufrüheit am jonnigen Waldjaum 
Iprießt, noch bevor der erjte gelbe Falter fliegt. Und ent- 
ihied dann Wuotan, Kind Agalajter jei weißer. Da er: 
grimmte Frau Djtara, beiprengte jie mit Waſſer und rief: 
‚So bleibe denn weißer als ich: aber nicht am ganzen 
Leibe! Und immerdar jollft du piden nach allem mas 
glänzt.‘ Und ward da Kind Agalafter zur Elfter, wenig 
weiß, viel Schwarz und nach Glänzendem pidend.“ 

„Das mußt dir mir alles noch genauer erzählen.“ — 
„Bern, aber das Schönjte it doch das Traurige: — 


von der Wegewarte. — Seltſam! Bin doc) nicht feine 
Braut.” — „Weſſen?“ — „Nun, feine: Adalfrids. 


Aber am Tiebjten möcht’ ich auch am Wege fiben und auf 
ihn warten, warten bi$ er wiederfommt! Oder bis ich 
nicht3 mehr wüßte von mir und ihm! — Allein ich meine, 
die Rößlein gehren nun auch nach Waller, wie Jungfrau 
Mint. Da rinnt in dem Graben vom Waldrand her ein 
jilbern Wäfferlein! Komm! Spring ab! Wir fegen uns 
zu furzer Raſt ind hohe Gras, — Schau, wie ſchön die 
Farnwedel! — dieweil die Braunen trinfen. Der Schatte 
der breiten Buche dedt uns zu. Dort, weiter vorn — 
jtehft du? biegt die Straße jcharf nach Weiten ab. Hier 
iſt Halbwegſcheide.“ 

Alsbald ſaßen die Schweſtern nebeneinander jenſeit des 
Straßengrabens auf dem Wiesgrund unter den erſten 
Bäumen und labten ſich an der Milch und dem tief— 
ſchwarzen Roggenbrot, die Arntrud in einer Zinnkanne 
und einem Binſenkorb mitgeführt. — Auf einmal wieherte 
auf der Straße einer der Wagengäule, hoch den Kopf von 
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dem Rinnſal hebend und jcharf auswitternd. Sofort ant- 
twortete ein andres Wiehern. „Hörſt du?“ meinte Arn- 
hild. „ES iſt doch ein Pferd in der Nähe.“ — „Vorher 
glaubteit du, Hinter uns folge eins. Dies Wiehern aber 
fam von born, von Weiten. Es war wohl nur der 
Widerhall.“ 


III. 


Aber e3 war nicht der Wiederhall. 

Eine kurze Strede vorwärts dem Rajtort Hielten im 
dichten Gebüjch, links von der hier fteil anfteigenden Straßen: 
biegung gen Weiten, zwei Reiter auf fchwarzen Roſſen. 

Der eine bog vorfichtig das behelmte Haupt aus dem 
Hollunderbufh, die flache Hand vor die Augen Haltend, 
die blendende Oſtſonne abzuwehren: „Beim [odernden Loge, 
Nantine!“ flüfterte er, „du hattejt richtig gejpürt. Sie 
ſind's! Und ganz allein. Dafür jchenf® ich dir dieſen 
Helm randvoll von Goldfolidi: — fobald ich fie Habe!“ 
lachte er. „Nach diefem Streich müſſen wir wohl dies 
fühle und rechtjtrenge Land räumen — auf lange Tage! 
Bah, ih konnte nicht länger warten. Mich verzehrt die 
Glut! Und es giebt manchenortS Krieg und Fehde, wo 
man unjere rajchen Roſſe und rajchen Klingen werthält! 
Borher aber will ich mich ſattſam des jchönen Kindes 
freuen. Schau nur, ihre weißen Arme leuchten bis hierher! 
Sie winfen mir!“ — „Und die Kleine, Patrone?" — 
„Bindeft du feit auf den Wagen. Hier, nimm dies Boot- 
jeil. ch hebe meine füße Beute vor mich auf den Sattel 
und fort ſauſ' ich mit ihr an waldverjchwiegene Stätte. 
Nun drauf und dran!“ 
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Schon jehten die beiden Roſſe aus dem Buschicht über 
den Graben auf die Straße, Ihon jagten fie bligjchnell 
auf der Straße, abbiegend nach Südojten, jchon hatten jte 
den Raftpla der Schwejtern erreicht, jchon flogen fie über 
den Graben vor dieſen und im Nu hatte Nantinus Die 
Kleine bei beiden zufammengepreßten Handgelenfen mit ſich 
neben dem Pferde Hin über den Graben auf die Straße 
gerifien, wo er fie auf den Wagen jchwang und, troß 
ihres Schreiens und Sträubens, mit dem Rüden an das 
Peitergitter band. 

Arntrudis aber Hatte vor Schreden feinen Laut ge: 
- funden, al3 der andere Neiter mit jtarfem Arm in raſchem 
Griff fie oberhalb der Hüfte padte und in Einem Ruck 
vor ſich auf den Sattel hob: fie war vor Entjeßen jo 
betäubt, wie damals ihre Taube, die der Habicht jchlug. 
Erſt al3 der Schrei der Schweiter an ihr Ohr drang, 
wecte fie der aus der Betäubung: „Hilfe!“ schrie fie. 
„Hilfe, Berahta! Helft al’ ihr Götter! Hilf, Adalfrid!“ 
„Dei,“ lachte der Räuber, „der hört Dich jowenig wie 
die da droben. Tobe nicht jo, du Süße! ES müßt dir 
nichts. Mein bift du. Sollit bald lernen, wie ſüß es 
ijt, mein zu ſein!“ Und er beugte das Leidenschaft 
iprühende Gelicht herab auf das Antlig des Mädchens, 
das quer vor ihm über dem Sattel lag, ihr jeinen glü— 
henden Kuß auf die Lippen zu drücken. Aber mit beiden 
Händen jtieß jie ihn zurüd, daß ihm der Helm mit den 
Geierflügeln Elirrend vom Haupte auf die Straße flog. 

„Warte, du ſollſt das Küſſen lernen!” drohte er zornig 
und griff mit der Rechten ihre beiden Hände zujammen. 

Da jchrie Nantinus Hinter ihm: „Patrone, fieh dich 
vor! Ein Feind!“ „Hilf, Adalfrid!“ wiederholte die Ge- 
quälte. „Nein,“ rief die Schweiter in dem Wagen aus 
ihren Striden: „Das iſt . . . .“ 
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„Iſanbert!“ ſchrie der Freigelafjene und jprengte einem 
Neiter entgegen, der in rajender Eile von rückwärts, von 
Siüdojten her, nahte. „Sa, Iſanbert, ihr Schurken, ihr 
Mädchendiebe! Ah ahnte recht.“ Sein Speer flog, 
ſchreiend ftürzte Nantinus aus dem Sattel: der Wurf 
hatte folhe Wucht und Wut, daß die Lanzenfpige im 
Rüden herausdrang. Schon faujte der Rächer mit ge 
ihwungenem Schwert an dem Sterbenden vorbei auf den 
anderen Reiter los. 

Bornig hatte der mit der Linken den Rappen herum: 
geworfen, nun zog er das Schwert: dabei mußte er den 
Griff aufgeben, mit dem er die Gefangene niedergehalten 
hatte: jofort war fie ihm entwunden und vom Pferd ge: 
glitten: ſchon Lief fie ihrem Netter entgegen, fchon war fie 
an feinem Pferd vorbei und eilte auf die Schweiter zu: 
jowie fie an Iſanbert vorüber war, rief fie: „Danf, treuer 
Iſanbert!“ 

Da zwang es ihn. 

Er mußte, mußte ſie ſchauen in dieſem Augenblick 
ihrer Errettung, ihres Dankes: er wandte ſich: er ſah ihr 
nach: — da ſtürzte er, ſchwertdurchſtoßen, nach vorn aus 
dem Sattel. „Ah! Arntrud! Flieh!“ ſtöhnte er im Fallen. 

„Nun, Täublein, hat dich der Habicht doch!“ froh— 
lockte Ragino und haſchte die Fliehende an dem lang nach— 
flatternden Zopfband: das riß und blieb in ſeiner Fauſt: 
ihr Haar flatterte nun gelöſt in ihren Naden, noch ein 
paar Schritte vorwärts Tief jie, da verjagten ihr die 
Kniee: fie hörte das Schnauben jeines Pferdes dicht hinter 
ih, fie fühlte es heiß in ihrem Naden: „Hilf, Adalfrid !“ 
ichrie fie nochmal und fiel auf das Antlig nieder. 

„Adalfrid?“ Höhnte der Sieger und bücdte fich tief 
vom Gaul, jie aufzugreifen. „sa, wo iſt wohl der?“ 
„Hier iſt er!" jcholl e3 da von oben von der Höhe, von 
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Nordweiten herab, und in vollem Jagen jprengten drei Reiter 
von jener Biegung der Straße her auf den blutbejprengten 
Ort. „Fürchte nichts, Arntrudig!“ 

Ragino wandte abermal3 das Pferd: er jah den ver: 
haften Better und zwei Gefolgen heranjagen mit gefällten 
Ranzen: er ſah, der Raub war vereitelt, er ſelbſt bei 
Widerjtand verlorei. 

Uber er verjchmähte die Flucht. „Vor dem Milchbart 
ausreißen? Bor den Augen feines Liebchens? Nein! 
Drauf und dran! Helft Teufel, Gott und Loge!“ Und 
in rajendem Anlauf rannte er den Dreien entgegen. 

Kurz vor dem Zujammenprall riß er den Gaul, Adal- 
frid meidend, plöglich nach rechts, warf durch fein ungleich 
jtärferes Tier des Gefolgen Pferd über den Haufen, daß 
fih Roß und Reiter überjchlugen, und war bald im hoch- 
aufwirbelnden Staub der Straße verichwunden. 

„Murdrida! Auf handhafter That Heb’ ich Gerüfte,“ 
rief der zweite Gefolge. Und er jchidte fih an, ihm 
nachzujfegen. „Salt, bleib’,“ gebot Adalfrid, „er entgeht 
uns nicht. Helft mir beide, die Mädchen pflegen. Es ift 
dir nichts gejchehen, Arntrud? Much dir nicht, Kleine?“ 
Er Schnitt ihre Schnüre durch. „Aber dort, Sfanbert... 
ah — er ijt tot! Nun fließt das Blut in Strömen!“ 


IV. 


„Raubio!“ — „Mordio !" — „Murdrida!“ — „Waf- 
fena!“ — „Hära, Hära!“ — „Mordio!" — „Murdrida!“ 
So ſcholl es laut und wild durcheinander, nachdem der 
traurige Zug die Gehöfte von Bedaium erreicht Hatte. 
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Adalfrid Hatte die Leiche AfanbertS auf den Wagen 
gebettet, die beiden Mädchen auf deſſen und des Nantinus 
Pferde gehoben und mit feinen beiden Gefolgen an das 
Dorf geleitet. 

Hier gebot er den Seinen, mit dem Wagen zu warten, 
während er mit den beiden Schweitern den Marfrichter 
aufjuchte, diefem vor allen das Gejchehene zu berichten. 

Arnos Freude, die Töchter gerettet wiederzufehen, ward 
nahezu erjtictt durch die jchwere Sorge um den Frieden, 
um die Leidenschaften, welche die frevfen Thaten — die 
geplante und die vollendete — des Adalings nun vettungslos 
entflammen mußten. Sobald er die Töchter unverjehrt 
erkannt, trat er vor die Thür feines Hofes und jchlug mit 
dem Schwert drei dröhnende Schläge an den ehernen 
Schild, der in der Mitte des Querbalfens aufgehängt war. 
Alsbald erichien aus der nächjten niedern mit Schilf be- 
dedten Hütte neben der nun leeren des Secundus fein 
Altknecht mit Speer und Büffelhorn; er war nad) der 
Freilaſſung zum Fronboten des Nichters bejtellt worden: 
num gebot ihm der, mit hallendem Horn, mit dem NRaub- 
und Mord-Ruf, von Gehöft zu Gehöft zu eilen, die Märfer 
fofort zum Notding unter der Eiche zu entbieten,; dazu 
übergab er ihm den auf dem jteinernen Herdrand 'ver- 
wahrten Heerpfeil, an der Spige in Blut getaucht und 
ſprach: „Den giebjt du ab im lebten Haufe des Dorfes, 
dev Empfänger — Harlacho! — trägt ihn ſofort, ift er 
barfuß, ohne jich erjt zu befchuhen, in den nächjten Hof 
außerhalb des Dorfes, dev Hofherr wieder zu feinem nächjten 
Nachbar und jo fort von Siedelung zu Siedelung, jchleunig, 
laufend und nicht jchreitend, Feuchend und nicht atmend.“ 

Einjtweilen befahl er Adalfrid und den Gefolgen, die 
Leiche, wie fie auf dem Wagen lag, auf die Gerichtitätte 
zu fahren, die Pferde abzujchirren und dort in der Nähe 
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mit den Mädchen und den beiden Gefolgen die Eröffnung 
de3 Dings abzuwarten. 

„sch kann dich nicht entlaffen, Adaling, bevor du Zeug: 
nis gegeben, obwohl heiße Flammen des Hajjes dir ent- 
gegenschlagen werden. Aber forge nicht: ich werde Dich 
ichügen mit meinem Stab, mit meinem Leibe Dich deden.“ 
„Mich ſchützen die guten Götter, mein gutes Recht und 
mein gutes Schwert,“ fprach der Süngling ruhig: Hoch 
hob er das Haupt, daß die langen Adelsloden auf feine 
Schultern wogten. „Nun geh’ ich den jchwerjten Gang,“ 
jeufzte Arno, während Arntrudis ihm den Richtermantel 
ummwarf und den Stab in die Hand gab, der neben dem 
Speer in einer Wandöje ftaf, — „den Gang zu... Iſo.“ 


V. 


Der Pfad von Iſos Haus dort auf der Höhe am 
rechten Alzufer auf die Dingſtätte führte an dem Hof der 
Arninge vorbei. 

Als der Richter und Iſo an dem Thore der Hofwehre 
vorüberſchritten, blieb dieſer ſtehen und hob die ſpeerbe— 
wehrte Fauſt: die Nachricht Hatte ihn jäh wie ein Blitz 
getroffen, mit grauenhafter Wirkung: die zärtliche, ob jtreng 
verhaltene jtolze Liebe zu dem einzigen Sohn Hatte jich 
urplöglich in Haß verfehrt gegen alles was — unmittelbar 
oder mittelbar, jchuldhaft oder unſchuldigerweiſe — den 
Tod de3 Starken herbeigeführt Hatte: wie verjteint war 
jeine Seele, gebannt in das einzige Gefühl der falten 
Wut der Rache. 

So hob er jet die Waffe wider des Freundes Haus 
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und fprach: „Über diefe Schwelle hatte ich gehofft, ihn 
jchreiten zu jehen, Hand in Hand mit der befränzten Braut: 
nun haben jie ihn daran vorbeigefahren, bleih und jtunm. 
Und er hätte jie gewonnen, lebte nicht jenes verhaßte Ge- 
ichleht. Durch den einen verlor er ihr Herz, durch den 
andern jein Leben! Auch das thörichte Kind jollte ich Hafjen, 
das ihn verichmäht hat um eiteln Glanzes willen: — id) 
fann’3 nicht! Kann ihr nicht Fluchen! Aber verflucht jenes 
Gejchleht vom Greis bis zum Säugling! Nicht rajten will 
ich, bis diefer Speer trieft von der Adalinge Blut. Höret 
mich, ihr rächenden . . .“ 

Raſch z0g ihm Arno den erhobenen Arm herab: „Nein, 
hört es nicht, ihr Gerechten! Das redet nicht Iſo der 
Nechtweifer, das redet aus ihm die Rajerei der Wut. Wie 
fannft du alle Faganos dem einen vergleichen? Vielleicht 
erlebft du jelber noch, daß fie nicht — wie du jeßt! 
— nur an fich jelber denfen, jondern an das Ganze, an 
die Mark.“ 

Bitter lachte So: „Ah, wenn ich das erlebte, — ich 
wollte mich verjühnen! Aber dafür ijt gejorgt! Selbſtiſch 
find fie alle, nur an fich denken fie. Daher: Rache!” — 
„Rache ijt die blinde Schweiter, Recht der helljehende 
Bruder: ihn jollte der Rechtweijer anrufen. Hier, an der 
Nechtitätte juche dein Recht: es joll dir werden.“ 

Sie waren nun an der Eiche angelangt und fanden 
viele der Dingmänner bereit3 verjammelt: der Notjchrei 
und der Heerpfeil hatte jie gar raſch zur Stelle gebracht, 
während der Richter den Weg auf die Höhe der Iſinge 
zurücgelegt und dort den Freund allmählich vorbereitet 
hatte, die grauſe Nachricht entgegenzunehmen. So war 
denn der Halbkreis jchon dicht gejchlofjen, in dejjen Mitte, 
gerade vor dem Altarjtein, der Wagen hielt, dejjen Boden 
brett zur blutüberjtwrömten Bahre des jtarken Iſanbert 
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geworden war; der Ernſt des Todes hatte das jugendliche 
Antlitz mit feiner ftillen Weihe veredelt. Laut auf jchrie 
bei dem Anblick der Vater, beide Arme hoch über dem 
Haupte erhebend: er ließ den Speer fallen aus der ge- 
öffneten Hand: er wollte fi) in wilden Weh auf Die 
Leiche werfen, fie umſchlingen: — aber plößlich, Hart vor 
dem Wagen, blieb er jtehen und warf den Kopf in den 
Naden zurück: „Nein, keine Thräne, Iſanbert: — Blut!“ 
jprach er tonlos. „Richter, walte deines Amtes!" 

Arno Hatte einjtweilen Adalfrid zugewinkt, noch hinter 
den Bäumen des Waldfaums zu bleiben, wo jeine Ge— 
folgen, die Mädchen und andere Frauen des Dorfes ſtanden: 
er fürchtete für den Dingfrieden, erfah der Grimmige plötzlich 
ein Glied des verhaßten Gejchlechts. Nun jeßte er ſich 
auf den Stuhl, über dem der Dingſchild im hellen Sonnen- 
lichte Teuchtete, und gebot, den Stab im Kreis über die 
Häupter jchiwingend, Friede. Alle verjtummten, von Grauen 
in Schweigen gebannt. 

„Dinggenoſſen,“ begann er, „diesmal Hab’ ich nicht 
erit um Ort, Tag und Stunde zu fragen: der Notjchrei 
hat euch gerufen zu dem Notgericht. Wollt ihr, daß ich 
berichte, aus meiner Tochter und — anderer Zeugen Mund, 
was vor der That gejchehen, die wir jegt richten ?“ 

„Berichte! Erzähle.“ 

„Heute früh fuhren meine Mädchen auf der großen 
Straße zu meinen Leuten im Neuthof: fie rajteten am 
Wege, kurz vor der Straßenbeuge, da fprengte ihnen von 
dorther entgegen Ragino der Faganing . . .“ 

Bei dieſem Namen ging ein drohendes Grollen durch 
die Menge. 

„Lieder der Neiding,“ ſchrie Harlacho; aber Iſo jchwieg. 
„Mit Nantinus, jeinem welichen Frilazz; fie ergriffen 
meine Kinder. Nantinus band die Kleine auf dem Wagen 
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feit: der Adaling warf Arntrudis vor fi in ben Sattel: 
er verfiindete ihr gierige Gewalt . . . — — — 

Ein Schrei der Wut ftieg auf von den Männern. 

„Da jagte von rückwärts — von und her — ein 
Reiter heran, Iſanbert, des So ftarfer Sohn." „Da 
fiegt er vor uns,“ ſprach Harlacho, „in Mordblut!! — „Er 
hatte mich geſtern gebeten, die Kinder begleiten zu dürfen. 
Ach wies ihn ab, dem Frieden der Göttin vertrauend . . . .“ 
„Der bindet feinen Adaling, wir jehen’s!“ rief Haribaud. 
„Er tötete den Frilazz, der wider ihn rannte.“ „Wo 
fiegt der?* fragte Harlacho. „Wo er fiel: ungerädht, 
ungefühnt, den Naben zum Fraß; jo will e3 das Recht. 
Arntrudis Hatte fich frei gemacht, fie glitt aus dem Sattel 
und lief an dem Erretter vorüber. Nun trafen der und 
der Räuber zufammen: — wie das gejchah, hat fein ander 
Auge gejchaut. Denn meine ältere Tochter floh, ihnen 
den Rüden wendend, heimwärts, und meine jüngere blicte 
der Schweiter nad. In diefem Kampf erlag Sianbert.“ 
‚Unmöglich!* jchrie Harlacho. „Er war zehnmal ftärfer.“ 
— „Wir werden hören, — jchauen! — wie e3 gejchah. 
Un den Gefallenen vorbei fjprengte der Räuber, meine 
Tochter wieder zu greifen, fie fiel im Lauf nieder auf das 
Antlis, jchon riß er ihr die Haarbinde ab: — da eilten 
von der Weftbeuge her, von dem Gejchrei der Mädchen 
gerufen, Adalfrid und feine Gefolgen heran, — ſie famen 
von den Höfen der Huoji: — der Räuber entfloh, mit 
dem Gerüfte verfolgt. Sie bradten die Kinder und die 
Leiche des ſtarken Sfanbert zu mir. Hier, im offnen Ding 
liegt der Tote. Dort — außerhalb des Kreiſes — ftehen 
die Mädchen. Und — die andern Zeugen.“ „Wie? Was?“ 
ichrien viele zornige Stimmen. „Sie find bier?” Iſo 
öffnete zum erjtenmal die Lippen. „Ein Faganing — 
hier? Wo — wo?" Er hob den Speer. 
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„Bor dir,“ fprach der Süngling, den Umſtand zer: 
teilend und in den Dingkreis tretend, Hoch erhobenen 
Hauptes. io holte aus zum Stoß — aber jofort jenkte 
er wieder die Waffe. „Nein. Nicht Einer. Und nicht hier: 
— Alle! — In offnem Kampf! Seit unvordenflihen Tagen 
weijen wir Iſinge das Recht: — Recht will ich, nicht Ge- 
walt.“ — „Das erjte Wort wieder von dent Rechtweijer. 
— Nun, Nachbar Kiemo, nimm du meinen Pla ein auf 
dem Richterjtuhl — hier mein Stab! — Denn ich werde 
nun Klage rufen.“ — „Du? Bor mir? Sch dächte . . . — 
doch du Haft Recht: exit fam der Mädchenraub, dann der 
Mord.“ „Bewiejen iſt,“ ſprach Arno, recht3 vor den 
Richterſtuhl tretend, „Durch meiner Kinder Mund der ver: 
juhte Mädchenraub. Fa, Adalfrid ſah's in handhafter 
That, — er wird jchwören gegen den eigenen Better — 
wie der das Haargebind Arntrudens herunterriß.“ 

„Das iſt Walchwurf nach der Bajuvaren Recht,“ ſprach 
So. „Darauf allein jtehen ſechs Solidi.“ „Wir müſſen 
den Dingflüchtigen,“ fuhr Arno fort, „nicht erjt in feinem 
Hof an der Mangfall laden vor die Eiche: Handhafte That 
it wie vor offnem Ding geichehn; mit dem Gerüfte ward 
er verfolgt. Menfchenraub ijt Fchdethat. ch habe die 
Wahl zwiichen Fehde und Buße.“ „Du hajt feine Wahl, 
bift du ein Mann!” rief Harlacho. „Weil ich ein Mann 
bin, nicht ein blindwütiger Auerjtier, wähle ich nicht Die 
Fehde, jondern die Sühne!“ Ein braufender Ruf des Un- 
willens jchlug den fo beliebten Richter entgegen. „Furcht, 
Feigheit kann's nicht fein!“ meinte Harigifil, kopfſchüttelnd. 
„Die Sühne! Weil die Marf der Eintracht dringender 
bedarf als die Saat des Sonnenjcheins und des Negens. 
Ich verlange die Buße, die das Bayernrecht für Walch: 
wurf, den Giergriff und den verjuchten Mädchenraub ge- 
währt. Wie viel, Nechtweifer, beträgt die Buße?" — 
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„Sechs und zwölf und vierzig Solidi; und vierzig Solidi 
Wette dem Herrn Herzog!“ „Und deiner Tochter Ehre?“ 
rief Harlacho. „Die jteht Höher als im Blau der Morgen 
jtern: — wer mag den antaften? Die ganze Buße aber 
verteile ich unter den Märfern von geringen Hufen, denen 
gute Waffen: Brünnen und Sturmbauben zumal und befjere 
Schilde, bitter gebrechen.“ 

Da trat Adalfrid vor ihn Hin, reichte ihm die Hand 
und ſprach: „Da hört man’s: der Gemeinfreie denft jo 
edel wie der Edelfreie. Welcher Adaling konnte edler 
thun?“ „Hört ihr's?“ raunte Harlacho feinen Söhnen 
zu. „Eitel Überhebung, auch wo er loben will! Nieder 
die Hochmütigen!“ 

„sch verzichte auf die Rache, auf daß auch andere ver- 
zichten,“ jchloß Arno nachdrudjam. „Und,“ rief Haribaud, 
„lol dann der Faganing unter ung weiter haufen tie der 
Hapuch unter Arntruds Tauben? Sollen feine verfluchten 
Roſſe unſere Saaten freſſen? Soll er das nächſte Mal 
mit bejjerem Glück nach unjern Jungfraun greifen?" — 
„Mitnichten! Der Herzog muß ihn friedlos bannen aus 
dem Land. Ich Habe meine Klage hier geklagt,“ — er 
taujchte mit Kiemo den Pla auf dem Stuhl, — „mu, 
So, klage du!" Als der Graufopf vortrat, ging ein 
Schauer dur die Männer, die in jein vom Weh ver: 
jteintes Antlitz ſahen; er nahm den Speer in die Linke, 
hob die Rechte gen Himmel und jprach feierlich: „Sch 
rufe Klage, Klage, Klage! Ich Hag’ um Mord an meinem 
Sohn, gemordet durch NRagino den Faganing! Und — 
Adalfrid den Faganing.“ 

Ein Ruf der Überrafhung, des Staunens, auch wohl 
des Zweifels, des Widerjpruchs ging durch die Menge; 
aber der Zorn riß die meijten zu Beifall fort. Adalfrid 
fuhr zufammen wie von giftigem Stich getroffen. 
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„Mein Sohn,“ fuhr Iſo fort und kaum merklich bebte 
jeine Stimme, „konnte nicht dem Halbwelichen in offenem 
Kampf erliegen. Er erjtach den Bären und trug ihn fort. 
Sch habe mich bisher enthalten — jchwer! — allein nad) 
feiner Wunde zu jehen. Wohlan, Dinggenofjen, im offenen 
Ding, befragen wir die Wunde. Trägt er fie vorn, laſſ' 
ich jede Klage fallen. Ward ſie ihm aber rüdlings ge: 
jtochen, — dann nieder mit der ganzen Mörderbrut.“ Und 
er trat heran zu der Leiche. „Hierher, Richter, hierher 
Harlacho, Kiemo, — auch du, Faganing, hierher. Geht 
her, helft mir alle ſuchen.“ Er jchlug den braunen 
Mantel zurüd, der die Brujt des Toten bededte: „Schaut 
her: Antlig, Hals, Bruft, Leib unverjehrt: — fein Loc) 
im Wams, fein Blutfled: nicht ſtirnwärts ijt ihm der Tod 
genaht. Nun, — greif an, Arno, Hilf mir ihn wenden: 
— er iſt jhwer! Ab, da ſeht! Hier — im Naden, wo 
PBaltar den Todesjtoß empfing — da, die blutige, rote 
Wunde — ein Schwertjtih. Nicht im Kampf erfchlagen 
— nein, hört’s, ihr rächenden Götter und ihr gerechten 
Dinggenofjen! — Hinterrüd3 gemordet ward mein Sohn: 
— denn er floh nie.“ 

„Mord! Mord! Rache!“ jcholl es Hundertjtimmtig. 

„Aber,“ fuhr Iſo fort, „auc) der andre Adaling, der 
fefen Mut3 Hier unter und trat, ijt dieſes Blut3 verdäch- 
tig. Mein Sohn focht wohl mit dem einen, der andre 
ftach zu. Kommt mir nicht mit dem Zeugnis feiner Reiter: 
die Gefolgen verraten den Gefolgsheren nicht: das wijjen 
wir. Sch klage auch wider ihn.“ Wohl hob fi Wider- 
fpruch, aber er drang nicht durch die Schreie der Wut. 
„Laß doch ſehn,“ fiel Harlaho ein — „ja, ein Schwert: 
ſtoß iſt's. Entreißt dem Adaling die Klinge: — jeht zu, 
ob fie nicht genau in die Wunde paßt!“ 

Schon drängten fich feine Söhne gegen Adalfrid, der 
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ruhig jtehen blieb. „Haltet an,” gebot Arno. „Nicht 
auf handhafter That gegriffen, nicht mit Gerüfte verfolgt, 
freiwillig hat Faganos Sohn, jo raſch er fonnte, wie das 
Recht es gebeut, die Leiche, die er auf der Straße fand, 
bor den Nichter gebracht: er ijt frei, unbejcholten, mark: 
fällig: er mag ſich durch jeinen Unjchuldseid, durch Eid- 
helfer verjtärkt, von jeder Klage reinigen. Sprich, Adal- 
fried, willit du ſchwören mit ſechs Eidern ?“ 

„Mehr als das,“ rief der Beichuldigte jtolz, „ich 
würde leicht vierundzmwanzig, ja, zweiundjiebzig Eidhelfer 
finden unter den fünf Adelsfippen und auch unter Gemein 
freien, daß Adalfrid, Faganos Cohn, nicht eines Falſch— 
eides fähig iſt. Aber ich biete mehr: ich werde hier jo- 
fort, obwohl ich jchwöüren dürfte, das Gottesurteil des 
Bahrreht3 auf mich nehmen.“ Mit diefen Wort jchritt 
er auf die Leiche, die nun den Rüden nad oben gekehrt 
lag, fejten Schrittes zu, zog das Schwert und hielt die 
Spite an die Wunde. „Schaut her, allefamt. Biel zu 
breit ijt meines Echwertes Ort für dieſe Wunde: mein 
Schwert ijt gejchmiedet in unſrer Waffenjchmiede an der 
Prien: mein Vetter führt die jchmalen Klingen aus Aqui- 
tanenland.“ 

Das wirkte überzeugend — . feiner konnte ſich der 
Kraft dieſes Beweijes entziehen. 

„Und nun, Sianbert, jtarfer Iſanbert, ruf' ich dich, 
dich jelbjt, zum Zeugen an für mid. Du hörſt: fie fchelten 
mich deinen Mörder. Wenig Liebe trugjt du mir im Leben, 
aber Falſchwort Haft du immerdar gehaßt: Iſanbert, zeuge 
für mic) in Ddiefer Stunde! Hab’ ich dir dieſe Mord— 
wunde gejtochen mit dieſer Hand, jo dulde nicht, daß jie 
dich berührt: laß fie nochmal fließen, die Wellen deines 
Blutes, und färbe rot die Hand deines Mörder.“ 

Damit jtieß er das Schwert in die Scheide und drücdte 
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die Innenfläche der rechten Hand feit auf die Wunde: 
lang hielt er fie darauf; ein tiefes, erwartungsvolles 
Schweigen hielt alle gebannt. Endlich hob er fie auf, 
redte fie, ohne fie anzufchauen, aber allen andern fichtbar, 
vor des Richters Augen in die Höhe und harrte des Aus— 


ſpruches. 
Arno aber ſprach laut: 


„Das Recht bat gerichtet 
Der blutigen Bahre: 

Rein, nicht rot, 

Hebt er die Hand: 
Unſchuldig iſt er 

Der Meinthat des Mordes.“ 


Adalfrid trat an die Leiche zurück: fühlbar war ein 
voller Umſchwung der Stimmung zu ſeinen Gunſten ein— 
getreten. „Ich biete,“ ſprach er, „in unſrer Sippe Namen 
jede Sühnbuße, die verlangt wird, die Fehde zu meiden: 
— ihr alle wißt, nicht aus Furcht wird das geboten.“ 

„Hörſt Du das Geprahle, Iſo?“ ſchrie Harlacho. „Um 
wieviel iſt dir dein Sohn feil? Wie viele Solidi der 
Adalinge willſt du in deine Halle tragen und auf den 
Platz legen, wo Iſanbert neben dir ſaß, daß der Anblick 
der Münzen dir den Gemordeten erſetze? Hundertſechzig 
billigt dir ja das Bajuvarenrecht zu, nicht? Sprich doch!“ 

Iſo antwortete ihm nicht, aber nach einem Tangen 
Blick auf Adalfrid fprach er zu Arno: „Die Klage gegen 
diefen hier ijt gefallen. Und nun heiſche ich vom Richter 
Urlaub, meinen Sohn, nachdem er im offenen Ding jtummes 
Mordzeugnis gegeben, zu bejtatten. Und ich bitte ihn, daß 
er mir aus feinem Wagen das blutige Brett al3 Leichen- 
brett belafje, den Toten darauf zu bergen und die erjte 
Erdicholle mit diefer Hand darauf zu werfen. Aber vor: 
her vernehmt alle, was ich als Sühnebuße fordre, joll ich 
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auf die Fehde gegen das ganze Gejchlecht verzichten. Ich 
fordre, daß fie mir den Mörder ausliefern, gebunden, an 
ihm zu thun wie gut mir jcheinen wird und ob ich ihn 
lebend Zoll um Zoll zerhaden will.“ 

Wilder Jubel brach los unter den Ergrimmten. Der: 
gebens gebot der Richter, mit dem Stabe winfend, Friede: 
lange tobte das wilde Gejchrei fort, welches das Verlangen 
des Klägers geweckt Hatte, al3 Ausdruck der heißen Zus 
ftimmung 

„Nie! Nimmermehr!“ rief Adalfrid, als er fich endlich 
vernehmlich machen fonnte. „sch erbiete mich, im Namen 
der Sippe, den Erjchlagenen in Gold aufzumiegen oder, 
wie die Götter an dem erjchlagenen Riejen Ottar thaten, 
ihn mit Goldgerät zu verdeden von der Zehe bi! zum 
Wirbelhaar: aber daß die Sippe den Gefippen ausliefere, 
den Adaling . . .“ 

„Da hört ihr's!“ fchrie Harlacho. 

„Ausliefere zu Faltwütiger Rache, das hieße ſchänden 
der Adalinge Höchſtes: — ihre Ehre.“ 

„Habt ihr's gehört?" wiederholte Harlacho. „Auch 
der da, den unjer Richter jelbjt den gerechten zu rühmen 
Yiebt, — auch er — wie die ganze Brut — nennt fein 
Höchſtes nicht das Net! — das iſt ja nur für alle! — 
nicht die Mark, den Gau, das Volk: nein, die Ehre, das 
heißt den Dünkel, den Wahn, bejjer zu jein al3 wir an- 
dern. Sie weigern das Recht, die verlangte Sühne — 
denn ich frage euch alle! — ihr Männer, Hat fo nicht 
recht?" „Necht hat er, recht!“ jchrieen die Hunderte. 
„Du hörſt's, weifer Richter,“ fuhr Harladho fort. „Du 
brauchit diesmal weder den Rechtweiſer noch den Umstand 
zu fragen nach ihrem Urteil: du haſt's gehört: es iſt ge- 
funden, es ift gefällt vor deiner Frage. Sprid, io, 
dein Recht weigern fie dir und die Sühne. Was bleibt, 
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verſagt der Nechtsgang ?" — „Fehde, Blutrache an jedem 
Glied des Gejchlechts!" — „Fehde! Fehde! Fehde!“ Der 
Wiederhall de3 Waldes warf den wilden Schrei zurüd. 
„Und merfet wohl,“ mahnte Harlacho, „nach Arnos eig: 
nem Geſetz muß jeder Marfgenofje die bejchlojjene Fehde 
mit führen. Hörjt du's, Arno, da oben, auf deinem 
Richterſtuhl?“ — „Ih kenne das Recht, das ich felber 
geraten. Die Fehde ijt bejchlofjen: aber fie beginnt erit, 
wann der Göttin Feitfriede zu Ende. Wehe der Hand, die 
vorher zur Waffe griffe! In diejes Friedens Schuß, Adas 
fing, reite heim mit deinen Gefolgen. Den Fehdepfeil 
werd’ ich zu rechter Zeit über eure Hofwehre jchießen.“ 

Adalfrid neigte ihm jchweigend das Haupt und jchritt 
auf den Waldrand zu, wo feine Gefolgen die Pferde bereit 
hielten: da weilten auch die Schweitern. Sie hatten den 
Fehdejchrei vernommen und verjtanden. 

Er trat auf beide zu mit tieftraurigem Blick. 

Über Arntrudens Wangen rollten langſam zwei große 
Thränen: zögernd ſprach jie: „Du, mein Bejchüßer, bift 
mein Feind geworden! Wer foll mich nun bejhügen? Did) 
haben die Götter mir zum Retter erforen: wer joll mich 
nun erretten?“ „Sa aber doch die guten Götter jelbjt,“ 
rief die Kleine lebhaft, „die ihn dazu bejtellt hatten. Sie 
haben das alles zugelafjen: — aljo müjfen fie dir nun 
helfen. Sonjt wären fie ja nicht die guten Götter!“ 

Adalfrid ſtrich mit der Hand über den Scheitel des 
Kindes: „Du haft wohl recht! — Sagt dem Richter, er 
möge mich nicht juchen im Kampf: ich habe wider ihn 
nicht Schild, nicht Speer. Er iſt dein Bater, — oh 
Arntrudis, und du... — nun, du bijt du! Aufs Roß! 
Raſch fort!” 


Dahn, Werke. XI. 11 


Sünftes Bud. 
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Als Adalfrid den Fehdebeſchluß der Märker ſeinem 
Vater meldete und die Vorgänge, die ihn hervorgerufen, 
erzählte, verzichtete der ſogleich auf die Hoffnung, auch 
dieſen Streit im Einvernehmen mit dem Richter gütlich 
beilegen zu können. 

Erregt ging der ſonſt ſo vornehm Verhaltene in der 
Waffenhalle ſeines Hofes auf und nieder: „Es iſt das 
ärgſte, was uns, was jene treffen konnte! Das Blut 
des Getöteten riejelt zwijchen uns, ein roter Bach, un— 
überbrüdbar! Zwei Dinge müfjen nun gejchehen. Wir 
müſſen — das heijcht der Fagana Ehre! — den Mädchen- 
räuber, den Mörder, austhun von unferer Gemeinschaft: 
der Herzog muß ihn bannen aus dem Lande. Zugleich 
aber müjjen wir Ddiefe paar Nächte nugen, den Widerjtand 
zu rüften gegen die ftarfe Übermacht der Feinde. Denn 
ich zweifle nicht, auch die Gemeinfreien der Nachbarmarfen 


werden Denen an der Alz Helfen: — wider und. Sch 
fünnte eilende Reiter jchiden an die Huofi und die Drozzo, 
an euern Water, ihr Hadilinga — aber nein! Dann 


vollends wird’3 ein Kampf zwijchen den Gemeinen und 
den Edeln im ganzen, dann geht der Riß der Stände 
durch all’ Bajuvarenland. Das joll nicht fein. Erft das 
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Volk, dann der Stand und da3 eigne Haus!" „Das 
ſprach der Adalfagano,“ rief der Sohn mit Teuchtenden 
Augen und ergriff des Vaterd Hand. — „Deshalb hab’ ich 
auch gleich den Gedanfen fortgejcheucht, der mir zuerſt an- 
geflogen kam wie ein garjtiger Vogel, wie der leder: 
vogel der Dämmerung.“ 

„Was dachteſt du, Vater?" — „Was ich nie hätte 
denfen jollen! Deine Fünftigen Schwäger: die Lango- 
barden! Ein NRajchbote von mir an den Grafen von 
Trient und lange bevor der Fejtfriede Hier abgelaufen, jind 
von der Etich her taufend Langobarden über den Inn 
hierher gerücdt: — wir erdrüden jeden Widerjtand. Aber 
nein, niemal3! Schmach dem Adaling, der fremde Speere 
ruft ind Bajuvarenland! Fort damit!" Und er jchlug 
mit der Linfen in die Luft, wie um ein dort flatternd 
Tier zu verjcheuchen. Haſtig ſchritt er wieder durch Die 
Halle. „Aber,“ fuhr er Eopfnidend fort, „es wird hart 
werden, arg hart! Es find ihrer zu viele gegen uns. 
Zwar find fie viel schlechter gewaffnet: Streitroffe haben 
fie gar nicht! — Jedoch auf die fommt e3 nicht an in 
dem hier drohenden Kampf um unjere feiten Höfe, die fie 
ohne Zweifel ſtürmen und brechen wollen. Sa, Reiter 
gegen Reiter! Da würde wohl feine Schar, die ich fenne 
— von den Avaren im Nufgang big zu den Bretonen im 
Niedergang — dem Anjprengen unferer Gefolgen wider: 
stehen. Aber fie kommen in folcher Übermacht zu Fuß, daß 
wir das offene Feld nicht Halten können. Auch unfere 
Thalhöfe werden wir nicht jchügen können: fie brennen 
uns aus, wie den Fuchd aus dem Bau. Selbſt dies Ge- 
höft, ziemlich feift und mir wert, wir müjjen’3 räumen!“ 
„Aber wohin ?” fragte der junge Hachilrat? 

Der Gewaltige wies auf die Berge: „Auf die Kampen- 
wand! Auf mein Wifhaus, das dort auf halber Höhe 
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fteht. Schmal ift der Zugang am Gemfenfteg. Ein Schild 
jperrt ihn. Vorräte in Menge liegen dort gehäuft, der 
Duell entjpringt innerhalb der hochgetürmten Umwallung 
von Felsgeſtein. Während der Yangen Einjchließung 
werden ſie nachläſſig, — ich Fenne fie! — jtellen nachts 
feine Borwachen aus: ein fühner Ausfall wirft fie über 
den Berg hinab, jprengt fie auseinander. Ballen dabei 
unjere heißeſten Hafjer, geben fich die andern, mürbe ge- 
worden, zum Vergleich. Auch wird bis dahin wohl der 
Herzog Zeit finden, den Landfrieden in jeinem Djtgau 
herzujtellen. Und, mein Sohn, — auch ihr jungen Hachi— 
lingen hört's und merft’s, — wenn GStammgenofjen 
kämpfen, — kämpfen müjjen! — jollen fie doch über 
den Kampf hinaus an den Fünftigen Frieden denken. Wir 
müſſen uns ja doch wieder vertragen, miteinander leben 
fünnen — künftig. Deshalb: fo wenig Blut und Unheil 
wie möglich ! — Hei ja,“ meinte er, lebhafter fortfahrend, 
„wär ich noch ein junger Heißthor, — ich wüßte wohl 
andern Kampfplan! Am frühiten Morgen, gleich nad) 
der lebten Mitternacht des Feſtfriedens, mit al’ unjern 
Roſſen — weit über dreihundert ſind's, auch ohne die 
Nappen Raginos — Hinunterbraufen bis an die Alz, 
niederreiten jeden Mann im Wege, die Fadel werfen in 
jedes Schilfdach und, nach ungeheurem Schaden an Leben 
und Gut, bevor jie jic) gejammelt und uns den Rückweg 
verlegt haben, vajch zurück in die bergenden Berge. So 
haben wir's wohl den jchlimmen räuberischen Nachbarn, 
den Slovenen, gemacht: — aber ſoll ich auf Arnos Dach, 
das mich jo oft als Gajt bejchattet hat, die Flamme 
jchleudern? Berhüten’S die gemeinfamen Götter! — Ei, 
es ijt mir leid um den Mann. Der jorgt jeßt jo ſchwer 
wie ich! Auch er — ich weiß es! — finnt vergeblich, 
wie er das Unheil glimpflic” wende. Nun fennt ihr drei 
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meine Gedanken. Thut danach! Schafft alles Nötige auf 
das Rampfhaus: ich aber... .“ Er brach ab: jein Auge 
jprühte zornige Bliße. 

„Du, Bater?“ fragte der Jüngling ahnend, „was 
willſt du einjtweilen thun?“ 

„sch reite. — Ich werde meines Bruders Sohn juchen 
und ihn fragen, ob man zugleich ein Adaling fein fann 
und ein Schurfe?“ 


II. 


Uber dieje Frage blieb ungefragt. 

Nach ein paar Tagen kehrte der Fagano mit feiner 
Reiterjchar zurück — unverrichteter Dinge: weder in jeinem 
feiten Hofe an der Mangfall war der jo fcharf Gejuchte 
zu finden, noch in irgend einer der zahlreichen von feinen 
Freigelafjenen, Schuggehörigen, Unfreien bewohnten Siede: 
ungen, noch war irgend eine Stunde von jeinem Berbleiben 
einzuholen. 

Es war, als habe jich die Erde aufgethan, ihn zu ver: 
ichlingen jamt feiner verwegenen, ihm bis zum Tod er- 
gebenen Schar, die der Dämoniſche durch maßloje Frei- 
gebigfeit der Spenden, durch Gewährenlajjen in allen 
zügellojen Lüften und freilich auch durch glänzende, von 
niemand übertroffene wilde Tapferkeit jeit Jahren unlösbar 
an ſich gejeijelt Hatte. Nicht geliebt, — gefürchtet und 
gehaßt war er allerding3 von jenen Hinterjafjen, deren 
Truhen, Frauen und Töchter weder vor ihm noch vor 
feinen kecken Günftlingen ficher waren: und dieje würden 
dem Haupte des Gejchlechts, dem Adalfagano, dejlen Schuß 
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fie gar oft mit Erfolg gegen die Willfür ihres Herrn an- 
riefen, deſſen WVerjte gewiß mitgeteilt haben, hätten fie 
e3 gefannt. Aber fie wußten nur auszufagen, daß er noch) 
am Tage der Blutthat mit all’ feinen Gefolgen — etwa 
hundert Helmen — auf ihren Schwarzen Rofjen wie dunfles 
Gewölk davongebrauft jei gen Norden. Fagano ließ in 
diefer Richtung auf allen Wegen verfolgen, auch in Die 
dichten Wälder bei dem heutigen Baumburg und dem 
Schloß Stein: — doch ward Feine Spur der Flüchtlinge 
gefunden. 

Zurüdgefehrt nahın er den Fünglingen die Ausführung 
der noch erforderlichen Maßregeln ab, die Thalhöfe zu 
räumen und alle Vorräte, Waffen und das wertvollite 
Gerät auf das Berghaus zu jchaffen. 

Zange bevor der Feitfriede abgelaufen, war alles voll- 
endet: zufrieden überfah der Erfahrene das Ganze: „Nun 
iſt gethan,“ jpracd) er, „was zu thun war: mehr vermag 
fein Menſch. Seht jchauen wir gefaßt dem Kommenden 
entgegen. Wuch du, mein Sohn, hänge nicht zu tief dem 
Grame nad. Sch weiß wohl, wie nah dir's geht: aber 
ich habe jchon Härteres überdauert. Das Alter macht zäh. 
Merken die Grimmen, daß man die Kampenwand nicht 
jtürmen kann, wird e3 mir und dem Richter zuleßt doch 
wohl gelingen, die Sühne zu vereinbaren.“ 

Uber es jollte anders kommen, als es dies Huge Haupt 
erwartete, ganz anders! 
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III. 


Auch auf Seite der Gemeinfreien ward in diefen Tagen 
alles für den bevorjtehenden Kampf gerüjtet. 

Zwar der Richter Tehnte die Führerfchaft ab: nur 
beim Aufgebot des Herzogs wider landfremden Feind habe 
er Plicht und Recht des Heerbanns: aber nicht in diejer 
Blutrache Iſos, der jih die Markgenoſſen freiwillig ange- 
ichlojfen und der der Richter nur folgen mußte wegen 
eines Bejchlufjes, den er, — in freilid) ganz anderer 
Meinung! — ſelbſt herbeigeführt Hatte! 

Und io ließ e8 an nichts fehlen, wahrlih! Es war 
als habe der Verluſt des heißgeliebten Sohnes den früher 
maßvollen Mann plößlich umgewandelt. Jene wohlthätige 
Zucht durch die Rechtsgedanfen, die unwillfürlich zur Sad): 
Yichfeit, zur Selbjtbeherrichung, zur Unterordnung des be- 
gehrlichen Sch unter das Geje des allgemeinen Wohles 
gewöhnt und die fich bisher an dem maßvollen Rechtweijer 
voll bewährt hatte, — ſie ſchien nun plößlich abgejchüttelt 
wie ein lältig Goch. Rauhe, wilde, maßloße Rache an 
dem ganzen Gefchleht des Mörders füllte allein die Ge— 
danfen de3 grauhaarigen Mannes: ein zweiter Harlacho 
ichien er geworden. 

So forgte er nicht nur eifrig dafür, daß die nächjten 
Nachbarn im Dorf, in der Mark ji) mit den beiten 
Waffen riifteten, — er jandte feine Boten weit hinaus in 
die andern Gemeinden des Gaues und rief die Freien 
zur Rächung wie ſeines Blutes jo mancher eigenen, nur 
mit verhaltenem Groll getragenen Verunrechtung durch die 
Adalinge auf, die der Richter Fahre Hindurch zu ver- 
wiſchen, zu vergleichen getrachtet hatte. Aber auch in 
gar vielen Höfen, in denen Grund zum Haß gegen die 
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Fagana nicht gegeben war, empfanden e3 die Freien als 
eine Ehrenpflicht, mit denen an der Seebruck gemeinjame 
Sache zu machen, nicht zu dulden, daß ihre Haufen von 
den Roſſen des Adels niedergeritten, ihre Ernten zerjtampft, 
ihre Firfte in Brand gejtedt würden. Und Sfanbert! 
Meit - über die Mark hinaus, im ganzen Gau, war der 
hlichte, ftarfe und tapfere Jüngling gefannt und hochge- 
halten: ebenfo wie der freche Übermut feines Mörders ver: 
haft war weit und breit. Ihn rächen war recht gethan 
und zugleid) eine Befriedigung der Liebe wie des Hafjes. 

Sp Hatte denn So außer den Genofjen feiner Mark 
eine ſtarke Zahl aus den Dörfern und aus den Einzel: 
höfen der Nachbarjchaft gewonnen, feinen Fehdegang zu 
teilen: manchmal nur kühne, Tampffreudige Sünglinge, 
Freunde des Ermordeten, zuweilen aber auch den gereiften 
Bater, das Sippehaupt mit all’ feinen Söhnen und Neffen, 
der nicht Ragino grollte, jondern dem Rechtsbruch und 
dem ganzen rechtbrecherifchen Gejchlecht. 

Daher hatten fich ihm denn gar viele im Norden und 
Diten des Sees durch Handichlag oder durch Annahme 
und Einferbung und Weiterbeförderung feines NRachepfeils 
verpflichtet, bei Anbruch des erſten Tages nad) dem Feit- 
frieden auf dem linken Mlzufer an der Dingſtätte, unter 
der alten Eiche ſich einzufinden. Dagegen die Höfe im 
Meiten und auch im Süden de3 Sees jtanden teil3 auf 
dem Grund und Boden der Fagana, teild waren fie von 
deren Macht und Reichtum jo abhängig, auch meiſt durch 
Mohlthaten des freigebigen Adelshauptes jo ſtark ver: 
pflichtet, daß fie mit den Leuten an der Alz gemeine 
Sache nicht machen fonnten oder wollten; ihre Speere 
verjtärkten vielmehr die Schar der Adalinge. 

Der lebte Tag des Feitfriedens war jo herangefommen 
unter nichts weniger als friedlichen Thaten und Sorgen. 
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Auch der Richter hatte, befümmert genug, feine Schuß- 
und Trußwaffen in jtand gejegt: die Sturmhaube von 
Eijen, die vielgeflidte, vom Urahn ererbte Brünne, Die 
neben den jüngeren, eifernen auch noch die alten Bronze: 
ringe zeigte, den hohen jchmalen Langſchild von Linden- 
holz, mit Biüffelleder überzogen, nur am Rand mit Eijen 
gefejtigt, das Kurzichwert ohne Barierjtange, den kurzen 
Wurfjpeer und die lange Stoßlanze; jeufzend hatte er jie 
in der Halle neben dem Herd an die Wand gelehnt, nun 
jaß er draußen vor der Thür auf feinem Lieblingsplaß, 
der Vorbanf, von der aus man das Dörflein, den Fluß, 
den See, die Straße jenfeit des Fluffes weithin überjah: 
jorgenvoll blidte er in die Ferne. | 

Sp hörte er nicht, wie in der Halle Hinter ihm ein 
leichter Schritt über den gejtampften Lehm des Eſtrichs 
huſchte und eine feine Stimme flüjterte: es war Arntrud, 
die vor feinen Waffen ſtand und leiſe ſprach: 

„Hüte mir, Helmhaube, 

Hüte und halte mir heil fein teures Haupt! 
Dirg die Bruft ihm, 

Braune, breite Brünne! 

Schirm ihn, Shügender Schild! ...“ 


Traurig hielt fie inne: „So weit taugt er,“ dachte 
fie, „der uralte Waffenfpruch, den ich Harlacho gejtern 
iprechen hörte. Aber der Schluß! Ach, er will ja, daß 
Schwert und Speer Blut trinfen jollen! Höre, Liebes 
Schwert, und du, ſpitziger Speer, höret mein Bitten, iſt's 
auch nicht in die alten Stäbe gefaßt. Ihr mögt wohl 
treffen und jtechen: — fie jagen ja, ihr dürjtet nach Blut, 
it einmal Hilde geweckt! — alſo trinft denn Blut, in 
Erus Namen. Trefft ihr den Böjen, den Schwarzen, 
dann trefft tief! Aber — höret mih — jtoßt ihr auf 
Shn, — und auch auf feines Waters ftolzes Haupt — 
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dann feid ftumpf, feid weich wie die Krume des Brotes. 
Hört ihre? Sch bitt' euch! Kehrt ihre dann fieghaft 
wieder, will ich euch kränzen mit Eppich und Eichlaub.“ 

Inzwiſchen Hatte ein Einbaum, vom Oſtufer ber: 
fommend, an dem Ufer der Alz angelegt und al3bald jtand 
vor dem Nichter der Ferge: e8 war Kiemo. 

„Run, Nachbar,“ meinte Arno, „du ſiehſt gar ernit, 
gar beforgt darein. Dir gefällt fie auch nicht, die Fehde 
gegen unſere Beſten!“ 

„Du haſt recht, gar nicht. Aber es iſt nicht das, 
was mich herführt. Es iſt ein ander leidig Ding! Haſt 
du,“ begann er zögernd, zagend aufs neue, „haſt du ſchon 
einmal vom Wolkenbrand gehört?“ 

„Gewiß!“ erwiderte Arno ernſt. „Der kündet groß 
Kriegsunheil. Wann Brandglut weit über den Himmel 
loht, daß die Wolfen zu Flammen jcheinen, — die Feuer: 
riefen reiten darauf und bringen Berderben. Drum heißt's 
auch der feurige Heerwurm.“ 

„Sa, ja, jo fagte auch mein Großvater. Und nun 
iſt's jchon die dritte Nacht, daß wir’ jehen, die Frau 
und ich. Immer im Often: — weit weg, ganz weit weg 
war's zuerjt. Aber die zweite Nacht kam's ſchon viel 
näher und in diefer Nacht, da... . aber jieh! Was 
ist das? Was jagt da auf der großen Straße von Djten 
heran?" — „Das... . das ijt ein einzelner Reiter.“ 
— „Aber welch’ Heines Pferd! Wie ein Reh!“ 

„Nein, es ijt ein Pferd. Doch nie, nie jah ich jolches 
Nennen und folches Kagen! Der iſt rajend, der darauf 
figt.* — „Da! Da ftürzt der Gaul.“ — „Er jteht nicht 
mehr auf.“ — „Kein Wunder. Er it wohl totgeheßt.“ 
— „Der Reiter jpringt auf." — „Er eilt auf den Steg 
zu." — „Er ift herüber.“ — „Er jtürmt herauf." — 
„Ah, das iſt .. . ja, das ift Secundus. Endlih! Wie 
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lang erwart’ ich ihn!“ — „Sa, er ift es. Uber wie fieht 
er aus! Wie verändert! — „Auf, ihm entgegen!“ 

Und der Richter eilte mit Kiemo dem Ankömmling 
entgegen: dieſer redte im Laufe beide Arme Hoch gen 
Himmel: nun hatte er die Anhöhe erreicht: da brad er, 
auf das Antlig ftürzend, zujammen, mit dem Schrei: 
„Flieht, flieht! Feinde! Feinde! Feinde... .“ 

Die beiden trugen den Ohnmächtigen in das Haus, two 
ihn die Mädchen mit Waſſer bejprengten und allmählich 
wieder zum Bewußtjein brachten. Mit Entjegen betrachteten 
alle den Alten: die Kleider hingen ihm in Fetzen vom 
Leibe, manche Wunde, manche Striemen auf der nadten 
Haut zeigend: er war bis auf die Knochen abgemagert, 
die Wangen eingefallen, tief in dunkeln Höhlen lagen die 
Augen, die er nun aufihlug — mit einem unjäglich 
müden Blid. 

„Wo bin ich?" jtöhnte er, nun ſcheu um fich Schauend. 
„Daheim! Bei den Deinen! In Sicherheit." „Sicher: 
heit ?* rief er jchaudernd und fuhr empor — aber gleich 
janf er wieder auf die Herdbank zurüd. „O nein! Bald 
— morgen jhon — jind jie da, die Schredlichen! Flieht, 
e3 find Teufel, jag’ ich euch. Rettet euch!“ und er ſchloß 
wieder die Augen. „Sollte er Ragino und dejlen Schar 
in die Hände geraten fein?“ forjchte Kiemo. 

„Sprich,“ mahnte der Richter, ihn rüttelnd, „welche 
Feinde meinst du? Die Fagana?“ — „O nein, nein: 
die Söhne der Hölle — die Avaren!“ „Avaren?“ riefen 
beide Männer. „Avaren hier? In der Nähe?" „Da! 
trinf, Secundus,“ mahnte Arntrud, herzueilend und reichte 
ihm eine Schale Mild. „Und hier — Brot! — if! — 
du Lieber!" fügte Arnhild bei. „Weil du nur wieder da 
bift! Uber! Halt doch! Nicht jo gierig. Du verichlingft 
ja alles auf einmal!" — „O Kind! Der Hunger — 
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Hunger thut weh — Hunger tage, tagelang. Und wache 
Nächte.“ 

„Erzähle,“ mahnte fein Herr, „wenn du nun kannſt. 
Avaren, jagft du? Wo find fie?" — „Ganz nah. Mor: 
gen find die da! Sch bin ihnen geftern Nacht entflohen 
und habe eines ihrer windichnellen Pferde zutot geritten. 
Nettet euch! Vor allem die Mädchen! Flieht.“ 

„Nicht doch. Wir werden unfere Mark und unfern 
Herd verteidigen,” eriwiderte Arno. Da fiel ihm die Fehde 
mit den Ndalingen ein: er holte tief Atem. — „Berichte 
der Ordnung nach: du verließeft mit jenem Mönche — 
das erfuhren wir noch — die Ejcheninjel: du geleitetejt 
ihn gen Südoſten aus dem Gau. Wohin wollte er? Zu 
den Slovenen ?" Secundus nidte: „Die zu befehren. ch 
fonnte mich auch an der Mark unſers Gaues nicht von 
ihm losreißen. Meine Seele labte fich endlich wieder an 
den Worten des Heild: — vergieb, daß ich fo lange...“ 
— „Gewiß! Nur weiter, weiter!“ — „Wir gelangten 
fo zu den Slovenen, im Thal, das fie Pujtrika, das de, 
nennen. Sie thaten uns nichts zuleide, aber das Werk 
der Befehrung wollte nicht gelingen!“ — „Weiter, weiter. 
Die Avaren?“ 

„Sleich! gleich! Als wir nach mehreren Tagen die 
Slovenen verließen, wanderten wir noch eine Weile zu- 
jammen; ich trachtete hierher zurüd. Da, eines Nachts, 
— ir hatten in einem Hof an der alten Römerftraße, 
bei Salzburg, Aufnahme gefunden: — der Hofherr, die 
Frau, Die drei Töchter pflegten ung gut — da wurden 
wir aus dem Schlafe gejchredt, von einem Geheule wie 
von taufend Wölfen, nein wie von taufend Teufeln! Wir 
fuhren auf: — ſchon brannte der Hof! — Schon drang 
ein Schwarm von Unholden — jo gräuliche, wie ich nie 
in der Hölle geahnt! — herein: — ſie griffen den Wirt 
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und banden ihn und warfen ihn in das Feuer feiner 
eignen Halle, ihn bei lebendigen Leibe bratend: — unter 
ihrer viehischen Gewalt jtarben vor unfern Augen die vier 
Frauen — o, um Gotteswillen, flüchte das Mädchen hier: 
— zu den Faganos etwa — auf deren Wehrhaus auf der 
Rampenwand ! 

Bon uns beiden — fränfifche Frauen, die fie fchon 
fange gefangen mitjchleppten, verdolmetjchten uns ihre 
Fragen — erfundeten jie, daß Paulus ein Priejter, ich ein 
Gläubiger Chriſti jei. 

Da lachte ihr jchredlicher Führer, der Chagan, vor 
teuflifcher Lujt laut jchallend: — er wolle jebt unferes 
Gottes Allmacht an uns erproben. Er hatte feine bejon- 
dere Wut auf die Chrijtenpriejter und alles Chriftliche 
geworfen, weil ein jtreitbarer Bifchof von Mainz, Sigi- 
mund, an der Epige des Heerbauns der Heſſen ihn und 
die Seinen, da jie von Thüringen gegen den Rhein vor: 
brachen, in blutiger Schlacht zurüdgejchlagen Hatte. Nun 
waren jie von Thüringen aus gen Südoſten gejchweift, 
hatten die ſchwachen Aufgebote einzelner Gaue über den 
Haufen geritten — nie jah ich jolch Reiten wie diefer 
gelbhäutigen Dämonen! — und wälzten ſich weiter und 
weiter, wie frejjendes Feuer, unter Mord und Brand: — 
ſie lafjen fein Dach unverbrannt, an dem jie vorüberreiten.“ 

„Das waren die Wolfenbrände, Kiemo!“ jeufzte der 
Richter. 

„Kein Kornfeld unzerjtampft, feinen Objtbaum ungefällt, 
das Vieh, das fie nicht fortichleppen, erſtechen fie, die 
Männer ermorden fie unter furchtbaren Qualen, den Rindern 
zerjchmettern fie die Köpfe am nächjten Baum, die Mädchen 
aber und die Frauen — o Grauen, o Grauen!” Er 
ichüttelte fi) und ri Arntrudis an die Bruft: „Tüte fie, 
Herr, bevor der Chagan kommt. Sch Hab’ fie jo lieb,“ 
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ichluchzte er. Dann fuhr er fort: „Uns aber töteten fie 
noch nicht: fie fejjelten ung, jo Hart — da Schaut Her! —, 
daß meine Knöchel tiefe blutige Wunden davon tragen, 
banden uns an die Bügel ihrer Kleinen zottigen Gäule und 
ichleppten und jchleiften uns jo mit fich fort: — wie auch 
die gefangenen Weiber, die fie, wollten fie fliehen, an ihren 
Haaren an die Bügel banden. So ging e3 fort in rajender 
Eile: — immer näher hierher, wie ich mit Entjegen wahr: 
nahm. Zu eſſen gaben fie ung all’ diefe Tage, all’ dieje 
Nächte nicht: — wir rifjen das Gras aus am Wege oder 
die Rinden von den Bäumen und verjchlangen fie. 
Geſtern nun Tieß ung der Chagan vor feinen Hochſitz 
führen, der aus lauter zujammengelegten Gätteln halb 
Mannes Hoch gehäuft iſt und auf einem ihrer Gößenwagen 
ruht, und er jprach zu ung durch die Dolmetichinnen: „Ihr 
Chrijtenhunde, da jchaut Her: hier iſt die Mahlzeit für 
mich aufgetragen: leckeres Bratfleisch — rieht ihr den 
Duft? — von Hirsch und Rind. Da fteht Wein und Bier 
und Met. hr Habt wohl ein wenig Hunger — eh?“ 
Paulus verhielt ſich ruhig: aber ih, — gierig jtürzte ich 
mich vorwärts auf das Feuer, wo das Fleisch am Spieße 
briet: — ein Schlag mit der neunfträngigen Geißel — 
ihrer ſchrecklichen Waffe! — ins Geficht fchleuderte mich 
zur Erde; blutüberjtrömt erhob ich mich. „Nicht jo rajch, 
Chriſt,“ grinjte er. „Nicht umfonjt jpeift man bei dem 
Chagan. Heute ijt der Feittag unſers höchſten Gottes: 
der Tag, da ihm eine gelbe Stute feinen Lieblingsjohn, 
den eriten Avaren, gebar — da ſchaut Hin” — er winfte: 
da ward das Lederfell von einem hohen Gerüft hinter ihm 
auf dem Wagen zurücdgejchlagen: wir jchrafen zuſammen, 
auch Baulus: denn auf zahllofen ineinander gejchachtelten 
Menſchenſchädeln und Menjchenfnochen erhob ſich an hohem 
Speerjchaft ein Scheufälig Drachengebild in jieben Windungen 
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bon grellen giftig grünen Schuppen: in den weitgeöffneten 
Rachen mit den eifernen fpien Zähnen hatten fie ihm ein 
eben abgejchlachtetes Kind gezwängt, einen fchönen Knaben 
bon drei Jahren, aus dejjen goldnem Haar das Blut in 
Strömen niederrann.” 

„Kun, wartet!“ rief der Richter, die geballte Rechte 
hebend, aber die Mädchen erbleichten. 

„‚Hört, ihr Hunde Ehrifti, wählt! Fallet nieder hier 
bor unjrem Gott, dem Urdrachen, und betet ihn an und 
flucht eurem Herren, dem Judenknaben, der am Galgen 
ſtarb: — und ihr follt eſſen und trinfen nach Herzenslust 
und frei von Hinnen ziehen. Ihr wollt nicht, ſcheint's? 
Nun, fo ſchwöre ich bei dem Haupt des Drachengottes dort, 
ih will euch töten unter folchen Qualen, daß euer Web: 
gejchrei bis hinab in die Welt der Toten dringt: ich laß 
euch Tebend die Haut abziehen, dann pfähl’ ich euch und 
laß euch von vier Hengjten zerreißen. Nun wählet.‘ 

Sch jtürzte vor Entjegen nieder zur Erde: die Sprache 
verjagte mir. Paulus aber rief mit lauter Stimme: ‚Wie 
fünnt’ ich folhe Sünde thun vor Gott, dem Herrn? 
Chriſtus allein ift Gott, ift allmächtig, dein Götze da aber 
it ein Teufel.‘ ‚Wohl,‘ erwiderte der Chagan höhnend, 
‚\o joll dein Chriftus nun feine Allmacht erweilen: laß 
jehen, ob er dich errettet aus meinen Händen und vor 
dem qualvolliten Tode.‘ 

‚Das steht bei ihm und jeinem unerforschlichen Ratſchluß. 
Will er, jo ſchickt er mir Legionen feiner Engel. Du aber 
wiſſe: ich bete brünftig zu ihm, daß er mich nicht errette, 
jondern würdige, jein Blutzeuge zu werden. — Auf, Se 
cundus, zittere doch nicht jo!" fprach er zu mir. ‚O wäre 
er doch jetzt zugegen, der jtolze Heide von jener Inſel, der 
da meinte, unjer Glaube erjtide das Heldentum im Manne. 
Sch möchte ihm zeigen, wie der Ehrijt für feinen Glauben 
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jtirbt. Und er follte dann jagen, ob der Gejchorene nicht 
auch ein Held war? Du aber, mein Secundus, den ic) 
mit in dies Schidjal geriſſen, — bleibe ftandhaft, fürchte 
nicht die Menjchen, die den Leib töten, fürchte die Hölle, 
die des Abtrünnigen Seele verichlingt. Danke mir: — 
denn ich habe dich der Krone des ewigen Lebens zugeführt. 
Auf Wiederjehen vor Gottes Thron! Hallelujah! ich preije 
den Herren, daß er mir die Palme gereicht.‘ 

Es war jein letztes Wort. Auf einen Wink des Cha- 
gang rijjen fie ihm die Kleider vom Leib und — o mid) 
ichaudert! — ich kann's nicht jagen! Ich ſchloß die Augen. 
Kein Klagelaut fam über jeine Lippen. ALS ich die Augen 
wieder aufichlug, lag in dem glimmenden Feuer eine blutige 
Maſſe, ohne Gejtalt, aber noch zudend. 

Mir vergingen die Sinne, ich jank wieder zur Erde. 

Als ich zu mir kam, eröffneten mir die Dolmetichinnen, 
ich jole morgen — am zweiten Fejttag des Drachengottes 
— geopfert werden, wenn ich nicht vorher das Tierbild 
anbete. Sch war entjchloffen, eg nicht zu thun. Aber ich 
weiß nicht, ob der alte mürbe Leib e3 ertragen hätte. 
Jedoch der Allerbarmer hat mich gerettet. In der Nacht 
nah dem in allen Lüften durchjchwelgten Feittag lagen die 
Barbaren ſinnlos beraujfcht umher oder doch in tiefjtem 
Schlaf, auch meine Wächter. Unvermerft konnte ich mit 
dem Dolce des einen die Weiden-Fejjeln meiner Hand 
und meiner Fußknöchel durchſchneiden, unvermerkt eines 
ihrer pfeilraſchen Roſſe bejteigen und nun jagte ich, was 
das Tier rennen konnte, unabläjjig die ganze Nacht und 
den ganzen heutigen Tag; jobald ich die gute Römerjtraße 
erreicht hatte, flog ich vollends wie ein Bogel dahin. Denn 
es galt, euch rechtzeitig zu warnen. Flieht! Rettet euch 
in die Wälder, auf die höchſten Berge! Denkt nicht an 
Widerjtand: fie find unzählig wie der Sand am Geeufer, 
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wie die Miüden am heißen Sommerabend. Ihre Roſſe 
reiten alles nieder, e3 jind nicht Männer, durch Männer 
zu befämpfen, — au3 dem Abgrund aufgejtiegene Dämonen 
und der Teufel oberiter ift ihr Führer und Gott: flieht!“ 

„Feiger als jener Gejchorne ?* erwiderte der Richter. 
„Der ftarb für feinen Glauben: follen wir nicht jterben 
für Herd und Heimat? Laß mic) nachrechnen. Du jagteſt 
auf rafcheitem Roß Nacht und Tag: — fie führen Wagen 
und Troß und Gefangene und Herden mit jich, nicht ? 
Auch Fußvolk? Sie fennen die nächſten Wege durch die 
Wälder, die Furten durch die Sümpfe nicht — wie du: 
jo können fie morgen noch nicht hier fein! Wir Haben 
noch anderthalb Tage. Die wollen wir nügen! Sie jollen 
empfangen jein! Auf, Kiemo, hole den Fronboten, ich 
ichlag’ auf den Schild: jofort rufen wir die nächſten Nach- 
barn zufammen: morgen früh treffen ja auch alle andern 
aus der Marf, aus dem Gau ein, — die Genoſſen unfrer 
unjeligen Fehde." — 

Beide Männer eilten hinaus. 

„Fehde?“ ſtaunte Secundus. „Mit wen?" „Mit ihm 
— mit Abdalfrid!” jchluchzte Arntrudis und warf fih an 
de3 Treuen Bruft. „Sa, aber,“ meinte die Kleine, „jebt 
gehn wohl die andern vor!“ 


IV. 


Mit unerfchrodenem Mut und mit Fluger Umficht traf 
der Richter feine Maßregeln zur Abwehr der Unholde. 
„Denn diefer Kampf iſt mein,“ erwiderte er jo, der 
grollend erkennen mußte, wie feine Rache nun hinaus: 

Dahn, Werke. XI. 12 
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geichoben war — vielleicht für immer! „mein Recht wie 
meine Pflicht ift Hier die Führung.” Er erwog, daß es 
vorwärts, das heißt nordoftwärt3 der Alz, feine Ver— 
teidigungsftellung gegen die Übermacht der Feinde gab, die 
vielmehr in jenem offenen, ebenen Gelände für ihre Haupt: 
waffe: — fait die einzige — ihre leichte Neiterei, den 
günftigften Boden zum Angriff, zur Überflügelung ge 
funden hätte. 

Dagegen fprach alles dafür, den Anprall der Reiter: 
horde Hier bei dem Dorfe ftehenden Fußes zu erwarten: 
die rechte, füddjtliche Flanfe war durch den See — die 
Feinde hatten ja feine Schiffe — völlig unangreifbar ge- 
macht, die Stirnjeite dedte die tiefe, veißende, gefährliche 
Alz: — damals, vor dreizehn Jahrhunderten, wie der See 
jelbjt, der jtet3 zurüdgegangen iſt und zurüdgeht, ungleich 
twafjerreicher und breiter als heute: — ein gar erhebliches 
Hindernis, eine gut zu verteidigende Linie: jo blieb nur 
der Yinfe, der wejtliche Flügel der Marfleute gefährdet, 
wenn e3 etwa den Feinden gelang, den Fluß in feinem 
untern Lauf — weiter nordweſtlich — zu überjchreiten und 
die Verteidiger von diejer ihrer linken Flanke her zu faſſen; 
jedoch auch dort Konnte ja der Übergang verteidigt werden. 
Entjcheidend aber fiel ins Gewicht, daß die Hunderte von 
Speeren, die von Norden und Oſten her morgen erwartet 
wurden zu dem Zuge gegen die Faganos, jämtlich hierher 
entboten waren, alfo hier ficher eingereiht werden konnten, 
während jeder Abzug aus dem Dorf dieje gewaltige Vers 
ſtärkung ungenützt ließ. 

In den nächſten Stunden ſchon, nachdem das Heerhorn 
die Nachbarn zuſammenberufen Hatte, waren alle, die auf 
dem Nordoit-Ufer des Fluſſes fiedelten, auf die Südweſt— 
jeite herübergeholt, der Steg, der auf die Pfeiler der alten 
Römerbrüde gezimmert war, abgebrochen. 
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Die wenigen und bei dem tüdijchen Waſſer häufig 
wechjelnden Furten waren den Sremdlingen unbefannt: alle 
Schiffe jeder Art, die ſich auf der Nordoftjeite des Fluſſes 
und des Sees fanden, wurden auf die Südweſtſeite der 
Alz gejchafft und aus den übereinander getürmten eine 
mannshohe Bruftwehr, diht am Fluß, aufgejichichtet, 
hinter der Pfeil- und Speerſchützen fichere Dedung und 
die Säule der Avaren, falls fie wirklich unverjehrt durch 
das Waller ſchwammen, eine durch feinen Sprung aus der 
Tirfe zu nehmende Schranke fanden. 

Auf diefe Schugwehr baute Arno jtarke Hoffnung: „Das 
hat mir Wuotan jelber eingegeben,” ſprach er zu So, der 
ſich jeinem Befehl willig fügte: „der See, die Alz, die 
Schiffburg: wir find gut gededt. Wenn wir nur,“ fuhr 
er aufjeufzend fort, „Reiter hätten, nicht gar zu viele, aber 
ftarfe Roſſe, die auf unſrer linken Slanfe — fie ijt offen! 
— ji den leichten Säulen der Unholde entgegen und jie 
in den Fluß zurüdwerfen fünnten, fall3 fie ihn dort unten 
überjchreiten. Aber wir haben ja nur unjere Adergäule. 
D, um die Adalinge und ihre Gefolgichaften!" „Willjt du 
vielleicht Ragino fuchen gehen? Ihre Rofje ... .“ grollte 
Iſo grimmig. „Oder den alten Fagano um Verzeihung 
bitten und um Hilfe flehen?“ jchalt Harlacho. „Lieber 
fiebenmal von dem Feind gejchlagen werden!" „Einmal 
wird langen!“ jeufzte der Richter. „Und die Mark? Der 
Gau? Das Bajuvarenvolt? Ihr jeid blind und taub und 
dumm vor lauter Haß.“ „Nein, Du bit thöricht, “ entgegnete 
So, „in deiner Meinung von diefen Überhochmütigen. Du 
wähnſt, gleich dir haben fie ein Herz fürs Ganze? für das 
Bolt? ch Ddächte doch, wir hätten's erfahren. Ihnen 
gilt’3 nur um ihren Stolz, ihre Ehre, ihr Vorrecht.“ 
„Gewiß,“ Schloß Harlacho. „Sch meine, ich höre fie Höhnen, 
ichadenfroh, ſobald jie die Flammen unjerer Firjte auflodern 
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fehen, hier unten aus dem Thal von den jtolzen Schroffen 
der Kampenwand herab. Sie jind dort jicher vor den 
Avaren, fein Gaul erflettert jene Steige. Auf Gemjen 
müßte man hinaufreiten. Und mit Frohloden werden fie 
zufchauen, wie wir bier blutig ringen und untergehen.“ 


V. 


Arno hatte richtig gerechnet: auch der ganze folgende 
Tag blieb noch den Markgenoſſen zur Einrichtung der Ver— 
teidigung. | 

Schon am Abend und in der folgenden Nacht trafen 
zahlreiche Scharen, allerdings auch Flüchtlinge mit Weib 
und Kind ein, die vor den überall von Südoſten her auf: 
jteigenden Brandgluten der Häufer, vor dem rajch den 
Würgern vorauseilenden Gerücht geflohen waren, Schuß 
in der Bereinung am andern Seeufer und Hinter der Alz 
zu finden. Bon andern Richtungen her führte das Auf- 
gebot zur Fehde die Männer heran: aber auch jene Flücht— 
linge hatten als ihr Bejtes ihre Waffen mitgebracht und 
ihre Verzweiflung trieb fie nicht zur Feigheit, — zu todes- 
fühner Entjchlofjenheit. 

Die Naht war freilich im ganzen Oſten erhellt von 
dem Feuerjchein ungezählter verlajjener, unverteidigter Höfe, 
die von den Avaren in Brand gejtedt waren. 

Uber unerjchroden ordnete am folgenden Morgen der 
Nichter feine Scharen: er jtellte die weniger gut gewaff- 
neten Haufen auf feine rechte Flanke, wo jie durch den 
See gededt waren vor jedem Angriff, Pfeilſchützen und 
Speerwerfer, die im Ferngefecht die Mitte der Aufitellung 
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verteidigen helfen follten; dieje Mitte jchien durch Die 
Schiffwehr gut gefichert, jo drängte er denn feine beiten 
Kräfte auf der linken, der weftlichen Flanke zufammen, die 
zumeift gefährdet ſchien, da wo die Schiffburg nicht mehr 
ausreichte, den Übergang über den Fluß zu erfchweren. 
Hier wollte er ſelbſt fechten, hierher Hatte er jo, Harladjo 
und jeine fünf Söhne, Kiemo, Truchtlaho und dejjen 
Sippe, auch die Leute vom Reuthof, entboten. 

Als er die Aufitellung angeordnet und den Haufen, 
nah Sippen gegliedert, ihre Pläte angewiejen hatte, ging 
er in jeinen Hof zurüd, fich jelbjt vollends zu waffnen 
und — Abſchied zu nehmen von dem Herd der Ahnen. 
Als er zu Ende war, ergriff er ein altes Römerjchwert, 
— ein Händler Hatte es ihm einjt zu Salzburg verkauft 
— befühlte jorgfältig die Schärfe der vorher friich ge- 
ichliffenen Spite und ging in das Gemach, wo feine Töchter 
zu den Göttern beteten. „Arntrud,“ jprach er, „ein Wort: 
— vielleicht das letzte. Bald jind die Feinde da. Ach 
weiß nicht, ob wir fie verjcheuchen fönnen. Werden fie 
Meiiter, — jo darfit du nicht in ihre Hände fallen: — 
du nicht. Das Kind werden jie nur abſchlachten. Dir 
— würden fie Schlimmeres thun al3 die Augen ausreißen: 
— ihre Leibeigne würdejt du und —“ „Gieb, gieb, Vater!“ 
rief die Jungfrau, ihr Ausjehen war ſeltſam verändert, ent: 
ſchloſſen, Har, ja heldenhaft. „ES ſoll mich feiner greifen: 
denn ich bin Adalfrids.“ — „Kind! Welch' Wahnwort!“ 

„Wahrmwort ift’3. Heute Nacht — lange ſchlaflos — 
flehte ich zu Berahta. Sie erjchien mir im Halbtraum 
und ſprach: ‚Bange nicht, forge nicht: — denn du bift 
Adalfridg: — du lebſt und ſtirbſt für ihn, wie er für 
dih.‘ So ſprach die Göttin und legte mir die Hand aufs 
Herz und verjchwand. Ich aber fuhr auf und rief: ‚Mein 
Adalfrid! Und ich weiß nun, daß ich ihn lieb habe: — 
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tief im Herzen, jo lieb! Ya, Tieber als dich felbft und 
die Schweiter.” — „Mein Kind! Mein armes Kind! 
Schweig; — verrate nidt .. . .“ „sch werde wohl bald 
nicht3 mehr zu verraten Haben,“ Tächelte fie — „komm, 
Kleine, Halte dich nur ftet3 an meine Seite.“ — „Schaut 
vom Hof aus zu: — doch mein, ihr jeid fichrer mitten 
unter ung allen — Hinter der Schiffwehr!“ 


VL 


Schon vor Sonnenaufgang des folgenden Tages jcholl 
von ferne her dumpfes verworrenes Lärmen aus dem Wald, 
der fich auf dem rechten Ufer der Alz um den Gee hin 
gen Djten zog und den die Nömerftraße nach Salzburg 
durchſchnitt. 

Und nun, da die Sonne von der Arninge Höhe aus 
das ganze Gelände bis an den Waldſaum zu überblicken 
verſtattete, — nun kamen fie! In wimmelnder Menge 
kamen ſie, wie Heuſchreckenſchwärme, die, alles überdeckend, 
einfallen in ein Land. Ohne Ordnung, ohne Gliederung, 
ohne Weg und Straße, alles in der Breite ausfüllend, 
ſoweit man ſah von Aufgang bis Niedergang, von rechts 
nach links! Ihre linken Haufen, öſtlich der Römerſtraße, 
in deren Graben, jenſeit des Grabens bis in das Seicht— 
waſſer des Sees hinein; die mittleren Schwärme, ſowie 
die Wagen, Karren, der Troß, die Gefangnen, die Herden 
auf der breiten Straße ſelbſt in unabſehbar langem Zug: 
— weſtlich der Straße — ebenſo ungezählte Geſchwader 
von Reitern auf ihren kleinen, zottelmähnigen, zähen, un— 
glaublich genügſamen und ausdauernden Kleppern. Die 
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Männer, in der Mafje Hein, fajt alle unter Mittelgröße, 
gejchmeidig, beweglich, jchienen mit den fattellofen Säulen 
in eins zujammengemwadjen. 

Sie trugen ſpitze Mützen aus ſchwarzem Lanımfell, — 
die Vornehmeren jchmücten diefe mit glänzenden Steinen 
— statt der Panzer gefteppte Lederdeden, die, mit Leder: 
hoſen bis ans Knie aus einem Stüde gejchnitten, all’ ihre 
Bekleidung ausmachten: nur den Häuptlingen und den 
Bauberprieftern flatterten Wolfsfelle um die Schultern. 

Die gelbe Haut, die jchmalen gejchligten Augen, die 
abgejtumpfte Naje, die jtarf vorjpringenden Badenknochen, 
der Schwache Bartwuchs, die überlangen Arme fennzeichneten 
die mongolische Rafje aller: aber über den zahllojen Klein- 
wüchſigen ragte eine Art Adel hervor, eine Kajte, die allein 
die Zauberpriejter, die Heerführer und die Häuptlinge, zu— 
mal den Chan der EChane, den Chagan jtellten: magere, 
aber meijt ſechs bis fieben Fuß lange Gejtalten mit ge- 
waltigen Knochen: zwar auch von mongolijcher Raffe, aber 
aus einem erobernden Stamm, der offenbar die andern 
bewältigt hatte und nun in Götterdienit und Heerdienjt 
leitend beherrichte. 

Grell jchrillten und gellten ihre gewundenen Widder: 
hörner, dumpf rafjelten die Doppeltrommeln, die links 
und recht vom Hals des Pferdes baumelten, behangen 
mit allerlei Feen bunten Zeuges, das Trommelfell häufiger 
al3 Ejelshaut die gegerbte Haut jfalpierter Menfchenköpfe 
oder gejchundener Menjchenleiber: jeder gelungene wilde 
Naubritt eines Schwarme3 ward vom Chagan durch eine 
ſolche Menjchentrommel belohnt. 

In der Mitte, auf der breiten Straße, wurden auch 
die zwölf Götterwagen herangefahren, jeder mit ſechs hohen 
Rädern, von je acht roten Roſſen gezogen, über und über 
mit grellem Flitter bededt; auf dem heiligiten, der auf 
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hohem Maſte die Fahnenjtange des greulichen Bildes des 
gelbgrünen Drachens führte, deſſen Rachen ftet3 ein blutend 
Dpfer — am liebften eine Kindesleiche — in den fpiben 
Fiſchzähnen von Eifen trug, Hatte, dicht vor dieſem Abgott, 
der Chagan feinen Ehrenplab, den Thron von Schädeln. 
Den „Schädelthron” verließ er nur, um auf Roß zu 
jteigen im letzten, entjcheidenden Augenblid der Schlacht. 

Kreijchend, wie fich ein Möwenſchwarm auf die Geftade 
wirft, Famen dieſe zahllofen Gejchwader angebrauft: al3 fie 
der Heinen Schar der Verteidiger hinter dem Flüßchen an- 
fichtig wurden, die ihrer furchtbaren Übermacht Widerftand 
feiften wollte, gellte Lachen und Hohngeſchrei durch Die 
Haufen. 

Sofort begann der wütende Angriff, ohne Befehl, ohne 
Ordnung. Ihre Prieſter jprangen von den Götterwagen, 
jtiegen zu Pferd, hoben ſtark vergoldete oder verfilberte 
Götterbilder, etwa von Armslänge, hoch in die Höhe und 
jagten den Angreifern mit wilden Geſchrei voran, ohne 
Schutz- und Trußwaffen, nur die Göben den Feinden ent- 
gegenhaltend. Die Krieger führten mehrere Ellen lange 
leichte Lanzen aus einem fremdartigen Rohr, lange krumme 
Gäbel, aber vor allem Bogen und Pfeile; jeder Gaul war 
mit vielen Köchern behangen und ein Schwirrgewölf von 
Geſchoſſen ging jedem Anprall der Rofje voraus, wie jie 
auch auf der — wirklichen oder verjtellten — Flucht in 
raſcheſtem Sagen die Verfolger, raſch ſich wendend, mit 
Pfeilen zu überjchütten verjtanden. Aber noch ein anderes, 
ein den Germanen völlig unbefanntes und deshalb be- 
ſonders unheinliches Geſchoß jchleuderten fie: ein Wurfholz, 
jeltfam gebogen, da3 Erz oder Knochen, worauf e3 traf, 
zerichmetterte und dann im Wirbel flugs zurüchchwirrte in 
die Hand des Werfers. 

Die Avaren erkannten alsbald, daß die rechts an den 


185 


See und den Ausflug der Alz gelehnte Flanke der Ver: 
teidiger unangreifbar war: die erjten Dutzend ihrer Gäule, 
die verjucht hatten, in den Seegrund oder den Fluß watend, 
hinüberzufchwimmen, wurden fofort von der hier jehr 
Itarfen Strömung gepadt und fortgeriſſen. Roß und Reiter 
waren ertrunfen, bevor fie nur an die Stellung und unter 
die Pfeile der Marfgenojjen gelangten. Sie gaben alſo 
den Angriff hier auf und wandten alle Kräfte darauf, die 
Mitte der Bajuvaren zu durchbrechen: das heißt die hoch— 
getürmte Schiffwehr zu nehmen. Auch hier mußten die 
Reiter und die wenigen Fußkämpfer hinüberzufchrwimmen 
verjuchen. 

Und wahrlich, fie ließen e3 an tollfühnftem Wagemut 
nicht fehlen, die Mongolen! Im Vertrauen auf ihre er- 
drücende Übermacht, auf ihre zu allem, auch zum Schwimmen, 
geichicten und geübten Gäule, auf das Giegesglüd, das 
ihnen in al’ diefen Wochen, gemäß den Berheißungen ihrer 
Bauberpriejter, treu geblieben war, warfen fie ſich, mit 
gellendem Jauchzen, ohne Beſinnen, einzeln und klumpen— 
weiſe, zu Dutzenden, in das reißende Waſſer. 

Nicht Einer fam lebend auf den linken Uferrand. 

Die allermeijten wurden von der Strömung jogleid) 
fortgejtrudelt und, wie fie an den auf dem linken Ufer dicht 
nebeneinander aufgejtellten Marfgenojjen vorbeitrieben, jedes 
MWiderjtandes unfähig, wurden Reiter und Roß von Pfeilen 
und Speeren und den Steinen, welche die Weiber Hoch von 
der Schiffwehr herabichleuderten, getroffen und verjanfen 
in der wirbelnden Flut. Stunden vergingen jo: Hunderte 
der gelben Leichen trieben den Fluß abwärts. 

Da erjchollen gräßliche Töne von dem Götzenwagen 
herab: mißflängige Geſänge Halbnadter Prieſter, die fich 
mit frummen Mefjern tiefe Wunden riffen, jo Opferblut 
dem Drachen zollten, auf daß er erwache und den erbetenen 
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Sieg gewähre. Der Chagan aber jaß unbemweglich, wie 
aus gelbem Holz gejchnigt, auf jeinem Hohen Thron auf 
dem Göbenwagen, den langen Herrſcherſtab in der Fauſt. 

Nun ziſchte von anderen Wagen etwas wie eine 
Sternſchnuppe in die Höhe, um dann im Bogenihuß auf 
die Schiffwehre niederzufallen: bald folgten zwei, Drei, 
endlich ein wahrer Regen jolcher Feuermeteore: und fieh, 
Ihon jtiegen prafjelnd Flammen aus mehr al3 einem der 
übereinander getürmten Kähne: Yeuerpfeile waren’s, wie 
fie die Avaren in ihren Kriegen mit den Byzantinern in 
den legten zwanzig Jahren Tennen gelernt, erbeutet umd 
alsbald nachgebildet hatten. Traurig war e3 für die Ver: 
teidiger, nun mehrere Teile ihrer Schiffsburg räumen zu 
müſſen, hinter denen hervor fie bis dahin in ficherer Dedung 
ihre Gejchoffe auf die Angreifer entjendet hatten. Der 
Brand, der in der oberen Schicht begonnen, drohte ſchon 
die unteren, ftügenden Nachen zu ergreifen: wohl floß die 
Alz ganz nah davor: aber die Männer fonnten nicht ang 
Löſchen denken: fie mußten unabläffig Pfeile und Speere 
brauchen. 

Da rief plößlich eine helle Stimme: „Sa aber wozu 
find denn wir da? Komm, Trudis, fürcht’ dich nicht. Lauf! 
Wir fprengen: — wie auf der Bleiche! Und haben wir 
nicht gar manchen Sommer das Wiesheu, das in Brand 
geraten, gelöjcht? Das iſt nicht anders! Spring!” Und 
furchtlos, vielmehr die Gefahr nicht Fennend, Tief Arnhild 
in das nahe Haus, jchleppte zwei mächtige Wafjereimer 
heran, eilte damit unter dem Hagel der Avarenpfeile an 
das Ufer, kniete nieder, jchöpfte, rannte zu den brennenden 
Schiffen zurüd und löſchte jofort das unterjte Boot. — 

Und ihre Schwefter und Fritigilt, das Weib des Kiemo 
und Frau Biltrud und al’ die vielen anderen Frauen, 
folgten dem Beijpiel des Kindes: und die Götter hatten 
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die Mutigen beſchirmt: nicht eine ward getötet, nur einige 
verwundet, darunter die kühne Feine Anführerin: in Bälde 
war der Brand gelöfcht: nur die oberften Nachen waren 
verfohlt und fchwelend ftieg noch lange der graugelbe Dampf 
des feuchten Holzes in die Lüfte. 

Freudigen Auges ſah der Richter auf fein Kind; fie 
zudte nicht mit der Wimper, al3 ihr die Schweiter mit 
zarter Hand den ſpitzen Nohrbolzen aus der Schulter 
zog, fie lehnte lachend jedes Lob ab: „Nun ja! Ahr jcheltet 
mich in der ganzen Marf die fee Hilde: — fo Bon ich 
doch einmal das Wort verdienen.“ 

Getroſten Mutes jahen nad) der herzerfreuenden Abwehr⸗ 
that der Frauen die Verteidiger dem Fortgang des Kampfes 
entgegen, der den Barbaren bisher nicht den kleinſten Vor— 
teil, wohl aber ſchwerſte Verluſte gebracht hatte. 

Nachdem Reihe um Reihe, Roſſe und Reiter, die das 
Durchſchwimmen verſucht hatten, wund oder tot, flußab— 
wärts dahingeriſſen waren, ſchien der Mut des Angriffs 
hier merflih zu erlahmen, troß des Höllenlärm3 und der 
wütigen Verrenfungen und Bewegungen der Glieder der 
Bauberpriefter und der Schwenfungen der Fetijche in ihren. 
Händen. 

Eben hatte der Richter noch einen beruhigten Blid auf 
die jebt auffallend gelichteten Haufen der Avaren gerade 
vor ſich geworfen, al3 plößlich ein furchtbares Gejchrei feine 
Merkſamkeit nach) links rief: ein Gefchrei, in dem die Hilfe- 
und Verzweiflungsrufe der Bajuvaren grell übertönt wurden 
durch das fatanische Sieges- und Hohngeheul der Mongolen. 
Der Richter ſah angejtrengt nach links: — da erbleichte er. 
„Nochmal ſei's bitter geklagt: — ad, um die Adalinge,“ 
ſtöhnte er, „und ihre Roſſe!“ 

Was allein er gefürchtet hatte, — nun war's geſchehen. 
Die Feinde Hatten etwa eine Viertelſtunde weiter flußab— 
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wärts die Alz überfchritten und ihre Reiter warfen ſich in 
dichten Schärmen in die offene Yinfe Flanke der Märfer. 

Und das war fo gekommen. 

Etwa zehn Minuten unterhalb des Kampfplatzes erfüllte 
die Mitte des Flüßchens ein breites und dichtes Feld von 
Schilf, in deſſen Mitte eine Heine Aue, von Weiden be- 
jtanden, ragte. Von den ungezählten Leichen von Pferden 
und Menfchen waren zuerft ein paar hier angejpült und 
von dem Schilf und dem Weidicht feitgehalten worden; 
an diejen erften Widerhalt hatten ſich bald mehrere feit- 
gelegt, allmählich eine ganze dichte Reihe fich geitopft, jo 
die Gewalt der Strömung hier brechend. 

Spähereiter des Chagan, die unabläffig weiter am 
Unterlauf des Fluffes nach Furten gefucht hatten — ohne 
Erfolg — nahmen diefe Stodung wahr: ſpornſtreichs jagten 
fie mit der Meldung zurüd, und der Chagan befahl, ganze 
Haufen von Gefangenen zu jchladhten und oberhalb des 
Scilffelds hinabtreiben zu laſſen. Die vermehrten die 
Stauung erheblih: zugleich gebot er — daher wurde hier 
der Angriff jebt ſoviel ſchwächer! — mehrere Reiter— 
geihmwader aus der Mitte zurüdzuziehen und nun aber 
nicht den Fluß entlang, jondern in weiten Abjtand von 
dem Ufer, in aller Stille, unter den fie verdedenden, wellen— 
fürmigen Höhenzügen an der Stelle gerade unterhalb des 
Heinen Weidenmwerder3 zu führen; er jelbjt verhieß, mit 
feiner erlefenen Leibſchar nachzufolgen, jelbjt mitzufämpfen, 
fobald der Übergang gelungen. 

So geihah es, daß Harlacho und die Seinen, die hier 
die linke Flanke hielten und eifrig und erfolgreich einzelne 
Berfuche der Feinde, oberhalb des Weidicht3 durchzudringen, 
abgewehrt hatten, völlig überrajcht wurden, als plötzlich 
jenjeit, unterhalb des Schilffeldes, eine gewaltige Reiter- 
maſſe mit gellendem Gejchrei in den hochaufiprigenden Fluß 
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jeßte und, obwohl gar viele dabei ertranfen, alsbald das 
linfe Ufer gewann. 

Im gleichen Augenblide prallten auch fchon die tojenden 
Schwärme wie von links jo vom Rücken her auf die 
ſchwache Schar, deren erjte Glieder ſofort niedergeritten 
waren. Wohl warf fih nun Harlacho jelbjt mit jeinen 
Söhnen in den Vorjtreit: mit feiner dreizinfigen Gabel 
jtieß und riß er einen der Reiter nach) dem andern vom 
Saul, eine tiefe Lücde brachen jo die Harlachinge in den 
Haufen. Aber es waren zu viele! Immer wieder füllten 
fi) die Reihen; bevor der Richter, Kiemo, Iſo zu Hilfe 
eilen konnten, waren fie der Übermacht erlegen. 

Zuerft fiel der junge Hariger: der Knabe zeigte in 
flinfen, jcharfen Hieben, daß er die Schwertleite nicht un- 
verdient empfangen Hatte: laut jchrie der Water auf, ie 
er de3 Lieblings blondes helmloſes Haupt von einem 
Krummſäbel geipalten jah bis ans Kinn: er fpießte diejen 
Feind fofort: aber da flog jaufend eines Mongolen Wurf: 
feule heran und jchmetterte beim Aufichlagen dumpf frachend 
an feine Stirn: er jchrie und fiel: und über ihn die Noffe. 

Und neben ihm fiel Haribaud, von einer langen Rohr: 
lanze duch den Hals gejtochen und neben dem Bruder 
Harigilt, von einem Pfeil durchs Auge ind Gehirn ge- 
troffen und Hinter ihm janfen Harwich und Harimwalt, die 
Zwillinge, die Schild an Schild dem Anprall Hatten jtehen 
wollen, von den vorjpringenden Gäulen niedergerannt, um 
fich nicht wieder zu erheben. 

Da, als fie den Bater und feine fünf Söhne, ihre 
Führer, fallen ſahen, wankten die Männer: fie wandten 
nicht den Rüden, aber, langjam zuerjt, dann immer raſcher 
wichen fie, vor dem unabläfjigen Anreiten der Feinde 
zurücdgedrängt auf die Mitte gegen die Schiffwehr. 

Noch einmal fam das Wanfen zum Stehen. 
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Arno, So, Kiemo, Truchtlaho und die Seinen waren 
nun heran, jprangen in die vorderjte Reihe, übernahmen 
die Führung. Mber nicht Tange follte dieſer Widerjtand 
währen. Denn die Feinde brachten nun ihr letztes Kampf- 
mittel zur Anwendung. 

Langgezogene Poſaunenſtöße der Bauberpriejter, aus 
langmächtigen Metallröhren geblajen, verfündeten, daß der 
Chagan von feinem Wagenthron herabjteige, jelbjt zu fechten. 

Betäubendes Gejchrei der Seinen begrüßte ihn, wie er 
num wirklich auf jeinem Rotroß den Fluß, unterhalb des 
Schilfichts, durchſchwamm und ſich mit hundert frifchen 
Reitern auf die jchon ſtark Erjchütterten warf. 

Gleichzeitig ward von den Zauberprieftern der oberjte 
Teil des Majtbaums auf dem Götterwagen, die Fahnen— 
ſtange des Drachenbanners, herabgeholt, und unter feier- 
lichen Gejängen und dem lärmenden Zujammenjchlagen von 
ehernen Handpaufen und Cymbeln dem jüngeren Bruder 
des Chagans überreicht, der, gleich diefem von Gold- und 
Silberjhmud der Rüftung jtarrend, auf weißen Roß die 
heilige Fahne unmittelbar vor dem Herricher in die Schlacht 
zu tragen hatte, auch er von einer erlefenen Schar als 
Bededung dicht umgeben. Da ging's zu Ende! 

Der junge Truchtwalt fprang mit geſchwungener Streit: 
art dem weißen Roß entgegen. „Du oder ich!“ fchrie er 
dem Bannerträger zu: aber lange bevor er den erreicht 
hatte, janf er, von vielen Speeren durchbohrt: — „o 
Berthfrida“ — jeufzte er und jtarb. 

Und Hinter ihm fiel der. Meier vom Reuthof und 
Stotto und Heigilo und Wulfhari, der Frilazz des Rietiger, 
und Pellwich und Halfing, die Nachbarn. 

Und nun traf auch den Richter ein Pfeil in den Schenkel, 
zugleich Yähmte eine Wurffeule den Schwertarm Iſos: beide 
wichen aus der vorderjten Reihe. 
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„Sie find verloren, die Hunde! Stampft fie unter 
die Hufe!“ jchrie der Chagan und fpornte den Hengit. 
Und mit wilden Kauchzen jagten die Seinen ihm nad). 

Arntrudis blidte angjtvoll von der oberjten Schicht der 
Schiffwehr herunter: fie jah jo, jah den Vater wanfen, 
finfen, ſich wieder aufrichten, aber nicht mehr fämpfen: fie 
zog da3 jcharfe Römerfchwert aus dem Gürtel: fie ſchwieg. 
Aber die andern Frauen und Mädchen und Kinder fchrieen 
laut, verzweiflungsvoll: es litt jie nicht mehr in der ruhigen 
Haltung Hinter den Schiffen: einzelne ranıten in irrer 
Flucht davon, den Käufern zu, die meijten aber eilten den 
Weichenden entgegen, reichten ihnen Speere, mijchten jich 
in die Reihen der Kämpfer, laſen Waffen auf und hieben 
und ftachen um jih. Aber ah! Schon ſah der Richter 
den Augenblid herannahen, da alles, alles verloren war: 
Ihon wandten ein paar Verzweifelte den Rüden... 

Da, horch! 

Was hallt da jo ehern aus dem dichten Wald im 
Rüden der Kämpfenden von der Höhe, von der Römer— 
ftraße, vom Weiten her? 

Schmetternde Hörner: — da3 find nicht die Gellpfeifen 
der Avaren! 

Dieje, in blinder Wut nur die Verfolgung der Wei: 
chenden die Alz hinauf betreibend, hatten ſich um jene 
Richtung, um ihre rechte Flanke, gar nicht gekümmert; fo 
wurden auch fie wie die Marfgenofjen völlig überrajcht. 

Bom vollen Glanz der Nachmittagjonne Hell beitrahlt 
brach eine ftattliche Reiterſchar in volljtändiger und glän- 
zendjter Rüjtung, mit Helmen, Brünnen, Schilden von 
leuchtendem Erz auf hohen jtarfen Streitroffen mit ein- 
gelegten Lanzen in drei Gliedern hintereinander aus dem 
Gehölz hervor auf die ahnungloſen, dichten Haufen der 
Avaren: das traf fie wie ein Blitz, das fpaltete fie und 
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warf fie nach links und recht3 auseinander, wie der Bug 
eines raſch jegelnden Schiffes das Hochaufiprigende Wafjer 
zerteilt. 

„Wer iſt das? Wer find die?“ rief Arnhild, an der 
Schweiter Hand fich auf den Zehen emporredend. „Adalfrid 
iſt's!“ frohlockte Arntrudis. „Sch ſeh' ihn! Und der 
Fagano! Und all’ die Adalinge! Sie fommen, und zu 
retten! Hilf, Adalfrid!“ rief fie jo laut fie fonnte. „Sch 
fomme!“ antwortete der. Denn fchon war er heran. 

Der Stoß der ſtarken Rofje auf die Klepper der Mon: 
golen wirkte unmiderjtehlich: faft ohne daß e3 der Waffen 
bedurfte, rannten die Adalinge ganze Haufen der Zeternden 
über den Haufen. „Sie Bajuvaren! Hie Fagano! Hie 
die Markgenofjen!” riefen die Anfprengenden. Nun hatte 
Adalfrid den Richter erreicht: der war abermals aufs Knie 
gejunfen . — er fonnte nicht jtehen — und rings jchwer 
bedroht: der Adaling riß ihn auf und Half ihm auf ein 
ledig Aovarenpferd: „Hie die Marfgenofien! Hie Baju- 
varen!“ rief Arno nun und jchlug jogleich wieder mit dem 
Schwerte drein. 

Plötzlich ſtand Arntrud neben jeinem Pferd. „Du hier ?* 
„sh bin am ficherjten bei dir — bei ihm!“ Und fie 
reichte dem Vater den verlorenen Schild hinan. 

Aber jebt warf der Chagan, von den Fußkämpfern 
ablajjend, jeine ganze Leibjchar dem neuen Feind entgegen. 
Hart ward der Zujammenjtoß und blutig: hier die Über: 
macht der Kraft, der Waffnung, dort die erdrüdende der 
Zahl. Der Fagano — die gefträubten Flügel des See— 
adlers machten die Himengejtalt noch höher und weithin 
fenntlih — jpaltete mit feinem mächtigen Langjchwert in 
wuchtigen Streichen einem Avaren nad) dem andern, wie 
er fie erreichte, die Fellmüte und den Schädel. Adalfrid 
ſpähte indejjen aus nach den. Führern der Feinde: der 
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Chagan ſelbſt ward ihm verdeckt Durch dejjen ganze Leibſchar 
und Durch den Bannerträger, einen echten, faft fieben Fuß 
langen Mongolen. Sofort jpornte er das Roß durch die 
Rohrlanzen der ihn Umgebenden, erreichte den Rieſen und 
jtieß ihm die Speerjpige in den Hald. Nun war aud) fein 
Bater heran, der mit jcharfem Schwertichlag die Fahnen 
Itange in des Ginfenden Fauft durchhieb: das Heilige 
Banner ftürzte zu Boden unter die Hufe der Rofle. 

Ein ungeheurer Schrei der Wut, des Wehs ftieg aus 
den Reihen der Avaren gen Himmel: — gar viele, Die 
das zauberfräftige Zeichen finfen jahen, riſſen die Gäule 
herum und wandten jich zur Flucht. 

So Hatten ſich Vater und Sohn Bahn gebrochen bis 
an den Chagan heran: jchon zücdte der Jüngling den Speer 
gegen ihn: aber da warf jich die Wut und die durch Jahr: 
hunderte gezüchtete Aufopferung für den gottgleichen Herr: 
cher überwältigend auf die beiden, die jich den Ihren allzu: 
weit vorangewagt: nicht einmal die jungen Hachilingen 
hatten ihnen folgen Fünnen. Beider Pferde janfen, von 
Speeren und Pfeilen gejpidt: ſtehend verteidigten fich 
beide, ſchwer ringend gegen die Übermadht: der Fagano 
mußte den Schild finfen laſſen: er jtarrte von Wurfjpeeren 
und Pfeilen. 

„Hier, Herr, meinen Schild. Nimm!“ mit diejen 
Worten drängte Zwentoplud feinem Freilafjer den eigenen 
Schild auf und riß den Blutenden in die zweite Reihe der 
Kämpfenden zurüd: dabei traf den Slovenen ſelbſt eine 
Wurflanze in den nun jchuglojen Arm. „Zwentopluck — 
du bift treu! Sch erlaffe dir Fron und Zins,“ rief fein 
Herr und trat wieder vorwärts in den Kampf. „reift 
ihn lebend,“ Freifchte der Chagan, „den Jungen da, der 
meinen Bruder erjchlug — greift ihn und zieht ihm die 
Haut ab! Bor meinen Augen.“ 

Dahn, Werte. XL 13 
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Fünf Avaren fprangen ab und jtürzten fi) auf Adal- 
frid. Zwei von ihnen erjtach er bevor fie heran waren. 
Uber ach, die drei andern waren nicht abzufchütteln. Er 
blutete aus einer Kopfwunde, den Helm Hatte ihm eine 
Wurffeule zerichlagen. Sein Speer war beim lebten Stoß 
zerjplittert, fein Schild ging jekt in Trümmer: er faßte 
ihn mit beiden Händen und jchmetterte einen der Angreifer 
damit nieder. Aber nun padten vier Fäujte feine Rechte, 
die das Kurzſchwert ziehen wollte: — er war überwältigt: 
— ſchon zerrten, jchon jchleiften fie ihn mit fich fort — 
mehrere Schritte weit. 

„Adalfrid!" jchrie da eine verzweifelnde Stimme: — 
ein jcharfes Schwert blitzte; der eine der ihn davon 
Scleppenden jtürzte zujammen; der zweite floh. 

„Wer hat das gethan?“ fragte Adalfrid, des Toten 
Speer aufraffend, den Vater, der den Schild über eine 
zarte Gejtalt hielt. „Das hat Arntrudis gethan!“ ant- 
wortete der. „Danf, tapferes Kind! Du bluteft?* „'s ift 
nur die Schulter,“ ermwiderte ſie Lächelnd mit einem 
itrahlenden Blik auf den Geretteten. „Er lebt!" Aber 
der nächjte Reiter ergrimmte über das kühne Mädchen; 
hoch ſchwang er über der Ahnunglojen Haupt den Krumm— 
jäbel, jchon jaujte der wütige Hieb herab: doch nicht Arn- 
trudens blonden Sceitel traf er, — ein graued Haupt! 
Secundus war der Mutigen gefolgt, ohne Trußwaffe, mur 
einen alten viel geflidten Schild am Arm: den Hatte er 
ichon wiederholt über die achtlos Boreilende gehalten: 
jo auch jeßt: aber die ſcharfe Klinge fchlug durch das 
morjche Lindenholz und noch ein gut Stüd in feinen 
Kopf: Arnteudis ſprang zurüd und fing den Wanfenden 
auf: „Secundus!“ Elagte fie, „du ftirbft? Und für mich!“ 

„sa, liebes Kind, und gern. ch meine, das ijt dem 
Herrn Chriſtus genehm. Ihm empfehle ich meine arme 
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Ceele! Hatte mir die heiligen Blätter aus dem alten, 
heiligen Buche auf die Brust gelegt zur Abwehr: — haben 
nicht abgewehrt. Iſt wohl bejjer jo. Nun noch das Ge: 
bet — ad) ic weiß nur noch: ‚Vater unfer, der du bijt 
in dem Himmel — erlöfe uns von dem Übel:‘ Dank, er 
erlöft mich!“ Und er atmete tief und jtarb. 

Aber noch war die Gefahr nicht vorüber. 

Der Chagan hatte mittlerweile die im Berhältnis zu 
jeinen Maſſen geringe Zahl der zu Hilfe geeilten Reiter 
— etwa vierhundert — erkannt: er rief den ihn Um: 
gebenden drohende Zornworte des Befehls zu und stellte 
ih an die Spige jeiner Leibſchar zu einem le&ten wüten- 
den Anprall: bejorgt jahen Fagano und der Richter diejem 
neuen Sturm entgegen. 

Jedoch gerade wie ſich dies Gejchtwader der Avaren 
zum Anreiten zujammenballte, erjcholl aus ihren Hinterjten 
Reihen wüſtes Angjtgejchrei: „Feinde! Neue Feinde! Dort 
aus dem andern Wald! Flieht! Teufel! Lauter jchwarze 
Teufel! Rettet euch! Neue Feinde!“ 

Und aljo war's. 

Ein Eleiner, aber auserlejener Reiterhaufe, etwa Hundert 
Pferde, fait lauter Rappen, jchoß von dem nahen Nord- 
wald her mit hallenden Hornruf gerade in den Rücken 
der Avaren, alles vor ſich niederwerfend. 

Der Ehagan wandte das Roß dorthin: ſchon war der 
Führer der braujenden Schar heran, auf mächtigem Rapp- 
hengſt: er durchbrach ohne Widerjtand die Reihe der Leibjchar 
und rannte die eingelegte Lanze durch Goldjchild und gold: 
jtarrenden Schuppenharnijch dem Chagan in die Bruft: der 
ichrie laut auf und taumelte vom Roß zur Erde. Da war fein 
Halten mehr: Freifchend fuhren die Mongolen auseinander. 

„Wer ...? Wer iſt das?“ fragte So, gegen die 
blendend einfallenden Strahlen der jinfenden Sonne die 
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Hand vor die Augen Haltend. „Das it Ragino,” ant- 
wortete der Richter. „Ja, Ragino! Er fommt von jelbjt 
zurüd!” rief der Fagano. Da warf fich ein fliehender 
Avare, der feinen Gaul verloren, auf den Rechtweijer, der 
ihn nicht bemerkte, riß ihn nieder und hob das Krumm— 
jchwert, ihm den Hals zu durchhauen. Aber ein Speer: 
jtoß hoch von einem Roß herab, fam ihm zuvor: er fiel. 
„Wer war das?“ rief Iſo fich aufrichtend. „Wie? Ragino? 
Ihm joll ich da3 Leben danfen? Nein, eher... .!“ 

Uber der war ſchon mweit im Getümmel verjchwunden. 

Im Getümmel der Verfolgung! 

Denn die Barbaren, die wie ihre heilige Fahne jo 
ihren Halbgöttlichen Herrſcher Hatten fallen ſehen, jtoben 
nun in blindem Schreden, in voller Verzweiflung davon: 
und da jie im Süden auf das Fußvolf Arnos, im Weiten 
auf die Reiter Faganos, im Norden auf die Raginos 
jtießen, warfen fie fich insgefamt in der Flucht nad) der 
einzig freien Richtung: dahin, woher fie gefommen: das 
heißt in die Alz, um deren rechtes, das Djtufer wieder zu 
gewinnen: in wirren Knäueln, in dichten Klumpen, Pferde 
und Menjchen, ftürzten fie in das hoch aufichäumende 
reigende Wafler, untereinander mit Meffer und Fauft und 
Zähnen ringend, ſich aneinander klammernd und jo in 
die Tiefe hinabziehend, ohne Möglichkeit eines Wider: 
ſtandes gegen die Verfolger, die nun grimmige, ſchonungs— 
(oje Vergeltung übten, nahjchwimmend und nachreitend: 
ja auch viele Kähne wurden aus der Sciffwehr geriffen, 
in den Fluß gejchoben und num jtießen die rachemwütigen 
Märker von da aus mit ihren Speeren und Rudern die 
Schwimmenden in die Tiefe. 

Alsbald jagten die Reiter der Adalinge, geführt von 
den beiden jungen Hachilingen — denn den Fagano und 
jeinen Sohn hemmten die Wunden — den Flüchtlingen, 
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nachhauend, auf dem rechten Ufer der Alz, auf der alten 
Römerjtraße, nad) und befreiten in dem hier erbeuteten 
Troß die vielen Hundert Gefangenen, die, zumal Frauen 
und Mädchen, an die Wagen und Karren gebunden ge: 
wejen ivaren. 


vi. 


Bom frühen Morgen bis gegen Abend hatte der Kampf 
gewährt. 

Auf dem Felde, wo die Schlacht jo Taut getobt Hatte, 
viele Stunden lang mit Klirren der Waffen, beim gellenden 
KRampfjchrei der Avaren, dem Schmerzruf der Getroffenen, 
waltete jetzt tiefe, jelten durd) das Stöhnen eines Ster- 
benden, den Schrei eines wunden Pferdes unterbrochene 
Stille. 

E3 war ein wunderjamer Gegenjat, der auc) die feiten, 
ja harten Herzen der Bajuvaren ergriff. 

Das Schlachtfeld zu ihren Füßen lag bejät mit allen 
Spuren des grimmen Würgens: Leichen von Menfchen 
und Tieren, weggeworfene, zerbrochene Waffen ohne Zahl, 
jenfeit des Fluſſes die umgejtürgten Götterwagen und 
Troßfarren der Flüchtlinge: — und oben am Himmel die 
friedevollfte Abendſtimmung: zartgelbe Dämmermwolfen, 
fang Hingejtredt, Teife im Winde ziehend, aus ihnen zu: 
weilen auftauchend die feine Sichel des Mondes. — — — 

Die legten Strahlen der finfenden Sonne jahen Adal- 
frid, der, ſelbſt aus mehr al3 einer Wunde blutend, auf 
den zerbrochenen Speer geſtützt, nur mühjam eine Fleine 
Anhöhe hinanftieg, auf der man unter den breiten Schatten 
alter Ulmen verwundete Bajuvaren zufammengetragen 
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hatte. Die Frauen und manche Mädchen, auch Arntrud 
und die Kleine, walteten hier gejchäftig, Wunden ver: 
bindend, mit gejchicten, feinen Fingern Pfeilſpitzen aus— 
ziehend, auch wohl Heilfräuter, — ſo die weichen, wolligen 
Blätter der Wegewarte — das Blut zu jtillen, auf die 
offenen Wunden Tegend. Der junge Adaling hatte für 
jeden eine teilnehmende Frage, ein freundlich tröftend Wort. 

Eben erhob er ji von einem der tapfern Söhne 
Harlachos, der ihm jterbend in ftummem Dank die Hand 
drüdte, al3 ein jcharfer Ruf an jein Ohr jchlug. 

„Rein! — Nicht du! Du nit! Laß mich! Geh! 
Deine Hand brennt heißer al3 die Wunde.“ 

Adalfrid wandte fi und jah Arntrud vor einem aus: 
geitredt auf dem Raſen Liegenden fnieen, deſſen Geficht 
ihre Geſtalt verdedte. Der Adaling glaubte, die Stimme 
— obzwar jie verändert Hang — zu fennen: er trat heran 
und jah in Raginos leichenblafjes Antlig: vor ihm kniete 
das Mädchen, emjig bemüht daS aus einer tiefen Bruſt— 
wunde durch die durchſtochene Ringbrünne immer wieder 
hervorbrechende Blut zu hemmen: eine breite rote Lache 
hatte ſich neben ihn ergojjen. 

„Arntrud!“ vief Adalfrid. „Das iſt . . .! Aber doc: 
Ya ab! Geh! ES quält ihn dein Anblid, — deine 
Güte. Geh!“ 

Gehorjam padte fie ihre Binden und Kräuter zufammen, 
ſtand auf und wandte ſich zum Gehen: jtumm reichte jie 
dem Zudenden die Hand, der fie Hajtig drüdte. 

„Ah,“ jeufzte er, „dag — — that wohl. Auch wenn 
ih nun in den Eisjtrom fahren muß, unter Leichen, 
Schlangen und Schwerter oder in die Schwefelhölle der 
Mönche wegen des Mordes an dem Lümmel: — denn es 
war doc wohl Mord! — der Drud ihrer Hand — fie 
hat vergeben — wird mir wohl thun auch dort noch.“ 
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„Du ſollſt nicht fterben, Ragino." — „Doch, doch. Ach 
jo! Sehr fol ih! Sehr! Es ift das Beſte, das Rich- 
tige, da3 Einzige.” — „Sage mir, wohin warjt du fo 
jpurlos verſchwunden? Und wie fonntejt du plößlich hier 
anfprengen: von jo weit her?” Durch alle Schmerzen 
hindurch, die fein hageres Antlitz durchzudten, lachte der 
Wunde „Hei, ic) war gar nicht weit weg! Zuerſt frei- 
fi) wollte ih mit meinen Räpplein ganz davon aus 
Bayerland, wieder über den Rhein. Aber wir fanden Die 
Straßen bewacht von den Grafen des Herzogs: — der 
Richter hatte fie aufgemahnt : — mit Gewalt wollt’ ich durch— 
brechen, ward zurüdgeworfen — verlor Leute. Sp fehrten 
wir, nur nacht3 reitend, in dieſe Nachbarjchaften zurüd: 
— mit Mühe, — bei Tag in dem Waldesdicht verborgen, 
— unjer Leben friftend am Wild oder an gejtohlenem 
oder geraubtem Gut, verfolgt von den Hofleuten, deren 
Wachhunde uns aufipürten. So Hungernd, abgehegt — 
e3 war ein elend Leben! — juchte ich die uralte Stätte, 
‚am Stein‘ heißen's die Nachbarn, — da find unter der 
Erde — wohl von Dunfelelben gegraben — jeit grauejter 
Borzeit geräumige Hallen und Gänge — nur ein paar 
Reititunden von Hier: — ich fand fie einmal aus auf der 
Fuchsjagd. Da bargen wir ung, — der Tag ward nun 
für uns vollends Naht — nur nachts herumjtreifend nach 
Nahrung. Ein elend Leben, ſag' ich dir, felbjt für einen 
Knecht, Fein Hund hätt's lang ertragen. Da jahen wir 
die Mordbrände im Dften aufjteigen, die lohenden, da 
vernahmen wir bald aus den Reden der Flüchtlinge, die 
wir zur Nacht an ihren Feuern belaufchten, die Greuel, 
die diefe Bejtien über unjer Land brachten: da erfannte 
ich, daß Heute Hier das Geſchick richten wiirde über jenes 
Hundevolf und uns Bajuvaren. Und da — gleich ſchoß 
mir’3 dur das Hirn! — da beichloß ih, — auch über 
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mich das Schickſal heute und hier richten zu laſſen! Nicht 
feige dahinten bleiben, während die Männer unjerer Mark 
verbluteten — hierher gehörte ich, hierher zwang mid — 
fpät genug! — die Ehre. ch führte die Meinen unver: 


merft — ihr hattet ganz anderes zu beachten! — im 
Rüden der beiden Kämpfenden heran und brach hervor, 
als e3 höchite Zeit ſchien. Sch kam .. . . gerade... . 


noch recht. Leb wohl, Vetter. Grüß deinen Vater, — 
den viel ftrengen! — und fag’ ihm: Ragino hat nicht — 
ſtets — mie ein Edeling gelebt — aber... ." Da 
bäumte er fich empor, mit beiden Armen um fich fchlagend, 
während eine Blutwelle ihm aus dem Munde brad). 

„Aber,“ Schloß Adalfrid, die zudende Rechte faſſend, 
„er iſt wie ein echter Edler gejtorben.“ 

Da atmete der Wunde noch einmal tief auf mit einem 
Blid des Danfes: — nun lag er regungslos. Ergriffen 
ſah Adalfrid in das bleiche, nun jchöne Antlig, über 
deſſen jonft unruhig wetterleuchtende Züge jet der Tod 
feinen ernten Frieden breitete. 

Leife raufchten Hoch oben die Blätter des Ulmenmwipfels 
im Abendwind. 

Adalfrid ließ, andere Verwundete aufjuchend, dem Vater 
durch einen Gefolgen mitteilen, wie fein Neffe gejtorben. 


VII. 


Nun war die Sonne vollends zu Rüſte gegangen: aber 
gleich nach ihrem Verſinken ergoß ſich weit über den Weit: 
himmel Hin eine prachtvolle goldene Glorie, im tiefen, fried- 
lich ſchlummernden See ſich jpiegelnd und leuchtend zurüd- 
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geworfen von den fernen Bergen im Dften: auf der Bank 
vor dem Gehöft der Arninge faßen Fagano und der Richter, 
Ko und Kiemo: — Feiner ohne Wunde und doch jeder 
mehr von Freude bewegt al3 von Schmerz, Nun Famen, 
erichöpft von der Pflege der Verwundeten, Adalfrid und 
Arntrud langſamen Schrittes die Höhe Hinan, das Kind 
Arnhild ſprang ihnen voraus. 

Da erhob fich der Fagano, auf feine Schwertſcheide ge: 
ftüßt und ſprach: „Tapfrer So, die Götter jelber, mein’ 
ich, haben Heut’ unfern Hader gerichtet und gejchlichtet. 
Tot — mie dein ftarfer Sohn! — liegt, jo ward mir 
gemeldet, fein Mörder: aber im Kampf für die Mark, für 
euch ijt er gefallen.“ „Und mir,“ grollte der Rechtweiſer, 
„mir hat er da3 Leben gerettet. Daß die Götter das zu: 
gelafjen haben!“ „Sie wollten dich mahnen — zur Ber: 
ſöhnung!“ ſprach der Richter. 

„Statt und in Fehde zu zerfleiichen untereinander,“ 
fuhr der Fagano fort, „haben wir in Eintraht — ganz 
ohne Verabredung, von ſelbſt ift’S jo gefommen — den 
fremden Feind zurückgeſchlagen.“ 

„Ja,“ ſprach jo, tief ergriffen. „Und ihr Adalinge 
jeid gekommen, uns zu retten in der höchiten Not." „Habt 
ihr je daran gezweifelt?" fragte der Fagano und jehr edel 
blickte dabei fein Auge. — „Das iſt . . .“ — „Adelspflicht 
nicht nur, Treuepflicht aller Volksgenoſſen. Sch bin gewiß, 
ihr hättet und das Gleiche gethan. Denn wir gehören zu- 
jammen — unjcheidbar wie Schild und Speer. Und fo 
wollen wir’3 fortan halten immerdar. Und zum Zeichen 
innigfter Eintracht zwiſchen Adalingen und Gemeinfreien, 
werb’ ich bei dir, Nichter Arno, um deiner Tochter Hand 
für meinen Sohn: das tapfere Mädchen, — fie hat ihn 
— ich) hab’3 mit Augen gejehen! — fi mit ihrem Blut 
erobert und verdient.“ 
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„So fei es,“ jprach der Richter Hoch erfreut aufatmend. 
„Aber ich fordere für Arntrudis hohen Muntſchatz.“ — 
„Jeden zahl’ ich." — „Wohlan, fo follt’ ihr Adalinge zu: 
jtimmen, daß fortab in unjerer Mark Blutrache und Fehde 
abgethan jeien für immerdar: nicht Fehdegang, nur Rechts— 
gang ſoll fürder jeden Streit unter den Markgenoſſen ent- 
icheiden.“ „So jei es,“ jprach der Fagano. „So fei es,“ 
ſprach Kiemo. 

„sa, fo jei es,“ jchloß Iſo. „Sch verzichte auf Blut: 
vache gegen Euere Sippe und auch auf jedes Wergeld. Und 
dies ſoll der Ehrenhügel fein, der über meinem jtarfen 
Iſanbert ſich wölbt.“ 

„Nun kommt,“ ſprach der Fagano, „gehen wir dem 
jungen Paar entgegen. Wenig ahnt es ſein beſchloſſen Glück. 
Laßt uns es ihnen plötzlich auf die Lockenhäupter drücken 
wie einen Siegeskranz: — wie wohl beglückten Sterblichen 
die hohen Götter, unſere Ahnen, thun.“ 


Ebroin. 


Hifterifher Boman aus der Völkerwanderung. 
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I. Rbfeilung. 


Erites Bud. 


I 


An einer Sommernadht des Jahres jechshundertacht- 
unddreißig nach Ehriftus wurden vor den Thoren von 
Boitierd zwei Kinder geboren. Nahe beifammen ftanden 
die beiden Häufer, aber weit von einander ab lagen die 
Lebensgejchide der beiden Elternpaare. 

In Colonnata, der alten Römervilla, der marmor- 
jäulengetragenen, ward Frau Sigrada, der Gemahlin des 
reichen, vornehmem Gejchlecht entjtammten Herzogs Leode- 
gaft, wie fie in weichen Polſtern Tag, der Beijtand des 
griechischen Hofarztes, den der Enkel Fredigundens, König 
Dagobert, ihr ſchon vor Wochen geſandt hatte. Und ihr 
Bruder, der machtreiche, prachtreiche, hoch gebildete und 
funftverftändige Biſchof Dedo von Boitiers, aus dem Vor: 
gemach hereingerufen, jobald das Kind zu Lichte war, 
jegnete den Neffen, berührte ihm Stirn und Herz mit den 
in goldenem Schrein mitgebrachten Gebeinen des heiligen 
Hilarius von Poitiers und legte ihn dann, in Purpur: 
windel gewidelt, in den Schrein jelbjt auf dieje geweihten 
Überbleibjel. Dann ſprach er: „Wie ich des Knaben 
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Schirmer auf Erden, fol Sanft Hilarius fein Schußpatron 
im Himmel fein. »Non sine Dis animosus infans«, ‚nicht 
ohne Götterihug ein mutig Kind‘, würde mein Lebens: 
lehrer, der weife, heitre Schalt von Benufia, jagen. Und 
der Herr König hat verjprochen, ihn aus der Taufe zu 
heben. Sp wird es dem Buben nicht fehlen, weder im 
Himmel noch auf Erden. — Schau nur, Herr Schwager, 
die oftbare Arbeit an dem Schrein: 's ijt eine Truhe aus 
der alten Römerzeit, an Kunſtwert noch reicher als an 
Goldeswert." Die ftattlihe Edelfrau, wohlgepflegt, von 
jeder Arbeitslaft frei, von jeder Kunft des Arztes, von 
allen Mitteln des Reichtum umhegt, war wenig ange: 
griffen: ja, jchöner al3 zuvor jah fie nun aus, wie Die 
fojtbare Ampel von irifierendem Glaſe ihr janftes Licht auf 
das ſchwellende Pfühl herabgoß, um das emjige Mägde 
lautlos bejchäftigt waren. 

Sn der gleichen Stunde lag in ber binjenbedachten 
Knechthütte des Nachbargrundjtüdes das Weib eines Un— 
freien dem Tode jehr nah. Der Sturm peitichte den 
Regen durch die klaffenden Löcher des Daches in das niedere, 
enge Gelaß: der alte Holzihild, den der Mann da oben 
angenagelt hatte, konnte nicht einmal das Brettergejtell 
des Bette völlig jchügen, auf dem die abgemagerte und 
abgearbeitete junge Mutter fih in Qualen wand, ein 
Biegenfell ihre Unterlage, des Mannes alter Mantel ihre 
Dede; ein Kienjpan, über dem feuerlojen Herd in die 
Wand angejchraubt, warf ein fladerndes, rotes Licht in 
den doch dunkel bleibenden Raum, — mehr Rauchqualm 
als Licht verbreitend. 

„Es iſt ein Knabe,“ Äprach der Vater, tonlos. „Weiß 
nicht, ob das Elend kleiner oder größer, al3 wenn's ein 
Mädchen wäre.” — „O ſprich nicht jo, Ebromut. E3 
lebt! Und es iſt gejund, nicht? O gieb, gieb mir das 
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Kind, daß ich es küſſe, mein Glück!“ Er reichte ihr das 
zappelnde Weſen: innig drüdte die Mutter es an den 
jungen Buſen. 

Der Mann trat vor die Thür und jah in den dunfeln 
Nachthimmel. „Sa, es Lebt! Wär’ nicht viel barm- 
berziger, du fchwarzer Himmel, e3 wäre tot geboren? 
Leben: — aljo elend fein, wie ich es — ward! Nicht 
war! Ward! Ohne Schuld! Heranwachſen — des 
Knechtes Sohn — ohne Glück noch Stern! Denn fein 
Stern ift wohl ein Unſtern. Da fied — plößlich ein 
Strahl aus dem Gewölk — rotflammend zudt es! — 
Das war fein Blig: — eine Kugel: ein Himmelszeichen ? 
— Über unferm Dach flog's empor — auf das Dad) der 
Marmorvilla ſchlägt's. Was mag’3 bedeuten ?" 


IL. 


Vierzehn Jahre ſpäter an einem ſchönen Herbſtabend 
ſprang ein ſtarker, freudiger Knabe über die Schwelle des 
ehemaligen Knechthauſes herein: aber er trug das unge— 
ſchorne Haar der Freien: luſtig flatterten die blonden 
Locken im Herbſtwind und auch der Vater, der an einem 
Speerſchaft ſchnitzte, trug jetzt langes Haar. „Vater, 
Mutter!“ rief der Sohn mit leuchtenden Augen, „kommt 
raſch hinaus! Der gute Herr iſt wieder da.“ 

Eilfertig legte der Mann die Waffe zur Seite, und 
die Frau die flachsumwundene Kunkel: beide ließen ſich 
bon dem Sohn an den Händen aus der Thüre zerren. 
Da hielt vor der Hofwehre — jtattlic) war fie aufgezim- 
mert worden in den lebten Jahren — auf einem jchönen 
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und reich gezäumten Maultier ein freundlicher Herr in 
geijtlicher Tracht: in einigem Abjtand Harrten ein paar 
Diener. 

Beide Eltern bemühten fi, dem Fremden bei dem 
Abſteigen behilflich zu fein: er wies fie gütig ab. „Eia,“ 
iprad) er, die Leute, dann das Haus hinter ihnen mujternd 
mit jeinen guten, feelenvollen Augen, „das jieht ja freilich 
alle anders, bejjer aus! in Ziegeldach jtatt der durch— 
föcherten Binfen. Und ein Nebenbau — ein Stall: da 
blöfen Schafe, da brüllt ein Rind. Und reiche Garben 
hat euch der Herbſt bejchert: — ſäuberlich find fie ge- 
ihichtet. Und wie der Bub herangewachſen iſt — ftarf 
und friſch! Man jieht den Segen Gottes hier am Ort!“ 

„Und wer hat ihn gebracht?" rief Ebromutd. — 
„Mein Glaube an jolhen Segen war jehr jchwad) ge- 
worden..." — „Welche Sünde!“ — „Sa, wenn’s einem 
geht wie mir...!" — „Aber du, o Herr,“ ſprach Die 
Frau — lieblich war ihre ſanfte Stimme —, „halt ihm 
das Gottvertrauen, den Glauben wieder gegeben. Und 
uns allen das Glück;“ fie füßte die feine, weiche Hand, 
die am vierten Finger einen koſtbaren Ring trug. 

Er jchritt nun in beider Mitte auf das Haus zu: 
der Knabe jprang voran und riß die Zaunthüre weit auf. 
„Eia, und wie jauber das alles gehalten it, Frau Leu: 
trud,“ Lobte der Saft. „Man erfennt das helle Auge der 
Hausfrau.“ „Leider wird es oft plöglich trüb,“ meinte 
der Gatte — „wohl vom früheren vielen Weinen.“ „Aber 
jeßt,“ lächelte jie, „weine ich nicht mehr — höchſtens vor 
Freude, dich, Herr, zu jehen. Bitte, jeße dich hier auf 
die Hausbanft — darf ih etwas...?“ — „Jawohl! 
Bitte, gebt mir einen Becher Milh! Und von dem treff: 
lichen Roggenbrot, das da von dem Tiſch Her duftet. Ab, 
bejjer als all die Lederbifjen daheim . . .* Er jtodte. 
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„O viel guter Herr,” rief da der Junge, und die grauen 
Augen bligten, „jest hätteft du dich beinahe verjchnappt 
und verraten, was ich jchon jolang gern wüßte.“ „Ebroin! 
Stecher Bub!“ drohte der Vater. Und die Mutter winfte 
ihm verftohlen, zu jchweigen. „Laßt ihn nur, kann's ihm 
nicht verdenken,“ Tächelte der Gaſt und trank mit Behagen 
die Milch, welche die Frau eilig gebracht hatte. „Nun 
ja,“ fuhr der, jo ermutigt, fort, „die Eltern haben's oft 
und oft erzählt und ich jelbit hab's ja in den letzten 
Sahren gejehen, erlebt: — dir danken wir alles. Der 
Vater, ein freigeborner Mann, war durch den Grafen von 
Poiters, den Neiding, den elenden Hund...“ Born 
feuer jprühten die Blide des Sinaben. „Nicht, nicht Doch!“ 
mahnte die Mutter. „Liebet eure Feinde, fpricht der Herr!“ 
ichloß der Fremde. 

„Das kann ich nicht! Nie und nie und nimmermehr! 
Was foll ich dann den Freunden thun, lied’ ich ſchon Die 
Feinde ?* 

„Wirſt es Doc lernen müſſen,“ meinte der Fremde, 
ihn auf den Lockenkopf patjchend, „jollen wir gute Freunde 
bleiben. Hab's auch gelernt: — war nicht immer leicht.“ 
„Ah,“ fuhr der Knabe grimmig fort und ballte die Fauft, 
wenn ich’3 gedenfe! Frei war der Bater, wie die Vor— 
fahren von je, und hatte ein eignes Gütlein: — Hein, 
doch Allod. Da hat ihn der Graf von Poitiers, Xeodebert, 
de3 Herzogs, unjres Nachbars Bruder, jo oft — ohne 
Grund! — zum Ding und zum Heere gebannt, bis Die 
ganze Bauwirtjchaft zu Grunde ging.“ „Sa,“ grollte der 
Bater, „und als ich einmal ausblieb im mutwillig an- 
gejagten Ding, weil die volle Ernte zu erjaufen drohte 
auf dem Feld, lenkt' ich den Bach nicht heute noch ab, da 
hatte ich das Banngeld verwirft. Sechzig Solidi! Wie 
joltt! ich die aufbringen! Da mußt ich denn endlich, 
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fnivichend, fluchend Gott und dem König und dem Grafen, 
nad) dejjen Willen thun. — Sahrelang hatte er in mid) 
gedrungen und mir dafür jede Schonung verheißen —: des 
Baters Erbe, die liebe Scholle, hab’ ich ihm übergeben 
und mich jelber — und ad! die da, mein junges Weib 
— als unfreien Knecht und unfreie Magd!“ „Sa, fie 
treiben’3 arg, die Seniores,“ fjeufzte der Fremde. „Und 
fie Haben dem Bater das Haar verjchoren,“ rief der Knabe 
mit vor Born zitternder Stimme, „und Haben ihn aus 
dem Freihaus der Bäter in diefe — damal3 gar elende! — 
Knechthütte gejtedt und haben ihn oft und oft — ich hab’s 
jelbjt gejehen! — neben der franfen Mutter an der Rinder 
Statt vor den Plug geſpannt.“ „Und mit der Geißel — 
wie das Zugvieh — peitjchte mich, peitjchte die zarte Frau 
der Oberfneht, wenn wir im Ziehen ermatteten. DO, id) 
gedenk' es!" jchloß der Mann und hob die Fauft. 
„Richt, nicht, Lieber!" mahnte die Frau. „Vergik 
e3!" „Vergeſſen?“ vief der Knabe. „Hei, ich hab's mit 
angejehn, wie die Mutter unter der Geißel zufammenbrad). 
Sch jprang herzu und warf dem Hund mit einem Stein 
ein paar Zähne ein. Da haben fie mih — und den 
Bater, den unjchuldigen! — gegeißelt, daß wir in unjerm 
Blute lagen. Vergeſſ' ich's je, will ich verdammt zur 
Hölle jein!“ Da gab ihm der Fremde einen leichten 
Badenjtreih. „Schweig’ mit ſolch fündhafter Rede. Hat 
euch der Herr nicht geholfen?“ „Der Herr! Welcher 
Herr ?* fragte der Knabe. „Du, — ‚der gute Herr‘, wie 
wir dich nennen. Du kamſt des Wegs und hörtejt der 
Mutter jtilles Weinen aus der Hütte, die in Not und 
Sammer auf der Erde lag. Und da...“ „Tratit du 
herein,“ fuhr die Frau fort, „wie ein Bote Gottes und 
fießejt dir von mir all unfer Elend erzählen. Und gingjt 
jofort zu dem Herrn Grafen und kaufteſt ung frei: Mann, 
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Weib und Kind,..." „Und das Allod zurüd,” rief der 
Mann, „und dies bisherige Knechthäuslein dazu! Und 
gabjt mir Geld, daß ich zunächſt ein paar Ziegen und 
Udergerät faufen fonnte und...” — „Dein Fleiß und 
Frau Leutrudens Wirtlichfeit mehrten bald — unter Gottes 
Segen! — deine Habe, daß es mir eine Freude war, rief 
mic; mein Amt in die Nähe, euch aufzujuchen. Und an 
diefem jchlimmen Krauskopf — ‚fraufes Haar, krauſer 
Sinn!‘ — Hab’ ich auc meine Freude. Iſt ein gejcheiter 
Bub. Haft auc das Lejen und Echreiben nicht vergejjen, 
das ich dir vorig Jahr beigebracht ? 

„O nein, Herr. Und das Büchlein, das du mir da- 
gelajjen mit den Glaubensbefenntnijjen und dem Gebet: 
— id hab's jo oft abgejchrieben — freilich nur mit 
Kohle auf weiße Schindeln: denn Pergament und Atra- 
ment waren bald verbraucht — daß ich's auswendig fann.“ 

„Er hat ein gar gut Gedächtnis,“ lobte die Mutter 
und jtreichelte ihm die Wange. „sit da ein alter Schäfer 
des Herzogs, der weiß viele Gejchichten der Vorzeit, von 
König Chlodovech und von dem Meerwicht, feinem Ahn ...“ 
„Und von Herrn Wotan mit dem Speer,” fiel der Knabe 
eifrig ein, „und Frau Berahta mit der Spindel und von 
den Schwanjungfrauen! — die hab’ ich alle auch auf: 
gejchrieben — hör’ fie gar jo gern, lieber als das aus 
deinem Buch, Herr! Hab’ fie auch mit Kohle auf weipe 
Schindeln gejchrieben. Und Hab’ fie neulich dem Herrnſohn 
da drüben, dem Leodegar — weißt du, dem Herzogjohn — 
vorgelefen. Da jchalt der mich einen argen Heiden und 
wollte mir das Gejchriebene entreißen und jeinem Ohm 
geben, dem Biſchof Dedo, daß er jie verbrenne. Aber,“ 
— und nun bligten die Augen des Knaben in loderndem 
Zorn — „ich ließ ihn nicht. Wir find gleich ſtark, jo 
ganz gleih, daß bisher im Ringen feiner den andern 
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niederzwang. Jedoch da — vor drei Tagen war’3 — da 
fam der Zorn über mich und mit ihm die Zornesfraft wie 
über den rotbärtigen Donner und ich warf ihn ins Gras, 
daß ihm die Knochen krachten und . . .“ „Du bift ein 
aanz Schlimmer," ſchalt der Gaſt Fopfichüttelnd. „Das 
taugt nicht, gar nicht!" „O wie recht haft du, frommer 
Herr,“ Hagte die Mutter, „viel mehr recht al3 du wiſſen 
fannjt. Sa, der Zorn, der Jähzorn, der Heißgrimm, — 
das ift da3 Arge an dem Buben. Ich muß ihn Toben 
ſonſt: er ift gar gemwedt und eifrig und Gemeines kommt 
ihm nicht zu Sinn. Und an uns beiden hängt er mit 
heißer Liebe. Aber der Jähzorn! Wird der gereizt, — 
zumeijt, wann er meint, uns beiden gejchieht unrecht... .* 
„Dder auch einem geriigen Mann durch die Seniores,“ 
warf der Vater ein, mit einem Kopfniden, das eher Billi- 
gung al3 Tadel bedeutete. „Ach, dann Fennt er fich nicht 
mehr! Blindwütend jchlägt er dann um ſich; den ‚Eber‘, 
den ‚ichäumenden Eber‘ nennen ihn dann, feines Namens 
gedenfend, die Buben der Nachbarn.“ „a,“ ſprach der 
Knabe ftarr vor fich Hinjchauend, „dann wird's mir ganz 
rot vor den Augen. Sch möchte fchreien und kann nicht. 
Aber meine Fäufte jchlagen dann von jelber zu.“ „Hätt' 
ih ihm nicht weggerifjen, wie er auf dem geworfenen 
Herzogsbuben kniete, — er hätt’ ihn erwürgt, glaub’ ich,“ 
schloß der Vater. — „Ad, es iſt wie ein Dämon, von 
dem der Pfarrer neulich predigte, daß er in die Menjchen 
fährt. Der Dämon des Zornes, fürchte ich, hat Gewalt 
über feine Seele.“ 

Sehr ernjt, befümmert ſprach da der Gaſt und hob 
verwarnend den Zeigefinger der Rechten: „ES jchmerzt mic), 
Ebroin, da3 von dir zu hören. Jähzorn iſt eine jchwere 
Sinde vor Gott und blutige Thaten find feine Früchte. 
Im Jähzorn ward der erjte Totjchlag begangen auf Erden! 
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— Und Hört, ihr Eltern, laßt mir den Heiden, den alten 
Schäfer, nicht mehr über die Schwelle..." „Wird nicht 
viel Helfen,“ Tachte der Water, „der Bub läuft ihm immer 
nah, dem Thiemo, auf der Heide oder jebt über die 
Stoppelfelder bei jeinen Schafen.“ „Und mit des Herzogs 
Sohn,” mahnte der Fremde, „halt Frieden — das rat’ ich 
dir. Kannſt ihn nicht leiden, he?" Ebroin machte ein 
nachdenklich Gejicht: „Doch! Ich mag ihn gut leiden, vecht 
gut. Es ijt ein eigen Ding. Er iſt gejcheit, der gejcheitejte 
von all uns Buben. Und er hat viel gehört, gelernt — 
joviel! — von jeinen Eltern und zumal von feinem Ohm, 
dem feinen Bijchof. Deshalb geh’ ich gern mit ihm. Aber 
wenn” — und hier ergrimmte er wieder — „wenn der 
Hochmut, der Stolz, die Herrjchgier, die in ihm jteden, 
das untragbare Befehlen aus ihm hervorbrechen, dann — 
dann haſſ' ich ihn fo Heiß... — ja, ja, erdrofjeln könnt’ 
ich ihn mit diefen Fäuſten.“ 

Der Gaft ftand raſch auf: „Genug! Übergenug hab’ 
ich gehört! Es Hat zum Bejchluß gereift den Plan, den 
erwägend ich herfam. hr Leute, euer Sohn ift hoch und 
reich begabt: — vor vielen, vielen andern, wie ich jchon 
in den legten Jahren herausfand: — aber begabt nicht 
zum Guten nur, auch zum Böjen, zu Born, Haß, zu heid- 
nijhem Wejen. Hier thut er fein gut mehr! — So 
Hört: ich nehme ihn mit mir.” „Fort von mir?“ klagte 
die Frau jchmerzlih. „Ad, Mutter, jei nur ruhig, ich 
geh’ ja nicht von dir!“ rief der Knabe und ergriff ihre 
Hand. „Doh! Du mußt gehen, wenn dein Vater befiehlt. 
‚Und nun follt ihr auch willen, wohin ich ihn führe. Nach 
Clermont nehme ich ihn mit — in das Haus des Bilchofs: 
— dort laſſe ich ihn erziehen.“ „Aber,“ ftaunte der Vater 
— „Bilchof Praejectus — ſchon viel hört’ ich ihn rühmen, 
er joll jo gut und weiſe jein — aber wird er wollen?“ 
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„Er muß,“ Tächelte der Gaft, „wenn ich will. Denn 
jet muß ich es wohl jagen: ich Tiebe ſonſt nicht, daß 
man von jolchen meiner Thaten fpricht und weiß: ich bin 
jelbjt Praejectus von Clermont.“ 


III. 


Der Königshof der Merowinger zu Paris war der 
alte Raiferpalajt, in dem weiland Julian der Abtrünnige 
zum Imperator war erhoben worden: noch heute jind feine 
Spuren wahrzunehmen in dem arten des Mufee de Cluny. 

Der antike Bau war freilich im Lauf der Jahrhunderte 
— ſchon unter Chlodoveh — vielfah den Bedürfnifjen 
des germanijchen Lebens und eines fränkischen Königshofes 
angepaßt worden: eine ungleic) geräumigere Halle als der 
römische Speijeiaal gewejen, war gewonnen worden, indem 
man die Mauern anjtoßender Feiner, enger Gemächer — 
römischen Geſchmackes — niedergeriffen Hatte. Auch das 
Atrium war zu einem weiten Waffenhof ausgedehnt auf 
Koften der — gefünjtelten — Gartenanlagen, die ſich an 
jeine Oſtſeite gelehnt Hatten. 

E3 war etwa vier Jahre jpäter, am Abend eines 
Frühlingstages: — der Rotdorn -blühte und die Lerche 
fang damal3 noch über der Seine jchwebend und deren 
mit Korn bejtandenen beiden Ufern. Da trieb ſich in 
diefem Hof eine fröhliche Schar von Jünglingen um mit 
allerlei Spiel und Waffenübung. Es waren fajt lauter 
ihöne Menjchen: fchlanfe, edle Geitalten, dieſe jechzehn bis 
zwanzigjährigen Wettringer, Wettläufer, Wettjpringer, Wett: 
kämpfer, Wettſchützen. 
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Der alte Waffenmeifter des Königs, Waltarich der 
Mariſkalk, jah, auf der vorlegten Stufe der Marmortreppe 
jigend, den Rüden an die oberjte gelehnt, einen mächtigen 
römischen Silberhumpen Weines neben jich, mit zufriedenen 
Schmunzeln dem lärmenden, freudigen Treiben zu: aber 
er lobte nie, während bei einem mißlungenen Wurf oder 
Schuß ein derbe Spottwort flug3 von den bärtigen Lippen 
herunterflog und feinerjeitS des Ziels nie fehlte. | 

„Kun laßt einmal das Werfen mit der fchweren Fran 
cisca! hr jeid ja jchon ganz müde in den Armen. Könnt 
ja nichts vertragen, ihr fchwächeren Buben unfrer jchon 
Ihwächeren Söhne. Ah, wenn ich dran denke, was wir für 
Kerle waren in euren Jahren! Freilich, jo bunt gepußt 
wie die GStieglige liefen wir nicht herum. Und jo viele 
lateiniſche Broden mijchten wir nicht in die gute alte Rede 
der Salier! Aber was führten wir für Streihe!" „Recht 
nichtönußige zuweilen,“ lachte einer der Gejcholtenen mit 
auffallend gejcheitem, für dieſe Jugend nur allzufcharf ge- 
ichnittenem Gefiht. Er wandte fich dabei nad) jenem um 
und rief das jpöttilch hinauf. „Wenigjtens jagen fo die 
Hochehrwürdigen Herrn Bijchöfe, eure Altersgenofjen von 
damals.“ „Leodegar, mein Söhnchen,“ Tächelte der Grau— 
bart grimmig auf ihn herunter, „du biſt Doch der frechite 
Selbjchnabel von euch allen. Aus dir würde mal was, 
mein’ ich, wenn du nicht lange vorher an deiner Unver: 
Ihämtheit erjtiden müßte. Nun zeig’ einmal, daß du 
noch andres als Bosheiten gelernt haft am Hofe... —“ 
„Und von dir!” höhnte der Schlanfe und ergriff Bogen 
und Pfeil. „Pla da! Aus dem Weg! Auf welche Scheibe 
ſoll ich Schießen?" „Auf die drittletzte!“ antwortete der 
Mariffalf. „Die beiden äußerjten ftehen zu weit für dich.“ 
— „Nein! Sch ziele auf die legte. Seht ihr: einen Rieſen 
jtellt fie dar, der aber nur ein Auge Hat, mitten auf der 
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Stirn.“ „Iſt eine Dummheit. Solche Niefen giebt'3 gar 
nicht," brummte der Alte. — „O dod, du Haft nur nie 
was gelernt, alter Hüne, al3 faufen und hauen: ’3 ift 
Polyphem, der Eyflop. Ohm Dedo hat’3 oft erzählt da- 
heim. Ei, von allen Helden hat mir der jchlaue Odyſſeus 
von je am beiten gefallen.” — „Scieß’ und ſchwätz' nicht.“ 

„sch wette, ich treffe mitten ins Auge.” — „Dann 
darfit du dir was ausbitten. Einen Becher beiten Rhäter— 
eins, eh?" 

„Richt immer trinken. Nein, dann küſſe ich Waltrun, 
deine jchöne Tochter.” — „So? Aber raſch! Denn dann 
dreh’ ich dir gleich den Hal um wie einem Krammetsvogel. 
Schieß!“ 

Die Sehne ſchwirrte: — der Pfeil flog: — krachend 
ſchlug er in das Holz der Scheibe. Ein paar der Ge— 
ſpielen liefen hin: „Ah! Eia!“ riefen ſie ſtaunend. „Wirk— 
lich! Mitten in das kleine Rund des Auges!“ „Ich ſagt' 
es ja,“ ſprach der Schütze ſtolz, den Bogen ablegend. 
„Nach dieſem Schuß, Bruder,“ rief einer der Genoſſen, 
ihm auf die Schulter klopfend, „biſt du nun auch Bogen— 
fünig . . .“ „Wie Speerkönig,“ beſtätigte ein andrer, 
den die ganz dunkle Farbe von Augen und Haar als 
Vollblutrömer erwies und deſſen Eltern erſt kürzlich aus 
Italien übergeſiedelt waren. „Und Schwertkönig,“ rief 
ein dritter. 

„Ja,“ ſeufzte Leodegar, „Vetter Hektor, aber wer 
weiß, wie auf lange? Bruder Gairin — nicht wahr? — 
wir kennen einen: — der war mir ſchon vor Jahren über— 
legen oder doch ganz gleich in allen dieſen Stücken.“ „Ja,“ 
grollte der Befragte, „freilich! Der Sklavenſohn, der freche! 
Und es verlautet ja, er wird demnächſt in unſere Schar 
hier aufgenommen. Der Bijchof von Clermont fol ihn 
jelbjt zu Hof bringen.“ 
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„Was?“ rief Heftor unmwillig, „der Sohn eines Knechts?“ 
„Neben uns? Unter die Hofknaben?“ zürnte Valerius der 
Römer, „das leiden wir nicht. Sprid, Mariſtkalk, ſag' 
nein! Das ift ja doch unmöglich!" — „Du junger Yant! 
Nichts ift unmöglich was ein König will und was ein 
frommer Bifchof wünjcht.* „Ah ja,” zürnte Leodegar, mit 
dem Fuße jtampfend, „der Tugendjchwäter von Klermont. 
Mein Oheim Dedo jagt, er jei gut, aber dumm." „sa, 
jo jchlau und fo bösartig,” meinte der Alte fopfnidend, 
„wie Herr Dedo von Poitiers und jein — älterer! — Neffe 
find nicht viele. — Gott ſei Danf. Es wäre zu gefährlich 
für ehrliche Leute.” „Aber wie kann der Herr König... .?“ 
ſchalt Gairin, der, dem Bruder ähnlich, doc) des geijtigen 
Ausdruds entbehrte, der an diefem gleich auf den erjten 
Blick auffiel. „Warum . . .?“ — „Will's euch wohl jagen. 
Um euren Hochmut zu dämpfen, will ich’3 jagen, ihr auf- 
geblajenen jungen Godelhähne. Wißt ihr wohl, warum 
der Herr König euch Hier um ſich verjammelt hält?“ 
„Ei freilich,” meinte Heftor, „weil wir die Söhne der vor- 
nehmſten Gejchlechter find.“ „Weil er gern was Schönes 
und Feines um jich fieht," prahlte Gairin, wohlgefällig an 
feiner reichen Gewandung herab jchauend. — „Gefehlt, 
du Pfau!“ 

„Nein,“ Sprach Leodegar nachdenkſam, „wohl weil er 
will, daß wir mit ihm und feinen Hofleuten befannt, ver: 
traut werden, damit wir jpäter die für jeden taugenden 
Ämter und Würden erhalten. Und unfere Väter wollen 
uns hier feine Hofjitte lernen lafjen, einflußreiche Gönner 
fir und gewinnen . . .“ — „Eitle Laffen ſeid ihr zwei. 
Und du, viel Huger Leodegar, Haft doch auch den Haupt- 
grund nicht erklügelt. Wißt ihr, was ihr hier jeid, alle 
dreißig? Gefangene jeid ihr!“ „Hoho!“ jo ergrimmte 
Heftor, der Sohn de3 Patricius von Marjeille — „ge: 
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fangen?" „Ah bah,“ lachte Valerius, „da jteht das Hof: 
thor weit offen. Ein Sprung und ich bin im Freien.” — 
„Wirt nicht weit kommen nad) dem Sprung! Berfuch’s! 
Entlauf! Der Lanzenreiter dort vor dem Thor hat dich 
am Schopf, ehe du die Gaſſe zu Ende kömmſt.“ 


Die andern widerſprachen laut: — aber Leodegar 
ichwieg betroffen. 

„Geiſeln ſeid ihr für euerer Väter — wenig Jichre! 
— Treue!” 


Leodegar furchte die Stirn: die jo jugendliche zeigte 
doch fchon tiefe Falten: „So jah ich’3 nie,“ murmelte er 
vor fih Hin. „Hm, allzuftark ift dieſes Königtum der 
Franken: den Adel bindet e3 zu fett. Man müßte... ." 
Aber laut lachend rief fein Bruder Gairin: „Ah, thörichte 
Meisheit! Geijeln für die Adelsgeichlechter? So? Warum 
dann nimmt der Herr König diefen elenden Ebroin unter 
jeine Hoffnaben auf? Sit vielleicht auch deſſen Vater ein 
gefährlicher Empörer? Hei, ich Hab ihn oft, neben feiner 
Kuh — der einzigen! — angelpannt, am Pflug ziehen 
jehen durch die magren Schollen feines wenigen Landes.“ 
— „Seine3? Nein! Des Landes unſres Ohms, des Grafen 
Leodebert, bis der biedre Praejectus fie alle drei losgekauft. 
Und manchmal zog al Kuh... Frau Leutrud.“ — Die 
Genoſſen lachten laut. 

„Das war ein Häßlih Wort,“ jchalt der Mariſkalk. 
„Du Haft einen fcharfen Verſtand, Leodegar, aber eine 
ichärfere Zunge. Und ein böfes Herz." „Jedoch ein gutes 
Gewiſſen,“ Lachte der. „Ein rührend gutes! Ach mag 
thun was ich will, — es beißt mich nie. Irgend ein 
Heiliger — mohl mein Schußherr, Sankt Hilarius von 
Poitiers — hat ihm einen Beißforb wie einem gefangnen 
Wolf angelegt.” Er zog Heftor am Nrmel beifeite und 
flüſterte: „Geſtern — gerade, bevor wir befohlen wurden, 
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dem Capellanus de3 Palatiums zu beichten, — überraschte 
ih im engen Schlafgemach die junge Frau des alten 
Kämmerers Wido: — du, die iſt Heißblütig! — noch 
brannte ihr Ruß auf meinen Lippen, noch pochte mir heftig 
das Herz in der Bajılifa, aber mit größter Ruhe nahm 
mein Gewiſſen die Freifprechung von allen Sünden hin.“ 
— „Doch nur von den gebeichteten! Und du Halt... ?" 
— „Ah, man fann doch nicht auch andrer — zumal fo 
Ihöner Weiber! — Sünden beichten.” 

„Run,“ wiederholte Gairin, „ift auch Ebroin Geifel 
für feinen — gefährlichen! — Vater Ebromuth ?" „Nein,“ 
erwiderte der Mariſkalk troden, „dich nahm man als Geifel: 
— Dafür bift du gut genug auch bei deiner Dummheit. 
Den Sohn des geringen Mannes aber nimmt man als 
hoffnungsreichiten Schüler. Denn Bischof Praejectus jchreibt, 
— id) ließ mir's genau vorlefen! — ſolche Begabung für 
alle8 und jedes — von der Dialektik, Logik und Rhetorik 
(— weiß übrigens Sanft Martinus, was das für Kunſt— 
jtüde fein mögen! —) bi3 zum Speerwerfen und Pfeil: 
ſchießen jei ihm noch nicht vorgekommen.“ 

„Run, das lebte,“ meinte Gairin höhniſch, „können 
wir dann gleich verjuchen. Denn, täufcht mich mein Auge 
nicht, — er iſt freilich groß und ſtark geworden in diejen 
Sahren! — da kommt der Sklavenjohn gerade aus dem 
Palatium.“ „Samwohl, er iſt's,“ ſprach Leodegar nad) 
einem jcharfen Blid. „Jetzt ift er noch viel höher und 
breitbrüftiger geworden als ih! Er ift’s: und der da 
Hinter ihm fchreitet, iſt Praejectus der Einfältige.“ 

„Hei,“ meinte Heftor, „den Aderfnechtbuben wollen wir 
doch jo behandeln, — gleich jo aufnehmen! — daß dem 
Spaten die Luft vergehen joll ſich unter die Edelfalten 
zu miſchen.“ Mit fpötticher Miene und einer tiefen Ber: 
beugung tänzelte er den beiden die Stufen des Palatiums 
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langſam SHerniederfchreitenden entgegen: „Ach grüße Dich 
in Ehrfurcht, geiftgewaltiger Herr Bifchof von Clermont. 
Und dich, Sprößling der Ländlichen düngerduftenden Scholle, 
dich, den gerühmten Wunderfnaben Ebroin: das heißt in 
eurer Sprache ‚Schweinefreund‘, nicht? Du Haft fie wohl 
häufig gehiütet, die herzigen Grunzer? — Dich Heiß’ ich 
hoch willfommen hier unter deines — Ungleichen. Man 
rühmt dich als unerreichbar in allen Dingen. Nun haben 
wir — deine Bewunderer — gerade im Bogenjchießen ein 
wenig gejtümpert: — ſieh einmal den Schuß da in das 
Riefenauge! — den hat der arme Leodegar gethan — 
von bier aus. Wir ziehen den Pfeil heraus, — dann 
ſchieß' du und zeig’ ung allen den Meifter.“ 

Praejectus legte die Hand auf die Schulter feines 
bochragenden, Fraftitrogenden Schübling® und flüfterte: 
„Der Augenblid ift wichtig: — bete zu Sankt Sebaftian, 
dem Patron der Pfeilſchützen.“ „Es geht auch jo,” er- 
widerte Ebroin ruhig, hob einen vor ihm liegenden Bogen 
auf und wählte bedächtig aus einem Köcher einen Pfeil. 
„Warte doch,“ rief Gairin, „bis ich Leodegars Pfeil 
herausgezogen.“ „Unnötig,“ ſprach Ebroin, jpannte den 
Bogen, legte den Pfeil auf die Sehne und zielte.. „Was 
halt du vor?“ fragte der Mariffalf, ſich vorbeugend. 

Die Sehne jchwirrte — der Pfeil flog. 

„Ad, was iſt das?“ rief der Alte aufipringend und, 
die Hand vor den Augen, jcharf jpähend: „Er Hat den 
Pfeil Leodegard mitten entzwei gejchoffen. Dergleichen 
hab’ ich nie gefehen. Junge, wer hat dich das gelehrt?“ 

„Mein Bater, wann er nicht gerade adern mußte für 
jeinen Leibherrn.“ 
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IV; 


Und abermal3 waren Jahre verjtrichen. 

Bon jenem erjten Auftreten an Hatte ſich der junge 
Ebroin an dem ganzen Hof eine gar günftige Stellung 
geichaffen, auch in der Schar der Palaſtknaben, troß des 
Hochmuts, des Neides, der Eiferjucht, die gar manche der 
bornehm Gebornen ihm trugen und zumeilen Deutlich 
zeigten. Zumal jeit er einmal einen heimtüdijchen nächt— 
fichen Überfall erfolgreich abgewehrt hatte, den Gairin, 
Heftor und deſſen Better Balerius bei der Heimfehr von 
der Jagd im Wald auf ihn unternommen: — jie hatten 
ihn „verhauen“ wollen. Und daß er fie nicht bei dem 
Mariſkalk anzeigte, trug ihm Beifall und Lob auch mancher 
bisheriger Gegner ein. „Wozu?“ Yachte er, „die tragen 
ihre Strafe ſchmerzlich an ihrem Leibe herum.“ 

Doh auch Freunde gewann er unter den vornehmen 
Sünglingen, jo Banning, den Sohn des Bfalzgrafen 
Bannbert. 

Und aud) Leodegar verhielt ſich nicht offen feindlich 
gegen ihn, obgleich von jenem Pfeilſchuß an die beiden 
in allen Stüden, in allen Leijtungen der Geiftesbildung 
und der Leibesübungen jo Hart ringende Nebenbuhler 
waren, daß in fajt regelmäßiger Abwechslung bald der eine, 
bald der andre als „der Erite der Schar” ſich erwies: die 
dritte Stelle nahm feiner von ihnen jemals ein. Der weit über 
jeine Jahre hinaus Fluge, weltgewandte und fühlvorjichtige 
Herzogsjohn — dieje kalte Berechnung gab ihm zuweilen 
die Überlegenheit über den immer joviel heißblütigern und 
oft jo jähzornigen Ebroin — erfannte, daß es wichtig, 
vorteilhaft ſei, diejen hervorragenditen unter den Finftigen 
MWettringern um Ehre, Glanz und raſches Aufſteigen 
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nicht zum Feind, eher zum Bundesgenofjen wider andere 
zu haben. 

„Wenn wir beide zujammenstehen find wir jtärfer 
al3 aM’ die andern miteinander,“ ſprach er einmal ein- 
dringli) zu Ebroin. „Sa, ja,“ meinte der, „und in 
vielen Dingen haben wir ja gleiche Neigungen. Solang 
ih’3 mit gutem Gewiſſen kann, fteh’ ich dir gern zur 
Seite.” 

Banning, ein wackerer, aber jchlichter Gejell, aus dejjen 
vollem rotwangigem Gejicht ein paar runde, blaue Augen 
treuherzig blidten, hatte das Geſpräch angehört. „Geh,“ 
rief er Ebroin zu nach de3 andern Entfernung, „wie 
fannjt du dem falſchen Schleicher trauen? Du wirft 
nicht lang mit ihm halten können. Der ijt jo jelbitiich 
und treulos wie der Teufel.“ „Mag fein. Aber auf 
meinen Wegen laſſ' ich mich auch vom Teufel fürdern: — 
wenn’ einen giebt, was ich nicht recht glaube! Und 
das mußt du Doc jagen: — er iſt der beite Kopf am 
ganzen Hof. Das zieht mich) an. An feinem Geift — 
— pie an einem Weßjtein — jchärfe ich den meinen.“ 
— „Ich mag’3 aber nicht Leiden an dir. Ich bin...“ 
„Eiferjüchtig bift du, guter Bub, wie ein Mädchen,“ Yachte 
Ehroin. „Laß gut fein. Sch weiß, dein Herz allein ijt 
mehr wert al3 der andre vom Scheitel bis zur Sohle.“ 
„Sch Hab’ dich gern, Ebroin. Und wollte, ich könnte 
dir's mal zeigen.” — „Die Freude, mein’ ich, kann dir 
ihon noch werden! Denn wirr geht's her in Ddiejem 
Neich der Franken. Schau um dih! Seit König Dago- 
bert gejtorben, ijt das Reich in zwei Stüde auseinander: 
gebrochen. Auftrafien, das ganze Dftland rechts vom 
Rhein und links davon Eljaß, dann das Mojelland bis 
an die Campania von Reims, endlich alles Land der 
Uferfranfen bat fih von uns — von Neufter und Bur— 
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gund — gelöft: mehr als der Merowing Sigibert herrjcht 
da drüben in Meß der Hausmeier, der Arnulfinge Eräftiges 
Gejchleht. Bei uns aber in Neufter und Burgund — 
von Reims gen Weiten bis an die Gotenmark und im 
Norden und Süden bi3 an beide Meere — waltet an 
ihres jungen Sohnes Chlodovech, des Zweiten Diejes 
Namens, Statt die Witwe König Dagobert3, Frau Nante- 
child, al3 Regentin. Ein Weib: ... — id mill jie 
nicht jchelten, aber man jagt, jie bedürfe jtet3 eines 
Mannes, der ihren jchwanfenden Sinn beherrſche. Und 
wenig Gehorjam wahrlich erweilt ihr der Adel, der der 
Krone troßt und die geringen Freien mißhandelt. Welche 
Aufgaben, welche Pflichten für jeden ehrlichen Kerl, 
der’3 gut meint mit diefem Staat! Welch’ hohe Ziele 
winfen hier! Aber auch welche Kämpfe, welche Gefahren 
iperren die Wege zu diefen Zielen! Wohlan, mich treibt 
die heiße Liebe zu diejem gequälten, niedergetvetenen Volke 
der geringen Leute, zu dieſem Reich: — aber auch die 
Luft am Kampfe jelbjt und die Luft, zu herrſchen! — mic) 
in die erjte Reihe zu werfen diefer Kämpfer. Tief unten, 
armen Mannes Eohn, fang’ ich an — recht Hoch will ich 
hinauf: da wird’3 ohne manchen Hieb gegen mich nicht 
abgehen. Und zwei Schilde fangen mehr ab al3 einer.“ 
— „Ich jelbjt, meine Bruſt, joll dein Schild fein, Ebroin!“ 


Kurze Zeit uach diejem Geſpräch follten die ungefähr 
gleichaltrigen und hinreichend ausgebildeten Jünglinge der 
Palaſtſchar entlaffen werden, jüngeren, neu aufzunehmen: 
den Plaß zu machen. Groß war die Freude unter den 
Scheidenden: denn nach dem ihnen mitgeteilten günjtigen 
Ergebnis diejer Erziehungs: und Probezeit wurde ihnen 
eine glänzende Laufbahn eröffnet. 

Dahn, Werke. XL 15 
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Sogar der niedrig geborne Ebroin erhielt das Amt 
eines VBicegrafen und zwar — was ihn am meijten freute 
— in dem Gau de3 neuftrifch-burgundiichen Reiches, der 
damals allein des Waffenſchutzes bedurfte: an der Grenze 
der räuberishen Wasconen, deren Bekämpfung in den 
Schlupfwinfeln ihrer Berge ſchon gar manchem fränfijchen 
Feldherrn übel befommen war: er jollte dem helmmüden 
Srenzgrafen von Agen den friegerijchen Teil feiner Amt3- 
pflichten abnehmen. Er war jehr glüdlich und ftolz: fein 
erſtes Wort an den guten, alten Marijfalf, der ihm das 
verkündete, war: „Aber das darf ich ſelbſt den Eltern 
ichreiben, nit? Die Mutter hat ja Leſen und Schreiben 
von mir gelernt. Einftweilen! Mein Weg führt ja fpäter 
doch über Poitiers.“ „Sa, thu’3 nur! Du bift ein 
guter Sohn.“ 

Das glänzendfte Los war Leodegar gefallen: nicht 
unverdient, denn er hatte fich, wie gejagt, in all’ diefen 
Fahren neben Ebroin al3 der erjte der Palatiums-Jüng— 
linge behauptet. Aber Hinzu trat freilich der Glanz feiner 
vornehmen Geburt, die Empfehlung feines Oheims, de3 
einflußreichen Bifchof3 von Poitiers, und vor allem eine 
Gefchmeidigfeit, eine wahrhaft geniale Kunſt fich bei allen 
am Hofe — MWeiblein wahrlich nicht minder als Männ- 
fein! — einzufchmeicheln: eine Kunft, die er planmäßig 
betrieb — auch bei minder mächtigen Männern oder weniger 
Ihönen Frauen: „Er thut's, um in der Übung zu bleiben,“ 
grollte Vanning. Dabei vermied er in feiner Schmeichelei 
jede Plumpheit: „Er kitzelt die Leute, ohne daß fie’s 
merfen,“ fchalt der alte Marijfall. „Er muß — er fann 
gar nicht mehr anders! — jedem Menfchen, mit dem er 
Ipricht, das fagen, was er im Augenblid am Tiebften hört.“ 
„sa, ja,“ meinte er einmal jelbjt lachend, als ein Bettler 
ıhm den Schuh küßte — denn auch mwohlthätig zu- fein 
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fonnte Sich der reiche Herzogsſohn verjtatten — „man 
fann nicht wiſſen. ‚Der Löwe ward von einer jchnöden 
Maus befreit aus dem Neb‘, las Oheim Dedo einmal vor.“ 

Sp war er denn nad Begabung, Eifer, Verdienit, 
Empfehlung und äußerfter Liebedienerei der Bevorzugteite 
am Hofe geworden. Die Königin-Regentin, eine jchöne, 
üppige Frau, Tieß ſich am Tiebjten von dem jchlanfen, 
dunfeläugigen, dunfellodigen und feurig blidenden Jüng— 
fing auf das Pferd heben, — zu großem Ärgernis des 
alten Mariffalt! — und recht oft — häufiger als ihn 
die Reihe getroffen hätte — erhielt er die Nachtwache 
vor den Gemächern der rotlodigen Fürjtin. Sie hatte 
ihn auch jegt zu fich entboten, ihm jelbjt das ihm zuge- 
dachte Amt zu verkünden, während alle andern hierzu vor 
die Hofbeamten bejchieden worden waren. 

Ebroin jaß in feinem Gemad) und jchrieb einen glüd- 
atmenden Brief an feine Mutter: — da jtürmte Leodegar 
herein, erhigt im dunkelſchönen Antlig, jein Herz pochte jo 
jtarf, daß er die Hand darauf preßte. Die Erregung des 
Augenblides riß ihn ausnahmsweile ganz aus jeiner 
ſonſtigen Kühle. „Ebroin,“ jubelte er, „alter Feind, nein, 
auch alter Freund, und fünftig nur Freund! Vernimm, 
höre . . . mein Glüd. Die Königin, — ich komme ge- 
rade von ihr — fie hat mich zum Grafen von Paris er- 
nannt und mir den Oberbefehl gegeben über da3 Heer, 
das fie demnächſt gegen die Wasconen jenden wird.“ 

Ehroin erhob ſich und reichte ihm die Hand. „Meinen 
Glückwunſch, Herr Graf von Paris: du fliegft raſch nach 
oben. Ach gönn' es dir von Herzen. Was aber den 
Wasconenkrieg angeht . . .“ — da furdte er die Stirn 
und preßte die Lippen zujammen, und unheimlich) drohend 
bligten feine Augen, „da rat’ ich dir, dich zu beeilen, 
jonjt findet du nichts mehr zu befriegen vor. Das iſt 


15* 


228 


mein Rrieg. Ich bin PVicegraf von Agen — hörſt du? 
— nicht du: ich habe jene Mark zu jchügen. Morgen 
reiſ' ich. Und ich Hoffe, Yang’ eh’ du eintriffjt mit deinem 
großen Heer, bin ich mit kleiner Schar fertig mit den 
Feinden." „Sch follte dir das verbieten, meinte Leodegar 
unmillig. „Das verjuch” einmal,” Tachte Ebroin: aber 
da3 Lachen war jo grimmig und die Zornader auf jeiner 
Stirn trat plößlich jo hervor, daß der andere erichraf. 

„Nein, nein,” lenkte er gejchmeidig ein, „ich bin 
heute jo glücdlich, jo ſtolz. Ich will Heute feinen Streit. 
‘a, ich trag’ dir ungemijchte Liebe . . .* 

„Früher war fie doch recht jtarf gemischt mit Haß, 
mit Verachtung des Sklavenſohns.“ — „Das war nur 
Neid, uneingejtandne Eiferfucht. Aber jet..." — „Da 
du mich jo hoch überflogen Haft, findejt du dazu feinen 
Grund mehr.“ — „Vielleicht iſt's jo. Oh ih muß in 
diefer Stunde meine Gedanken, meine Hoffnungen aus 
ſtrömen. Kein Ziel fcheint mir zu hoch. Im Krieg und 
Trieden! Feldherrnjchaft, Heldentum — — du weißt, 
dieje Rechte ift Stark..." — „Faſt wie die meine.” — 
„Und an Wagemut nehm’ ich’3 auf mit jedem im Pala— 
tium, im Nat aber nehm’ ich es auf mit all den Eugen 
Balatinen, den weifen Bijchöfen. Sch will im Vorkampf, 
jtet3 dem Seil voraus, ein Held werden wie noch Feiner 
war." — „Werd’3 und ſag's dann. Aber dann fagjt du's 
nicht mehr.“ — „Und eine beredte Zunge führ’ ich im 
Munde und raſch faßt mein Geift. Und die Menfchen 
gewinn’ ich nach Belieben. Ach rafte nicht, bis ich der 
erſte Mann geworden in dieſen Neichen Neufter und 
Burgund." Er atmete ſtark. „Hm,“ meinte Ebroin, 
„alfo Majordomus. — Und dann? Und damit willit du 
abjchliegen? Und nur an dich, an deinen Glanz nur 
denkſt du? Wahrlih, ich laſſe meine Gedanken höher 
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fliegen! Und weiter!" „Willit du etwa die Merowingen 
ſtürzen,“ höhnte Leodegar, „und Dich ſelbſt zum König 
machen über Neufter und Burgund ?* Unwillig jchüttelte 
der andre die dunfelblonden Loden. „Sch habe — mie 
du — dem König geſchworen. Nein! Aber nicht nur 
an mich dent ih! An gar vielen Wunden krankt das 
Bolf, das niedere, im Frankenreich . . . . ihm muß und 
joll geholfen werden!" — „Aha, der Sohn des Knechts 
hat nicht vergeſſen . . .“ — 

„Nein! Und wahrlih, ih will... Doch das iſt's 
nicht allein. Majordomus willjt du werden, aber nur von 
Neufter und Burgund? An Paris und Orleans denkſt 
du: an weiter nicht3? Und Met? Und ganz Aujtrajien ? 
Und das Land rechts vom Rhein? An das ganze 
Franfenreich denkſt du nicht?” Leodegar machte große 
Augen. „Was joll das? Schon feit vielen Jahren ift 
Aufter von Neuftro-Burgund getrennt!" — „Sa, leider! 
Und ſoll dies Elend, diefe Ohnmacht dauern? Seitdem 
die Arnuffinge zwei Merowingen nacheinander e3 abgetroßt 
haben, daß ein bejondrer König in Met über den Nord- 
often herrſche, — jeitdem ijt unſre Macht tief herab- 
gejunfen. Schon reißen jih Thüringe, Alamannen, Baju— 
varen [08 von dem Halbkönig zu Met. Und vor allem: 
wer foll Herrichen im Franfenreih? Jene barbarischen 
Überrheiner, die nichts können als dreinfchlagen, — nicht 
einmal lejen und jchreiben ? Oder wir Salfranfen, die 
wir dies ganze ftolze Reich weiland zufammen erobert, und 
die wir den Römern ihre Bildung abgelernt haben, ohne 
unsre Heldenfraft zu jchwähen? Schau auf uns beide! 
Sind wir nicht den plumpen Dijtleuten, die zuweilen am 
Hof auftaudhen, jo überlegen wie der feine Wein dem 
dummen, derben, dien Bier, das fie faufen? Warum? 
Meil in unjern Adern auch römiſches Blut rinnt. Nicht 
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umſonſt waren deines Vaters Mutter und meiner Mutter 
Bater römischen Abſtamms. Wir Neuftrier, wir müjjen 
herrjchen in dem ganzen wieder hergejtellten Frankreich 
von der Avarengrenze int Often bis zur Gotenmarf im 
Weiten. Und als Haupt der Neuftrier ein neuftrifcher 
Majordomus, Hier in Paris!“ Er ging mit großen 
Schritten in dem Gemac auf und nieder. 

Überrafcht, ja erjchroden ſah ihm dabei Leodegar nad): 
gewaltige Erregung durchitrömte den Staunenden; heiß 
ſchoß ihm das Blut in das Herz: „Solche Träume, folche 
Gedanken hegt der Knecht? Solch große Pläne plant er? 
Und mir — gerade mir! — plaudert er fie aus? Der 
Schwachkopf! Nie, nie hätte ich an ein folches Biel ge- 
dacht! Und nie hätt’ ich’S gefunden, weil — verflucht, 
er hat recht! — weil ich jtet3 nur an meinen Vorteil 
gedacht. Aber jetzt — Dank dir, du blöder Thor! Du 
haſt's erdacht, — doch ich will’3 vollenden: du Haft den 
Hort gefunden, — ich will ihn gewinnen. Und das niedere 
Bolf will er heben — auf Kojten natürlich) des Adels? 
Nun warte! — Dem mollen wir doch einen Riegel vor: 
ichieben. Nieder in feinen Anfängen ſchon mit dem tri- 
bunus plebis !“ 

„Verſtatte,“ ſprach Ebroin, ſich wieder ſetzend, „daß 
ich den Brief an meine liebe Mutter zu Ende ſchreibe!“ 

„Schreibe du nur! — Mich hat die Königin ſchon 
wieder in ihr Gemach befohlen, bevor wir die Über— 
tragung der Gebeine des heiligen Amantius begleiten: ich 
ſoll dabei — zum letztenmal! — die Hofknaben an— 
führen. Auf Wiederſehen bei dem heiligen Amantius! 
Grüße deine liebe Mutter recht herzlich! — Warte, du 
Pöbelverhetzer!“ murmelte er leiſe. Und er eilte hinaus. 
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V. 


Eine Stunde darauf verſammelte fi) in der Baſalika 
des Apoſtels Johannes auf dem linken Seine-Ufer der 
ganze Hof, unter dem Voranſchritt der Königin Nantechild, 
die ihren — wie ſo oft auch heute — bettlägerigen Sohn 
vertrat: der nicht weite Raum der alten von mehr als 
zweihundertjährigem Weihrauch und Fackelqualm geſchwärz— 
ten Krypta, zu der man von dem Hauptaltar oben in der 
Niſche des Mittelſchiffes, der halbkreisförmigen Abſis oder 
Tribuna, auf vielen Steinſtufen wie in die düſtre Unter— 
welt hinabſtieg, war ſchon vorher zum großen Teil gefüllt 
von den Übten und andern Prieſtern der Diöceſe von 
Paris: aber auch aus andern Sprengeln beider Reiche 
waren die Bijchöfe zu der heiligen Handlung herbeigeeilt: 
da fehlte weder Herr Defiderius von Cahors, noch Audoen 
von Rouen, noch Berachar von Le Mans, noch Sigibrand 
von Lyon, noch Dejideratus von Chälons, noch Bobo von 
Balence, noch Trucdtigifel von Embrun; bejonders gefeiert 
ward aber der alte, ehrwürdige Abt von Nemiremont, 
jpäter von Lureuil, der jilberhaarige Romarich, der lang 
al3 Einfiedler gelebt und weithin den Ruf eines Heiligen 
erlangt Hatte: auch ftolze und oft recht weltliche Biſchöfe 
beugten ſich in Ehrfurcht vor dem hohen fittlichen Wert des 
ſchlichten Mönches. 

Es war ein prachtvoller Maitag: unter dem milden 
Himmel der Seinejtadt jtand bereit3 alles in voller Blüte: 
ſchon dufteten jtarf die Linden in den Gärten des Pa— 
lajtes, in deſſen Nainweide und Weißdornbüfchen die 
Mönchgrasmüde, Schon damals wie heute noch gar Häufig 
in jenen Tieblichen Geländen, ihr wohllautreiches Lied er: 
tönen ließ. Die Wogen des ſtolzen Flufjes kamen in 
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gliterndem Sonnenschein gezogen: ein warmer mohliger 
Frühlingshauch durchflutete die Lüfte: der Tag fchien be- 
ſtimmt, zu zeigen, wie freudig, wie köſtlich, wie glücdver- 
heißend das Leben, die Zufunft entgegenlachte der gejunden . 
fraftitrogenden Sugend jener Balaitfnaben, die vor dem 
Aufbruch zu dem Zuge in dichten Haufen, lachend, fingend, 
lärmend, ſich fröhlich nedend in dem Waffenhof ſich tum- 
melte: der Mariſkalk Hatte feine Tiebe Not, ‚die Buben‘ 
nicht allzumwild werden zu laſſen: aber er fand felbit feine 
Freude an dem Treiben, das er gern geteilt haben. würde. 
„Nur feine Dudmäufer, lieber Wildfänge,“ pflegte er zu 
jagen. „Aus jenen werden immer Kröten, aus dieſen 
manchmal Adler.” | 

Nun aber feste fich der Zug in Bewegung: bald war 
die geringe Entfernung zwiſchen dem Palaſt und der alten 
Sohannigfirche weiter im Süden des linken Seine-Ufers 
durchmeſſen. Schon verfündeten Hornjtöße der auf der 
Sreitreppe vor dem WBortal der Bajılifa aufgeftellten 
Krieger das Herannahen der Königin und ihres Hofitaates: 
der größte Teil der Begleitung blieb draußen auf jenen 
Stufen des Bortifus und in dem Vorhof, — dem Para— 
diſus — andre folgten bis in das Mittelfchiff und Die 
Abſis, nur die vier oberiten Palaſtbeamten ſowie die er- 
lefenften der Hoffnaben, geführt von Leodegar, folgten der 
jtolzjchreitenden Regentin und ihren Frauen Die vielfach 
auögetretenen Stufen hinab in die fatafombenhafte Krypta, 
deren jchwer wuchtendes Gewölbe von den zahlreichen 
Fackeln doch nur ſchwach erhellt war. 

An der Mitte ihres Eſtrichs klaffte ein finjtrer, vier- 
eckiger Schlund. Der gewaltige Stein, der die Wölbung 
über dem Sarkophag des Heiligen gejchloffen Hatte, war, 
nach angejtrengtefter Arbeit, von vielen Klirchenfnechten end- 
ih in die Höhe gebracht und in fchräger Stellung auf 
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einem Stemmbalfen jo hoch aufgerichtet worden, daß dar: 
unter durch der jchiwere Sarkophag von jchwarzem pyrene- 
iſchem Marmor mittel3 vier darunter durchgejchobenen Seilen 
nun al3bald herausgehoben werden Fonnte. 

Der Königin, einer hochragenden Geftalt, ftand der 
dunfelpurpurfarbene, von mafjiven goldnen Bienen über- 
fäte Mantel gar vortrefflih: — fie durfte dies Abzeichen 
merowingischen Königtumd tragen, da fie ja an ihres 
Sohnes Statt die Herrichaft führte. Die jchöne Frau 
wußte das, auch wenn e3 die flammenden Blide Leode- 
gars, der zu ihrer Rechten an dem Kopfende der Öffnung 
ſtand, ihr nicht deutlich bezeugt hätten. Zu ihrer Linken 
ftand Ebroin, eine Fackel haltend. Der Königin gegen- 
über — an dem Fußende des Sarfophagg — prangte in 
vollem Ornat Biſchof Dedo von Poitiers, dem der alte 
Biihof von Paris Audobert — er war fich bemußt, 
minder glänzend zu jprechen — die Feierrede übertragen 
hatte. Der ftattliche Kirchenfürjt mit dem feinen, vor: 
nehmen Antlig — das römische Blut verleugnete fich nicht 
und edles Gejchlecht, Hohe Begabung und forgfältige Geiftes- 
bildung drüdten fich in diejen gemwinnenden Zügen aus — 
ichlug die weiten Ärmel der von Goldfticerei ftroßenden 
Dalmatifa zurüd, breitete jegnend die Arme gegen die 
Königin und ihre Umgebung aus und, nachdem der 
myſtiſch ergreifende Gejang der oberhalb der Krypta auf 
dem „Chore“ der Bafilifa hinter vergoldeten Gittern ver- 
borgnen jungen Klerifer und Knaben verhallt war, hob er 
an: „sm Ehrifto Geliebte! Nachdem Sankt Amantius, 
der glorreich Hier Teibhaftig in dieſem Marmorfarge vor 
uns liegt, wie anderen Briejtern und frommen Laien auch 
mir Unwürdigem wiederholt im Traum erjchienen ift und 
ung unzweifelhaft verkündet hat, daß er nunmehr genug: 
janı lange Zeit die Segnungen feines heiligen Leibes diejer 
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guten Stadt Paris, in der er geftorben, habe angedeihen 
lajjen, fortan aber da ruhen wolle, wo er die meijten 
Sahre feines Lebens — unter zahlreichen Wunderzeichen! 
— in gottgejegnetem Wirken verbracht Hat, nämlich in 
meiner treuen Bijchofitadt Poitierd, in der Kirche des 
heiligen Hilarius ruhen und dort die Poſaunen des jüng- 
ten Gericht3 erwarten wolle, hat der ehrwürdige Herr 
Bruder von Paris — unter Berjtattung unferer aller 
tugendreichiten Frau Königin, deren keuſcher Lebenswandel 
ein Vorbild aller Weiber iſt, — bewilligt, daß heute Die 
feierliche Erhebung feiner Gebeine behufs Überführung nach 
Poitiers jtattfinde. So erhebt denn unter frommen ©e- 
fängen die unfchägbare teure Lajt.“ 

Auf jeinen Wink begann das Pjallieren von oben her 
auf3 neue — e3 wirfte wunderbar, geheimnis-füß, als 
ob man die unfichtbaren Engel vom Himmel herab fingen 
höre! — und alsbald hatten zwanzig jtarfe Oſtiarii und 
Afoluthen den jchweren Sarg aus der Tiefe gefördert 
und unterhalb der Flaffenden Lüde auf den Eftrich neben 
die Königin gejtellt, während andere Diener der Kirche 
ſich anſchickten, durch gleichzeitig geführte Beiljchläge den 
Stützbalken niederzujchlagen, auf daß der ſchwere Marmor: 
dedel wieder das Gewölbe ſchließe. 

Die Regentin ſank auf beide Kniee, fühte, von frommem 
Schauer durchriejelt, den Dedel des Sarkophags an dem 
Kopfende, verrichtete ein furzes, ftummes Gebet und wollte 
jih nun wieder erheben. Ihr langer Mantel, vom Golde 
der Bienen jchwer, war aber an feinem einen Ende in 
die Schwarz gähnende Tiefe geſunken und hatte fich hier an 
dem Stübbalfen, den umjchlingend, verfangen: fie Fonnte 
ihn nicht jofort löſen. Dienjtbefliffen warf ſich Leodegar 
auf ein Knie und zerrte ungeſtüm an dem Purpur. 

„Zurück, Leodegar! Der Balken weit! Der Stein 
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fällt!“ fchrie Ebroin, Tieß die Tadel fallen, und riß den 
Knieenden, der die verlangenden Augen in langem Blid 
zu der errötenden Frau aufgefchlagen Hatte, zur Seite. 
Bu fpät. Zwar das jchwer bedrohte Haupt und den 
übrigen Leib hatte Ebroin ihm fo gerettet, aber die rechte 
Hand und der rechte Unterarm bis über den Ellbogen 
hinauf lag mit einem abgerijjenen eben des Purpur— 
mantel3 zerjchmettert unter dem taufendpfündigen Stein. 

Ein gräßlicher Wehejchrei: — dann jchlug Leodegar 
ohnmächtig vor Schmerz mit dem Antliß nieder auf den 
schwarzen Stein. Die Königin ſank ihren Frauen in 
die Arne. 


VI. 


Am Morgen des andern Tages ſaßen an dem Lager 
des ſchwer Leidenden ſein Oheim, der Biſchof, ſein Bruder 
Gairin, Hektor, Valerius und Zacharias, der Leibarzt der 
Königin. Schweigend, trauernd lauſchten ſie ſeinem Stöh— 
nen, das mehr ein Fluchen als ein Kammern war. 

Beichwichtend, tröjtend hob endlich der Arzt an — das 
Vertrauen erivedende Geficht de3 alten Juden machte den 
Eindrud der Wahrhaftigkeit: — „Faſſe dich, mein Sohn! 
Der Schmerz der Wunde wird bald abnehmen unter der 
milden Salbe. Und jei gedenf, welch viel größerer Gefahr 
du — um eines Haare Breite! — entfommen. Als ich 
den Stein jtürzen jah, — dein ungejtümer und blinder 
Eifer hatte den Balken umgerifjen — wo du die Augen 
hattejt, weiß Gott der Herr! — glaubte ich, dich mit 
Haupt, Leib und Leben darunter zerjchmettert und begraben. 
Daß du lebſt, — du dankſt es Ebroin! Segne ihn!“ 
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„Fluch ihm!” fchrie der Wunde, fich plößlich, auf Die 
finfe Hand gejtügt, erhebend. Wimmernd vor Schmerz 
janf er wieder auf die Kiffen zurüd. „Hätt' er mich doc 
zermalmen lafjen! Beſſer, taufendmal lieber tot al3 ein 
elender Krüppel fürd Leben! Verloren die Schwerthand: 
— Damit verloren alles Heldentum, aller Waffenruhn, 
aller Siegesglanz, alle Hoffnung auf Macht und Ehre. 
Ah, wär’ ich bei Bewußtjein gewejen, Zacharias, als du 
mir die Hand — den halben Arm dazu! — abjchnittjt, — 
ich hätt’ es nicht gelitten. Lieber in Schmerzen verendet! 
Aber nun erwachte ih aus der Ohnmacht, — ein Ber: 
jtümmelter, ein Krüppel! Sich durchs Leben jchleppen, den 
Männern zur Geringwertung, den Weibern höchſtens zum 
Mitleid. Aber Geduld! Sobald ich wieder fchreiten Fanı, 
— mein erjter Gang von diefem Pfühl der Schmerzen 
führt in die Seine, wo fie am tiefiten jtrömt.“ 

Unmillig erhob ſich da vom Sitze der Biſchof: „‚Quae 
tanta insania, eives‘, jagt der Mantuaner, ‚Welcher Wahn- 
jinn, Mitbürger‘. Das wäre nicht nur eine große Sünde, 
— es wäre — was jchlimmer! — eine große Dummheit. 
Geht, geht hinaus, ihr andern, ich habe mit meinem Neffen 
zu reden. Ich Habe Worte des Trojtes für ihn — geijt- 
fihe und weltliche. Geht.“ 

Als fie allein waren, hob Leodegar an mit bittrem 
Tone: „Die geistlichen, die jpare dir, Oheim. Sie frudten 
nicht bei mir. Ich weiß alles auswendig, was du jagen 
willjt: die unerforjchlichen Wege Gottes, die Pflicht demüti- 
ger Ergebung, der Verzicht auf die jündhafte Welt — beim 
Satan! Das iſt nichts für mich. Ich will, ich muß genießen, 
glänzen, herrſchen. Kann ich das nicht, mag ich nicht leben.“ 

„Und wer jagt dir, mein armer Junge,“ entgegnete 
der Prälat, ihm die Linke jtreichelnd, „daß du nicht mehr 
genießen, glänzen, herrſchen kannſt? Den geiftlichen Trojt 
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hab’ ich nur der andern wegen gepriefen: weiß ich doch, 
daß er dich nicht tröjtet. Genießen, glänzen, berrichen! 
Kann das nur der plumpe Tölpel, der mit dem Schwerte 
zufchlägt? Sieh mich an! ‚Et mihi sunt vires et mea 
tela nocent‘, droht mein Liebling, die julmonische Nachti- 
gall: auch ich freue mich der Kraft und auch meine 
Geſchoſſe verwunden. Mich Hat — wie du weißt! — ein 
Gelübde der Eltern vor meiner Geburt dem Priejterjtand 
beitimmt. Wie jchalt ich im Anfang, da man mich, von 
den Jugendgejpielen, die zu Hofe gejandt wurden, getrennt, 
in die Klojterichule Sankt Martins zu Tours ſchickte! Wie 
ichalt ich weinend und fluchend, — ganz wie du jeht, — 
auf jenes einfältige, thörichte Gelübde und auf die aber- 
gläubifche Dummheit, e3 zu halten. Bald fchalt ich es 
nicht mehr: — ich dankte ihm. Schau mich an, ſag' ich. 
Nie hab’ ich das Schwert geführt, — ganz wie wenn ich 
einarmig geboren wäre. Wohlan! Glaubſt du, e3 hat 
mir je gefehlt, vom Jüngling an bis heute, das Genießen 
und Glänzen, vom Mannesalter an das Herrichen? Wahr: 
(ich, viel, viel mehr Genuß, Glanz und Herrichgewalt find 
mir, dem Archidiafon, dem Bijchof geworden, als hätt’ ich, 
ein Graf, ein Herzog, unter Helm und Schild gejchwitt 
und geblutet. ‚Cedunt arma togae‘, meinte der beredte 
Tullius: wir fünnen heute jagen: ‚Die Waffen jtehen weit 
hinter dem Bijchofmantel zurücd‘. Und meine Reifen nach 
Nom, Byzanz, Serufalem, wie bildeten fie mir den Geift! 
Die Lehren, die Gebote der Kirche? Du befolgit fie, 
joweit fie dir nüßen, dur vergißt fie, wo fie dich hemmen 
würden. Sünde? Bah, die Heiligen verzeihen alles — 
für fromme Gaben und Stiftungen! Und Haft du ver- 
gejjen, mie oft Huge Biſchöfe das Reich der Franken be- 
herrſcht haben? Von Herren Remigius und von Egidius, 
den großen Bijchöfen von Reims, angefangen bis auf 
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unfere Tage: wer hat die gewaltige Brunichildis vernichtet 
und Chlothachar, Fredigundend Sohn, zum Herricher über 
alle drei Reiche gemaht? Der Arnulfinge Stammvater: 
ein Bifchof, Arnulf von Met. Wer hat einen Sonderfönig 
für Auftrafien erzwungen, aber in dejjen Namen allein 
Auftrafien beherrſcht? Derjelbe Bifchof! Wer herrjcht jet 
in Wahrheit in jenen Landen? Nicht König Gigibert, 
nein: Bijchof Kunibert von Köln. Und wer beherricht die 
Frau Königin Nantehild — fie jchidt dir das!" — er 
füßte ihn zärtlich auf den Mund. „Ein Herzog oder 
Patricius? Nein! Sch, der Bilhof. Wer war e3, der 
dich der jchönen Frau zugeführt Hat? ch, der Bilchof! 
Alſo, verzage nicht, mein Sohn! Was ich in der Stunde 
deiner Geburt gelobt, — eine Weisjagung war’3 zugleich. 
Du wirſt e3 weit bringen auf Erden — troß deines 
Unfallde. Das Schwert kannſt du nicht mehr jchwingen: 
— aber den Biſchofsſtab mag auch die Linke führen. Und 
wie oft jchon war diefer Stab zugleih — das Königs: 
jcepter. Daß Dir ein Glied am Leibe gebricht, von dieſem 
Mangel kann die Kirche entbinden! Mut gefaßt, mein 
unge! Bei Gott! Laß doch jehen, ob du unter Sanft 
Hilarius’ und meinem Schuß — an deines frühverjtorbenen 
Vaters Statt! — e3 als Prieſter nicht weiter bringjt im 
Reiche der Franken al3 zum Beijpiel diefer plumpe Ebroin 
mit feinen jtarfen Armmusfeln. Genießen, glänzen, herr: 
ihen? Sch ſchwör's dir zu: du ſollſt's mach deines Her— 
zens Gelüften! Darum Mut, Leodegar! Zu Großen 
biſt du berufen!“ 

Da ftürzten Thränen aus den Augen des Wunden: 
— aber es waren Thränen des Danfes, der Freude, der 


Hoffnung. 


Hweites Bud. 


J. 


Und abermals waren viele, viele Jahre vergangen. 

Da ſchritt an einem düſtern Herbſtabend ein ſtattlicher 
wettergebräunter Mann in voller Waffnung den ſchilfreichen 
Bach entlang, der ein kleines Allod vor den Thoren von 
Poitiers gen Weſten hin begrenzte; ſorgſam bemüht ſtützte 
und führte er bei jedem Schritt eine Frau, die, vorge— 
beugt, ängſtlich taſtend, die Füße ſetzte. — „Lehne dich 
feſter auf meinen Arm, Mutter. Du ſtrauchelſt leicht. Ich 
meine, die lieben, ſchönen Augen ſind noch ſchwächer ge— 
worden in dieſen Jahren.“ „Es mag wohl ſein,“ ſprach 
die Frau, einen Seufzer erſtickend. 

„Du ſollſt und mußt doch jetzt dich nicht mehr mühen 
mit Weben, Spinnen und Nähen.“ — „Das geht gar nicht 
mehr recht. — E3 kommt wohl von andrem.“ — „Vom 


vielen Weinen?" — „Bielleicht! Wie fie mir eines Tages 
— auf vier Jagdſpeeren — deinen Vater tot brachten, 


der mich gejund und ſtark verlaflen — ad), e3 war gar 
jo hart!” — „Und ich war fern in den Bergen der Was— 
conen!“ — „Sch meinte viel, biß ich mich in Gottes 
Willen ergeben Hatte.” — „O Mutter, wie bijt du gut! 
Und wie beneidenswert fromm! Wer glauben fünnte wie 
du! — „Still, jtill, Lieber! Man muß glauben.“ — 
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„So? Muß man? Wenn man aber nicht kann?“ — 
„Man kann fchon, wenn man ernjthaft will. Und daß 
du wolleſt und könneſt, — darum bete ich ohn’ Unterlaß, 
lieber Sohn.“ — „Mutter, du bift eine Heilige. Du ge- 
hört gar nicht in diefe Welt!“ rief er, blieb jtehen und 
füßte fie zärtlich auf die Stirn. — „ch meine auch zu- 
weilen: ich gehöre eher in ein Klofter: da könnt' ich noch 
viel Gutes thun. Sch veritehe gut, Kranke zu pflegen. 
In der Welt draußen bin ich zu nicht mehr nüg! Dir 
großem, ftarfem Mann kann ich nicht mehr wie weiland 
dem Knaben, war er franf, die fiebernden Schläfe Fühlen.“ 
— „OD hätt’ ic) vor Wochen deine liebe Hand auf der 
Brujtwunde gefühlt, die mir der Wasconenpfeil gebracht! 
Die Hand — dieſe Hand allein!" — er küßte fie — 
„hätte — ohne Salbe! — den Schmerz gejtillt.“ — „Mein 
Kind, mein großes, tapfres Kind, — das ſie den Schreden 
der Wasconen nennen! Schon jollen fie in den Heerlagern 
der Krieger Lieder zu deinem Lobe fingen: o wie bin ich 
jtolz auf dich“ — „Gutes Mutterherz, es wird dir wohl 
thun, zu hören, daß mir nicht die Siegesfränze das Liebite 
find, was ich da unten an Garonne und Adour gewonnen 
habe: e3 gelang mir Ruhe und Sicherheit Herzuftellen in 
den lang und jchwer von Räubern heimgejuchten Grenz- 
Dörfern: das danken mir freudig die armen Leute dort, 
ich gewann ihre Liebe, ihr Vertrauen. Sa, auch der Kinder 
Herzen: fie jahen es mir an, daß ich fie lieb habe, die 
Eleinen Krausköpfe, und zulegt Tiefen fie meinem Rappen 
entgegen, wann ich durch die Gafjen ritt, und reichten mir 
die weichen Batjchhändchen hinauf auf den Sattel.“ — 
„Du bijt mein goldener Bub mit dem guten und jtarfen, 
ob auch recht zornheißen Herzen. Sch will fchon beten für 
dih Tag und Nacht, daß du gut bleibſt.“ — „Und eine 
ſolche Mutter joll ih — fort von mir! — ins Klofter 
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gehen laſſen. O nein! Sch bin doch recht allein." — 
„Mein Ebroin, nicht eine Mutter brauchtejt du zur Ge— 
jellin: — eine Frau, eine gute Frau von tiefer Seele und 
milder Art. Haft du noch nie... .?" — Ebroin zudte 
die Achjeln: „Hab' noch feine gejehen, die mir gefallen 
hätte: — die ich mit meiner Mutter vergleichen könnte. 
Mir ift, ich Habe das gar nicht, was zur Weibesliebe ge- 
hört! Mich efelt’3 an, wie's die andern treiben — am 
Hofe zu Paris und in den Provinzen, Geiftliche ganz wie 
Laien. Pfui!“ 

„Das iſt mein Bub: — rein ift er geblieben bis 
heute!” rief die Frau glüdlich jtrahlenden Auges und drückte 
die Rechte, die an feinem Arme lag, auf fein Herz. „Aber 
wir find zur Stelle. Das ift die Hütte Thiemos, des 
alten Schäfers, weiland deines jchlimmen Lehrers in allerlei 
Heidentum," drohte fie, jcherzhaft den Finger hebend. „Er 
hat mir immer wiederholt in diefen Monaten, warn ich 
ihn zu pflegen fam, du müſſeſt, müſſeſt noch einmal zu 
ihm kommen, bevor er fterbe: — denn er iſt dem Tode 
nahe. Er müfje dir jagen, was nur er wilje und was 
er auch mir nicht vertrauen könne: — mich würde e3 nur 
quälen, die Sache zu ordnen feieft du allein berufen. 
Schreiben fann er ja nit. — Komm, laß uns eintreten.“ 

Tief mußte der hochgewachjene Ebroin das behelmte 
Haupt neigen, durch den niedrigen Eingang der Scilf- 
hütte an das Strohbett de3 Siechen zu gelaugen: der er- 
fannte ihn nicht: es war dunkel und der Alte fieberte. 
„Ah,“ ſprach der jich Halb aufrichtend, „welchen feiner 
Helden jhidt mir Wotan, mich aufzumahnen zur lebten 
Fahrt? Ach, nicht zu ihm empor — nad) dem Strohtod: 
hinab — nad) Hel.“ „Mein Sohn ijt’3, Thiemo,“ jprad) 
die Frau und führte den Krug Milch an feine Lippen, den 
jener ihr getragen. — „Sch bin’s, Ebroin, dein Schüler. 

Dahn, Werke XI. 16 
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Uber ach, Leider kann ich an Wotan jo wenig glauben wie 
an... .* — er unterdrüdte den Schluß mit einem Blid 
auf die Mutter. „Weißt du noch, wie du mich den erjten 
Wundſegen gelehrt haft und mir das Heilfraut gewiejen ?“ 
— „Ebroin! Ah, ja dich jenden mir wahrlich die Götter. 
Deine Hand! Beide Hände! D daß ich dir’3 noch jagen 
darf! — Frau Leutrud — gute, vielgute, — bitte — laß 
mich mit ihm allein.” 


Zange, recht lange ward der Mutter die Zeit, die fie 
vor der Hütte, auf einem Binjenhaufen fitend, verbrachte. 
Einmal hatte fie einen lauten Aufjchrei ihres Sohnes zu 
hören vermeint. Dann war e3 ganz ruhig geworden. 

Schwermütig fang das leiſe Raujchen des Baches in 
dem Schilf des Ufers, die Fledermaus jchwirrte dicht über 
lie Hin und von der Heide her klang zuweilen der klagende 
Ruf des Stoppelvogel3. 

Die Sonne war hinter dem dunkeln Tannenwald jchon 
gejunfen, als Ebroin aus der Hütte trat; er trug ein 
nadtes Schwert in der Hand. Sein offenes, männlich 
Ihönes Antlig war — fie ſah's mit Schreden, mit Grauen 
— pie verjteint, jo verfinjtert wie der düjtere Tannenhag 
da drüben. 

„Komm, Mutter!“ fprach er mit tonlofer Stimme, ſie 
lanft erhebend. „Es it aus. Morgen früh verbrennen 
wir ihn — jamt feiner Schilfhütte.* — „Er ijt tot? Ach, 
ohne Reue und Buße!” — „Ka. Und ohne die Priejter 
wollen wir ihn darum auch bejtatten: in Feuer: — nad) 
der Ahnen Sitte." — „Was ... was hajt du da? Ein 
Schwert! Thiemos Schwert?" — „Nein. Du kennſt es, 
dies Schwert, jo dunkel es ſchon iſt. Sieh den Hirjch- 
horngriff! Hier, ſchau dir’3 genau an.“ Und er hielt es 
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ihr hart vor die Augen. — „Deines Vaters Schwert! Es 
galt al3 verloren. Leer hing die Scheide am Wehrgurt, 
da jie ihn mir brachten, vom böfen Hirjch zu Tode ge: 
ſtoßen.“ „Ja,“ ſprach Ebroin grimmig, „böje war er, 
diefer mörderifche Hirih. Aber ich habe Kraft, noch 
ihlimmere Untiere niederzubrechen. Komm, Mutter.” — 
„Was... was planeft du?“ — „Sit es gethan, wirft du's 
erfahren. O Bater, Vater! Hör's . . .!“ Und er Hob 
die geballte Faust gegen den dunfelnden Himmel, an welchem 
die eriten Sterne aufjtiegen. 


31, 


Wenige Wochen darauf tagte zu Saint-Denis, dem 
reichen Stlojter, nicht ganz zwei Stunden nördlich von 
Paris, eine Anzahl von geiftlichen und weltlichen Großen 
von Neuftro-Burgund, um allerlei innere Angelegenheiten 
des Neiches zu beraten: aber auch Gejandte des aujtra- 
ſiſchen Hofes zu Meß wurden erwartet, Mißhelligkeiten über 
den Lauf der Grenze zwijchen Soifjons und Reims zu be- 
gleichen, die unter beiden Teilveichen ausgebrochen waren. 

Ehroin, jet jhon Yange Graf von Agen und Dome: 
ſticus des königlichen PBalatiums, traf dort gar manchen 
der ehemaligen Hofgenojjen: feinen treuen Vanning, der 
ein paar Feldzüge unter feinem Heerbann mitgemacht hatte, 
Heftor, der dem Vater als Patricius von Marjeille gefolgt 
war, Gairin, num Graf von Tours. Leodegar wurde noch) 
erwartet. 

„Du,“ meinte Banning, wie er mit dem Freunde 
traulich bei einem Kruge Garonneweins beifammen ſaß, 
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„Du, der hat’3 weit gebracht: — meiter als mir alle. 
Und rajcher! Sein Oheim Dedo hat ihn gar gejchwind 
zum Diakon, darauf bald zum Archidiafon geweiht, man 
weiß, daß er ihn zum Nachfolger, wenn nicht zu Höheren, 
beftimmt Hat. Das reiche Kloſter Sankt Marentius bei 
Poitiers beherricht er als Abt, nächſtens foll er das er- 
fedigte Bistum Autun erhalten! Nun, du Fennjt ja jeine 
Künſte.“ „Und jeinen Geift und feinen Eifer!" — „Nun 
ja! Und fein weites Gewiſſen! Man muß jagen: jelt- 
ſam Hat ſich der Burjch verändert. Schöner ift er nicht 
gervorden, aber unheimlicher in diefen Jahren. Als id) 
ihn neulich im Palaſte traf — häufiger al3 die Kirchen 
bejucht er ihn! — erfannte ih ihn fajt nicht wieder. Hoc) 
ijt er in die Höhe gejchofjen, aber hager, mager, jpindel- 
dürr dabei geworden; ganz gelbfahl im Geficht: in tiefen 
Höhlen eingejunfen Tiegen ihm die Eohljchwarzen Augen, die 
meilt von den ftreng niedergejchlagenen langen dunfeln 
Wimpern verdedt jind: aber zuweilen laſſen fie jtechende 
Blicke hervorſchießen wie zudende Schlangen. Bon der 
hohen Fahlen Stirn ijt das jchwarze Haar ganz furz nad) 
rückwärts gejchoren, Hell glänzt darin Die kreisrunde, 
weiße Tonfur. Die jchmalen Lippen find ſtets feit ge 


ichloffen: — erbarmungsloje Härte Liegt auf dieſem 
Mund; aber erhebt er die vor lauter Wohllaut flötende 
Stimme, — fie iſt zum Sprechen wie zum Singen viel 


geſchult! — jo jchmeichelt fie fi in Ohr und Herz: an 
den wachsweißen Fingern der wohlgepflegten, feingliedrigen, 
(infen Hand gligern ihm fojtbare Ringe und über der 
reichen Briejterfleidung — aus den Eojtbarjten Stoffen! 
— trägt er, auf der rechten Schulter von einer alten 
römijchen Goldjpange gehalten, ein ſchwarzes Mäntelein 
von fojtbarjter Seide, den häßlichen Stummel des rechten 
Armes zu verhüllen.” — „Nun, du haft ihn dir jo genau 
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angefehen, al3 wollteft du ihn malen!" — „Mit den Augen 
de3 Hafjes: die jehen heller al3 die der Liebe.” — „Hafjen! 
Warum haſſeſt du ihn!" „Weiß nicht,“ erwiderte Vanning 
achjelzudend, nachdem er bedächtig einen langen Zug ge 
than. „Bom erjten Sehen an! Sch mein’, aus ange: 
borener Feindichaft der Natur. So etwa wie der treue 
Hund die falſche Kap!" — „Ich Habe ihn noch nicht ge- 
jehen, aber viel, viel des NRühmlichen von ihm gehört. 
Er Hat, erzählte man im Palatium, auch das weltliche 
Recht, zumal die Lex Romana, jo gründlich erforicht, — 
gleich nach‘ feinem Unfall — daß er jogar von den recht3- 
fundigjten Laien am Pfalzgericht al3 ein ſchrecklicher 
Richter‘ gefürchtet wird. Das arg verrottete Kloſter des 
heiligen Marentius hat er mit eiferner Strenge zur Zucht 
zurücdgeführt, al3 Archidiafon von Poitiers all’ defjen ver- 
lorene Güter in jchwierigen Rechtshändeln zurücdgemwonnen. 
Sch bin...” — „Verliebt bijt du in ihn — immer noch! 
Wär’ dir beffer, du mwärft in ein fchönes Mädel verliebt. 
Sie guden dir eifrig nad, reitejt du durch die Straßen 
von Paris auf deinem wasconischen Rapphengſt . . .“ 
Ebroin jchüttelte den Kopf: „Hab' andre, ganz andres 
zu denfen, nicht von Liebe, jondern von . .. — Gage, 
weißt auch du nicht, wohin der Nömer Valerius geraten, 
der lange Zeit PVicegraf von Poitierd war? Niemand 
fann mir von ihm berichten. Wo mag er fteden ?" — 
„Weit von hier, glücklicherweife! Iſt auch ein jchlimmer 
Geſell, wie die Prieſter. Raſch zur Hand mit dem Dolch. 
Der Boden ward ihm wohl zu heiß hier zu Lande. Da 
hat er fich einer Gefandtichaft angejchloffen, die fchicte 
Leodegar in Sachen feines Klojterd nach Rom: — ohne 
Hin des Valerius Heimatitadt: — lange Zeit jollen die 
Boten dort noch zu thun haben.“ 
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III. 


Zur gleichen Stunde des Herbittages — weiße Spinn- 
webfäden jchwebten vor dem janften Wind durch die Luft 
und die herrlichen Buchen auf den jchönen Hängen der 
Seine-Ufer färbten jich Schon jtarf mit Rot — ritten von 
Paris her auf Saint-Deni3 zu zwei Krieger, deren hellere 
Farbe an Haar, Haut und Augen und höherer Wuchs fie 
auf den eriten Blid als Auftrafier erkennen Tieß. 

Ganz langſam — im Schritt — ließen fie die ge- 
waltigen Streithengfte gehen, außer Hörweite der in weitem 
Abſtand folgenden Begleiter; denn fie waren tief in wich- 
tiges Gejpräch verjunfen. „Nein,“ ſprach der Jüngere 
von ihnen, das Haupt fchüttelnd, daß die Falfenflügel 
auf dem Helmdach ſchwankten, „nicht lieb, wie dir, Vetter 
Pippin, — leid iſt mir diefer Ritt durch das Land 
und in die Hofpfalz der Neuftrier. Deutlich jpürt man’s 
den Hochmütigen an: — Blid und Ton verraten es! — 
fie ſchauen auf uns herab als auf ‚Barbaren‘, etwa wie 
wir auf Wenden und Avaren. Weil ich nicht leſen und 
jchreiben fann, — du halt e3 ja gelernt in der Kloſter— 
ſchule zu Stavelot — bejpöttelte mich ein bunt gefleideter 
Patricius: — Hektor, glaub’ ich, hieß er. Hätte ihm 
gern den Höhnemund eingejchlagen." „Dadurch würdeſt 
du ihn jchwerlich überzeugt Haben, Better Martinus!“ 
lächelte der andere, die Lichtblonden Locken zurücjtreichend, 
die ihm dicht au dem Adlerhelme quollen. „Was gehen 
fie uns überhaupt an, dieſe halbverwelſchten Neujtrier ? 
Sch verjtehe fie gar nicht, — fo viele Lateinische Broden 
mischen fie in ihre Rede! Nicht ausftehen kann ich die 
Hochmütigen! Warum juchen wir fie auf, in ihrem ein- 
gebildeten Dünkel, in ihrem prahlenden Reichtum, in 
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ihrem üppigen Paris? Hier ward weiland König Dago- 
bert verdorben, der wader war, jolange er zu Metz 
unter unjrer Ahnherren Arnulf und Pippin Zucht und 
Aufjicht lebte. Ich meine, der Starfe genügt fich jelbjt! 
Schau, wie drüben überm Rhein die Herzoge der Thüringe, 
Alamannen, Bajuvaren fich auf eigne Kraft gejtellt haben: 
— fo jollen wir’3 auch machen!“ 

„So? Und das Reich der Franken fällt dann aus: 
einander, das ruhmvolle Werk, das jeit zwei Jahrhun— 
derten unsre Väter mit ſoviel Kraft und Klugheit auf- 
gebaut haben? Nein, wahrli, das joll nicht gejchehen, 
fann ich’3 verhüten! Was ung vereint mit den Neuftriern 
und Burgunden? Nun, ich meine vor allen die heilige 
Kirche, der Glaube an Ehriftus den Herren!“ Und an- 
dächtig jchlug er ein Kreuz. „Die drüben überm Rhein, 
die du nannteit, an der Unftrut, an dem Nedar, an dem 
Sun, — meiner Treu, mehr Heidnijches jtedt noch in 
ihnen als Chrijtlihes! Näher doch jtehen uns Ufer: 
jranfen die andern Franken. Auch du, Better, thätejt 
bejjer, öfter in die Kirche, jeltener auf die Jagd zu gehen.“ 
— „Mir befommt die Waldluft bejjer al3 der Weihrauch: 
ſchmack,“ brummte der Hüne, jtredte die gewaltigen Glieder 
und blies in den breiten voten Bart. „Freilich,“ fuhr 
Bippin fort, „allzuviel Welfches, zuviel römijche Üppigfeit, 
Berichlagenheit, auch jchon Verweichlichung, Hat die Leute 
in Paris, Orleans, Marjeille ergriffen: mit dem vielen 
Wiſſen, mit der hohen Reife, darin fie uns überlegen, 
auch jchon die Fäulnis. Aber was folgt daraus? Nicht, 
daß das Franfenreich zerfallen joll! — e8 muß beifammen 
bleiben, jchon um der heiligen Kirche willen! — fondern 
daß“ — hier jah er ich vorjichtig um nach den Begleitern 
und fuhr dann leifer fort — „daß wir, wir Auftrafier 
zu Meb fortab, nicht mehr, — wie lange Zeit gejchehen 
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— die Neuftrier von Paris aus, das Ganze beherrichen.” 
— „Eia, Better, das gefiele mir wohl, die Hoffärtigen 
zum Gehorſam unter uns zu beugen. Aber es ift fühn, 
Better, jehr Fühn.“ 

„Doch nicht allzufühn!” — und nun blisten Die 
hellblauen Augen in jchönem Feuer — „Nichts ift zu hoch 
für unfer, für der Arnulfingen gotterlefenes Gejchlecht, 
bi3 zu den Sternen dürfen den Flug wir wagen! So hat 
unser großer Ahn, der Heilige Biſchof Arnulf, in feiner 
Sterbejtunde geweisſagt, — jeinem verflärten Auge hat, 
bevor e3 brach, Sankt Petrus, unſres Hauſes bejondrer 
Schubpatron, die Zukunft entjchleiert. Ya, nicht bloß über 
Neufter und Burgund müfjen wir Arnulfingen, gejtügt auf 
die frifche Kraft der Oftmänner, herrichen: — hei, wär’ 
ih nur erſt Majordomus beider Reiche! — die ftörrigen 
Bajuvaren, Alamannen, Thüringe zwänge ich wieder zum 
Gehorfam heran, den heidnifchen riefen und Sachſen 
fieß ih das Wort des Heil3 verkünden, und ich würde 
nicht ruhen, bis ich auch das reiche, Schöne Aquitanenland 
bi3 an die Gotenmark hin, das fich feit lang dem Neuftrier 
zu Paris entzogen hat, wieder mit dem Reich verbunden 
hätte. Hohes, Höchſtes ſchwebt mir vor: — zum Heil 
der Kirche wie de3 Frankenreichs. Denn die gehören zu- 
fammen, wie fich der Himmel über die Erde wölbt! Und 
mit der Heiligen Hilfe werd’ ich es erreichen.” — „Wenn 
du nicht lange vorher ſtürzeſt auf diefem jteilen, jchwin- 
delnden Pfad. Denk' Grimoalds, unjres Ohms! Glänzend 
war fein Aufitieg: — blutig war fein Ende" Pippin 
ihlug ein Kreuz: „Und gerecht war feine Strafe. Er 
hatte dem Merowing Treue gejchworen, als aber König 
Sigibert gejtorben war, da jtieß er deſſen Knaben Dago- 
bert, der feinem Treufchuß befohlen war, vom Thron — 
ipurlos verichwand das Kind! — und wollte jeinen eignen 
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Sohn zum König erheben. Solche Untreue büßte er 
mit Recht im Tode. Die Auftrafier lieferten ihn gefangen 
dem neuftrifchen König zu Paris in die Hände Nein, 
nein, den Merowingen joll der Königsitab bleiben: — 
nur das Schwert des Neiches mag für fie führen ein 
jtärferer Arm.“ „Diejer Arm!“ rief Martin ftolz, auf des 
Freundes Schulter Flopfend. „Und wahrlid, er iſt jtarf 
genug." „Nur, wenn Gott ihm Kraft giebt und Sant 
Beter,“ jprach PBippin demütig. „Denn nur auf Gott und 
die heilige Kirche hab’ ich all’ meine Hoffnung gejegt für 
die arme, viel geplagte Reich der Franken — und zumal 
für unjer Haus. Und ich vertraue: Frömmigkeit, demü— 
tiger Glaube ift am Ende auch die beite Staatskunſt. 
Wohl weiß ich! es leben in diefem Neufter und Burgund 
hochbegabte Männer, das Palatium zu Paris wird von 
Beiftlichen und von weltlichen Großen geleitet, die mir, 
an Geijtesgaben weit überlegen, an Heldenjchaft nicht nach: 
jtehen: aber ich weiß auch: fie find angefault . .. . fait 
alle! — Und die’s noch nicht find, müſſen's werden — 
in folcher Luft und im Ringen mit jolchen Nebenbuhlern! 
Laß doch jehen, ob Arglift, Sünde und gewiffenloje Über: 
hebung nicht niederzufchlagen find wie mit dem Flammen: 
ichwerte der Cherubim durch frommes Gottvertrauen und 
Reinheit des Herzend. In einer Art von Tejtament hat 
Sankt Arnulf jeinen Nachkommen befohlen, von Gejchlecht 
zu Gejchleht auf Gott zu bauen und ſich in Glauben, 
Worten und Werfen aufs innigjte zu jchließen an feine 
heilige Kirche, an die ehrwürdigen Bijchöfe vor allem und 
deren Haupt in Rom. Dann, weisjagte er, werden wir 
zwar gar oft im Anfang unſrer Laufbahn jtraucheln, aber 
wir jollen nicht verzagen! Ausdauer, zähejte Ausdauer 
zieme zumeijt dem chrijtlichen Helden und durch frommen 
Glauben und durch ausharrenden Mut würden wir das 
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Herrlichjte erreichen. In ſolchem Vertrauen will ich leben, 
ringen, jtraucheln, wieder aufjpringen, fiegen oder jterben. 
Amen! Dir, Herr Ehriftus, und dir, Sankt Peter, befehl’ 
ich mich und all’ meine Nachfommen.“ Und er lieh die 
Bügel fallen, faltete beide Hände flach in frommem Gebet 
und hob jie zum Himmel empor. | 

Da trat die finfende Sonne aus dem Weſtgewölk ber: 
vor und übergoß mit verflärendem Licht die hochragende 
Heldengejtalt auf dem weißen Roß. 

Mit Staunen, Fat mit Ehrfurcht jah es jein Begleiter. 

„Schau,“ rief PBippin, „da winken uns grüßend ent- 
gegen die Türme des Klojters von Saint-Denis: wie fie 
itrahlen in rotgoldenem Licht! Sankt Dionyjius, — von 
Stund an nehme ich auch dich an als meinen und meines 
Hanfes bejonderen Schußherrn. Reiche Gaben verheiße ich 
dir: — würdige uns deiner Gnade für und für.“ 


IV. 


Am Abend des folgenden Tages hatten in der könig— 
lichen Billa, die neben den Kloſtergebäuden zu Saint-Denis 
itand, die Vertreter von Neufter-Burgund und die von 
Auftrafien die Verhandlungen über die Grenzfragen zu 
befriedigendem Abjchluß gebradt. Für Neujter-Burgund 
hatte König Chlodoveh — Frau Nantechild war vor kurzem 
gejtorben — Leodegar und Ebroin beitellt. Ohne bejon- 
deres Amt am Hof hatten die beiden allmählich das Ver: 
trauen de3 jungen Fürjten mehr als alle andern Balatine 
gewonnen. Der Priejter war ihm von der Mutter noch 
bejonder3 empfohlen worden. Sie Iuden nun — nad) dem 
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Ende der Beratungen — die beiden auftrafichen Gefandten 
zum Abendſchmaus ein, wofür dem Archidiafon von Poitiers 
die Mönche von Saint-Denis gern ihren fchöngejchmücdten 
Speijejaal, ihre Küche und den reichgefüllten Keller zur 
Berfügung jtellten. 

„Der Wein macht aufrichtig und geſchwätzig,“ ſprach 
Leodegar zu dem Genofjen, während jie die Gäjte erivar- 
teten. „,Condita verax aperit praecordia Liber‘, ‚Ver: 
ichlofjene Herzen erjchließt der aufrichtige Weingott‘, pflegt 
Ohm Dedo aus jeinem Lieblingsdichter anzuführen. Laß 
doch jehen, ob wir diejem plumpen Rotbart da nicht einiges 
abloden unter den Bechern.“ „Wird wohl nicht viel 
Wichtiges wijjen,“ meinte Ebroin. „Es iſt der richtige 
aujtrafiiche Barbar: tapfer, Fraftvoll, aber der — ohnehin 
wenige! — Geiſt ohne Schulung.” — „Gewiß! Aber er 
it ja Doch der Better, der Bertraute des andern. Und 
diejer Pippin ift nicht ungefährlih. Ob feine Frömmigkeit 
echt oder geheuchelt ijt ?“ 

„Sie ijt ohne Zweifel et. Ich jah ihn beten in dem 
fleinen Oratorium.“ — „Und biit du ficher, er hat dir 
nicht3 vorge... . betet?" — „Immer voll Mißtrauen!“ 
— „‚Zraue niemand, auch dir jelber nicht!‘ lehrt Ohm 
Dedo.“ — „Er konnte nicht ahnen, daß ich die Kapelle 
betreten ... .* „Um jelbjt zu beten?“ fragte der Archi- 
diafon fchlau. „Wozu diefe Fangfrage? — Nein, um ihn 
zu juchen: zur Fortjegung der Beratung. Er lag auf den 
Knieen vor dem Neliquienjchrein und betete laut.“ 

„Wofür?“ forjchte der andere raſch. „Für das Heil 
des Frankenreichs: — des ganzen, nicht nur Auſtraſiens, 
wie er den Heiligen recht deutlich einſchärfte.“ — „Siehjt 
du? Er will aljo das Ganze beherrihen! Der Mann 
ift gefährlih. Von echter Frömmigkeit bejeelt, — mag 
denn fein: — aber zugleich von einem Trachten, von einer 
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Staat3funft, von einem Ehrgeiz, die mehr als Auftrafien 
umfpannen! Gewiß weiß Martinus der Bär manches 
von den Plänen des Fuchles Pippin, von feinen Zweden 
und von den bereitgejtellten Mitteln. Laß ſehn, ob er 
nicht ausplaudert. Da kommen fie, die hochgewachſenen 
Herren!“ 


Nun war das reichliche Mahl beendet und die Diener: 
ihar aus dem Saale gewiefen. Leodegar hatte das 
Vortiſch- und Nachtifchgebet mit feiner wohlgeſchulten, ein- 
fchmeichelnden Stimme jo ergreifend gejprochen, daß e3 die 
beiden Aujtrafier — ſogar den minder Firchlich gejinnten 
Riefen — tief gerührt hatte. Jetzt begann er, den Hohen 
Nömerbeher — Julian Hatte einjt daraus getrunfen — 
voll mwürzigen Rhoneweines Martinus reichend: „Nun 
wollen wir, tapfrer Arnulfing, ein jeder das Heil des 
Gutes trinken, das ihm das Höchſte auf Erden. Was ift 
dein Tiebjter Wunſch?“ 

Der Angeredete hatte jchon während des Schmauſes 
nicht jelten und nicht kurz getrunken: feine vollen Wangen 
glühten bereit3, wie er den jchiweren Goldpokal — ein 
Geſchenk Frau Nantehild3 an Saint-Denis — zu den 
Lippen führte, ohne Bejinnung rief er jofort: „Mein 
fiebjter Wunfh? Daß ein auftrafifcher Hausmeier hier zu 
Paris fie und euch und alle drei Reiche beherriche! Nicht 
wahr, Better Pippin?“ 

Leodegar warf feinem Nachbar Ebroin einen bedeut- 
ſamen Bli zu: er hatte die beiden Gäſte ſich und Ebroin 
gegenüber und zwar jo gejett, daß die Neujtrier der durch 
die Rundbogenfenfter voll hereinfallenden Abendjonne den 
Rücken, die Gäſte das Antli zufehrten. Der Aufgerufene 
nahm den Becher aus des Unvorfichtigen Händen und tranf 
jchweigend, aber eine Blutwelle ftieg ihm in die Schläfe. 
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„Run, Graf Bippin,* begann Ebroin, gleichſam tröftend, 
„laß es dich nicht zu jehr verdrießen, daß der Vetter jein 
— und auch wohl dein — Geheimnis hervorgejprudelt 
bat. Ich jchelte dich nicht um ſolches Planes willen, ich 
lobe dich darum. Oder doch für den erjten Teil, wohl 
den Hauptteil: die Zufammenfafjung des ganzen Franken: 
reiches in einer jtarfen Hand.“ „Du jagjt es,“ antwortete 
Pippin, die großen blauen Augen voll aufjchlagend. „Man 
jieht dir's an: das ift dein Ernſt,“ meinte Leodegar. „Ic 
lüge nie, Archidiakon.“ „Sch auch nicht!“ rief Martin 
mit jchwerer Stimme. „Und jo jag’ ich’S nun! Bei mir 
iſt's umgekehrt: — wa3 liegt mir viel an Neufter und 
Burgund? Und was Haben wir mit euch feinen Herrn 
gemein? Meinetwegen bricht alles auseinander: Aqui- 
tanien, Neufter, Burgund, unfer Oftland in Gallien und 
die Stämme überm Rhein, Aber, jol doch ſchon einmal 
all’ das zufammengehören, dann will ich, daß ein Auftrafier 
die Zügel führt, in die ihr — ihr Neunmalklugen — 
fnirjchend beißen müßt!“ 

Damit jtredte er die beiden jtarfen Arme vor ſich auf 
den runden Tijch von Ddunfelgrünem Marmor, legte die 
grogmächtigen Hände übereinander und ließ auf dieje das 
weinjchwere Haupt jinfen; bald atmete er in den tiefen 
Zügen des Schlafenden. 

Mit feinem Lächeln auf den jchmalen Lippen begann 
jegt der Priefter: „Diejer Staatsmann wird nun nichts 
mehr verraten von den geheimen Plänen, die wir etwa 
noch enthüllen. Wohlan, nüten wir den Augenblid: feien 
wir offenherzig: — das ſchönſte Gut vertrauender Seelen. 
‚Kein jchöner Glück al3 ein vertraufam Herz!‘ jo jagt ein 
Dichter. Ich will vorangehen mit dem Beifpiel: denn mir 
iſt all' Mißtrauen fremd und verhaßt.“ Ebroin furchte 
die jtarfen Brauen, drüdte die Lippen zufammen und blicte 
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unwillig auf ihn. „Die Wiedervereinung der Teilreiche in 
Einer Hand iſt auch mein Wunſch und — ic) darf das 
verraten — auch meines Freundes! Wenigjtens vor Jahren 
war das! Nicht jo, mein Ebroin ?“ 

Lauernd lag der jcharfe Blid der Schwarzen Augen auf 
dem fo Überrafchten. „Er ift es noch. Ich Habe feinen 
Grund, es zu verbergen,“ eriwiderte der. „Und ich füge 
gleich Hinzu: begreif’ ich auch den Wunsch eines Auftrafiers, 
— eines Arnulfingen zumal, deſſen Vorfahren wiederholt 
jein Land beherrjcht Haben! — daß diefer Herrſcher über 
das ganze Franfenreih ein Auftrafier ſei. . .* „Ein 
Arnulfing; verjteht ſich!“ warf Leodegar ein, das Antlitz 
Pippins ſcharf mufternd: aber diefe fteten Mienen änderten 
ih nicht. — „So muß ich doch unjerem Gajt offen jagen: 
das iſt unmöglich.“ „Und warum ?* fragte der, ihn ruhig 
und groß anjehend. — „Weil... .! Ich will annehmen, ein 
Auftrafier — ein einzelner — fteht wirklich an Begabung, 
an Geijt den Unfern gleich, —“ „ES ijt nicht eben wahr: 
ſcheinlich,.“ lächelte Leodegar boshaft. 

„Schwerlich doch erreicht er uns an Bildung, an 
Schulung dieſes Geiſtes“ — „Wir haben — mie ihr — 
gelehrte Mönche, Bücher, reiche Klöſter . .“ — Ebroin 
zudte die Achjeln: „Glaub' es wohl: reich an geistlichen 
Büchern, gelehrt in Theologie. Aber Kunde in meltlicher 
Wiſſenſchaft? In weltlichen Geichäften? Im Schriftwejen? 
Am Recht? wie zum Beifpiel dieſer Archidiakon? Schwer- 
(ih! Das aber iſt nötig heutzutage für des großen Reiches 
Beherrjchung. Und wär’ all’ das auch anders, wärs, wie 
du glaubjt oder doch wünjcheft, — dieſer auftrafiiche 
Majordomus in Paris... denn um dies Amt allein doch 
handelt es ſich .. .“ „Auch er denkt nur an den melt- 
lichen Beamten,“ jo jchoß e3 durch des Archidiafong hohe 
Stirn. — „Warte, du Thor! Du jolljt Ternen, daß der 
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Priefter den Palaſt und das Neich beherrichen kann wie 
die Kirche.“ 

„Er könnte doch nicht fich Halten: — nicht ein Jahr, 
nicht ein halbes!" — „Und warım nicht, Graf von Agen?“ 
— „Weil er, Graf von Trier, ein Feldherr wäre ohne Heer. 
Nie würden wir Neuftrier, nie die Burgunden fich gutwillig 
dem — vergieb das Wort! — ‚barbarischen‘ — jo würden 
fie ihn jchelten — Gebieter fügen.” — „Sch glaub’s. 
Drum müßte er fih auf feine ‚Barbaren‘ jtüßen, die 
Auftrafier.” — „Und da eben liegt's. Verzeih: — ich 
will dich nicht kränken! — aber das iſt unmöglich. Sollte 
wirklich einer von Euch, zum Beifpiel deines Vaters Sohn, 
zu jener jteilen, jtolzen Höhe aufiteigen fünnen: — du 
ſtändeſt ganz allein. Denn nun und nimmer werdet ihr 
Ditleute euch aus eurer tapfern, aber dumpfen ‚Barbarei‘ 
— es giebt fein ander Wort dafür! erheben zu jener 
Bildung, die wir Neuftrier und Burgunden jeit zwei Jahr: 
hunderten gewonnen, von den Römern — mit deren Blut 
— geerbt haben. ch jage e8 ja nicht, uns zu rühmen 
oder euch zu jchmähen: aber wir find Italien, wir find 
al’ dem, was die Römer hier gejchaffen und hier gelafjen 
haben, jo viel näher in unſrem jchönen warmen Land als 
ihr auf euren magern Schollen und vollends die Über: 
rheiner in ihren feuchtfalten Waldjümpfen. Die Olive 
grünt ung an der Durance, die Traube glüht ung an Loire 
und Saronne. Da horch, wie dein Vetter jchnarcht! Und 
das iſt doch ein Arnulfing wie du! Saufen, frejjen, drein- 
ichlagen — das verjteht ihr — auch das legte! — meijter: 
fih. Aber damit, werter Saft, beherrjcht man nicht einen 
Staat wie das Frankenreich.“ „Recht hat er,” dachte Leo- 
degar, „ganz recht. Aber warum den Blondfopf warnen? 
Laß es ihn doch verjuchen und daran zu Grunde gehn.“ 

Lange ſchwieg Pippin und jah nachdenklich vor jich Hin. 
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„Slaubte ich deinen Worten,“ hob er nım mit tiefem Ernſt 
an, „du ftolzer Neujtrier, ich legte Heute noch das Schwert 
ab und träte in das Kloſter, das ich zu Echternach er- 
richten will. Denn das raſche Sinfen dieſes zerrijjenen 
Reiches mit anjehen und es nicht hemmen fünnen, — 
das ertrüg’ ich nicht. Hemmen aber kann es und das 
Reich retten kann nicht eure augefaulte vermweichlichte Über- 
bildung . . .“ „Herr Graf!“ drohte Ebroin zornig. 

„Reiten kann es — mit Gottes Hilfe! und unter guter 
Führung — nur unfere, der Aujftrafier, und der jo jtolz 
verachteten Überrheiner frifche Kraft!" „Das ift ein Wahn,“ 
rief da Leodegar zum eritenmal dazwischen. „Wir Neu— 
ftrier und Burgunden müfjen’3 machen und müfjen dann 
berrichen im Reich der Franken. Hier meine Hand, Ebroin, 
der Burgunde reicht fie dem Neuftrier zum Bund auf 
Schub und Trug.“ „Sa, in diefem Glauben,“ rief der, 
begeijtert einjchlagend, „wollen wir treu zufammenjtehen, 
Leodegar. In diefem Glauben — frei befenne ich's vor 
dem Gaſt aus dem Nordojten — will ich ringen all’ mein 
Leben lang.“ „Und diefer Glaube wird der Jrrtum, wird 
das Unheil deines Lebens fein!” ſprach Pippin nachdrud- 
jam, warnend die Hand erhebend. 


N 


Nachdem die beiden Auſtraſier ſich verabſchiedet hatten 
— jchwer wanfte Martin, auf den Better gejtüßt, nach 
Haufe — jchritten die beiden neuen Verbündeten Arm in 
Arm hinaus in die fühle Luft des Herbitabends, in dem 
wohlgepflegten Klojtergarten auf und nieder wandelnd. 
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Das Geſpräch, die Entdeckung ihrer vollen Überein: 
ſtimmung in den lebten Zielen hatte beide mächtig erregt, 
zumal den heißblütigen und in Gelbjtbeherrfchung gar wenig 
geichulten Ehroin. „Leodegar,“ hob er an, plößlich jtehen 
bleibend in dem dunfeln Eyprejjengang, „Nachbarfohn, alter 
Spielgenoß und Nebenbuhler, es thut mir wohl tief im 
Herzen, daß wir ung fo ganz gefunden, auf dem gleichen 
Weg, zu dem gleichen Ziel für diejes Neich der Franken 
und jein Wohl.“ „Blöder Thor!" dachte der Prieſter, 
„al® ob das mein Biel wäre. Und dein Weg? Wir 
wollen ihn flugs erforjchen, dir ihn zu verjperren.“ — 
„Sieh, Freund, man hat mich oft vor dir gewarnt. Erſt 
heute wieder..." — „Er ging mit VBanning bis an den 
Speijefaal. Warte, du dummer Tropf! Wenn du jo ge 
fährlich und gejchäftig, joll dic deine Einfalt nicht ſchützen. 
Ich Schi’ ihn aus, Steuern einzuheben bei den Bretoneı. 
Bon ſolchem Auftrag kommt man nicht leicht lebend zurück.“ 
— „Bor deiner abgrundtiefen Faljchheit, vor deiner Ge— 
wijjenlofigfeit, die vor feinem Mittel, feinem Verbrechen 
zurüdjcheut . . .“ „Vanning, mach’ dein Tejtament,“ Tächelte 
Leodegar in fich hinein. — „Gilt es, deinem maßlojen Ehr- 
geiz, deiner ſchrankenloſen Herrichgier zu dienen. Ach Habe 
ja auch vom Knaben an manche Proben erlebt deiner... 
nun, jagen wir: Schlauheit.“ — „a, Freund, ein dummer 
Verbündeter wäre dir ein fchlechter Genoß auf deinem ge- 
jährlichen Wege zur Macht.“ — „Sch will alles vergejjen, 
will den Warnungen nicht folgen. Hier, vor den unzähligen 
Sternen, die da jchweigend auf ung niederjichauen, ver: 
Ipreche ich dir: ich will dir ein treuer Helfer fein an dem 
gemeinjamen Werk: ein Neuftrier oder Burgunde zu Paris 
Beherricher des gejamten Reichs." — „Sch nehme e3 an! 
Und zwar ein Neujtrier: das heißt du. Denn ich — ſieh, 
auch das ijt eine Sicherung für Dich vor meiner viel 
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geicholtenen Arglift! — denn ich, der Prieſter, kann ja nach 
den Canones niemal3 das Amt befleiden, das allein Die 
Herrjchgewalt verleiht: den Majordomat. Ach bin jchon 
ganz zufrieden,“ flötete die einfchmeichelnde Stimme, „gönnft 
du mir dann — wie jet ohne Amt! — ein wenig Ein- 
fluß auf das Palatium!“ 

„sh würde doch des treuejten Helfers, des klügſten 
Ratgeber3 nicht entraten wollen — fönnen! Aber wir 
wollen erjt den Bären erlegen, ehe wir fein Fell verteilen. 
Harte Arbeit wird’3 geben. Nur durch die Waffen wird 
Auftrafien, werden diefe Arnulfingen zum Gehorfam ge- 
bracht.“ — „Gehorſam?“ Und nun Fang die Stimme 
ganz anderd. „Nicht eben dürfen ſie.“ „So bilutgierig, 
Priejter de3 Herrn?” meinte Ebroin. „Wer uns hemmt, 
fällt,“ ermwiderte der und ftieß den Stab, den er in der 
Hand hielt, heftig auf den Sand de3 Gartenpfades. „Wenn 
du das nicht willit, laß uns ſcheiden . . . . ſofort.“ „Sch 
werde wollen müſſen,“ ſeufzte Ebroin. „O, ich kann auch 
hart ſein — hart — wie dies Schwert. Des Vaters 
Schwert!“ Und faſt zärtlich drückte er deſſen ſchlichten Griff. 

„Aber,“ fuhr Leodegar fort und trachtete, trotz des 
Dunkels, das ſie dämmernd umgab, in den Mienen des 
Genoſſen zu leſen, „wie denkſt du dir — abgeſehen vom 
Krieg mit Auſtraſien — die Wege, die dich zur Macht 
führen ſollen?“ „Nicht um meine Macht handelt es ſich,“ 
rief Ebroin unwillig, „um das Heil des Reichs!“ — 
„Wohl, wohl, das iſt doch nur eine andere Wortwendung: 
— eine Redensart!“ „Durchaus nicht,“ zürnte Ebroin. 
„Mir iſt's nur ums Reich! Nur dieſes Ziel kann die Ge— 
walt, ja die vielleicht häufigen, blutigen Gewaltthaten ent— 
ichuldigen, zu denen wir wohl geziwungen werden. Dächte 
ic) anders, ertappte ich) mich auf folder Selbitjucht, wie 
du fie bei mir annimmjt, — heute noch gäbe ich all’ meine 
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Pläne auf!” — „Er befügt fich jelbit, der Wirrfopf, der 
Hitzkopf! Als ob e3 in der Menfchenbruft noch andres 
geben fünnte al3 Selbſtſucht!“ dachte der Archidiafon. — 
„sh glaube mich von früher zu erinnern,“ ſprach er nad) 
einigem Befinnen, „du haft — zum Heile des Reichs! — 
einen gar kühnen Gedanken gefaßt . . . . Begreiflich bei 
den Geſchicken deiner Eltern, deiner harten Knabenzeit . . .. 
Aber nun, gereift, haft du vielleicht die Unmöglichkeit... .?“ 
„Rein, nicht doch!“ rief Ebroin jo leidenfchaftlich, daß der 
fauernde Beobachter jtugend jtehen blieb. „Ah,“ Dachte 
er, „das iſt alſo der Trieb, der Drang, der ihn zumeift 
beherricht." „Die Errettung de3 geringen Volkes,“ fuhr 
Ebroin begeiftert fort, „jeine Erlöjung aus der Knechtichaft, 
zu der Biſchöfe, Übte, Weltgroße die freien Männer herab: 
gedrückt haben, die Wiederherjtellung der alten Rechte und 
des Wohlitands des Volkes und daher die Zertrümmerung 
— mit jcharfem Schwert! — der Herrichaft diejes jelb- 
ftiichen, zucht- und meiſter-loſen, dieſes reichSverderberifchen 
Adels, die Herausgabe des ungeheuren Reichtums an Land 
und Leuten, den Kirchen und Klöjter planmäßig jeit zwei 
Sahrhunderten an fich gebracht: — das ijt mein heißejter 
Wunſch, mein Tiebjtes Ziel.“ — „So, jo! — Es ijt jehr 
hoch geitedt.“ 

„Sch erreich” es oder gehe unter auf dem Wege dahin.“ 
„Das ſollſt du, gefährlicher Schwärmer,“ grollte Leodegar. 
— „Es iſt ein grumdjtürzend Beginnen.” — „Jawohl! 
Aber diejer Grund, auf dem der Adel feine Zwingherr— 
Schaft gebaut Hat, ijt nicht der Boden des Rechts, iſt 
Gewalt und Unrecht. Wohlan denn: Gewalt wider Ge- 
walt: aber Gewalt zum Zwecke des Rechts.” — „Der 
Sklavenſohn will fih am Adel rächen! Na warte!" — 
„Und,“ beteuerte Ebroin, lodernd vor Eifer, „zum Seile 
des Reichs. Denn nur auf einem jtarfen Stande freier 
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Bauern kann fich auch ein jtarfes Königtum aus feiner 
jegigen Ohnmacht wieder heben.” 

„Das fehlte gerade noch,“ lächelte der geijtliche Edeling 
in jih Hinein. — „Der Majordomus, der Führer des 
Adels, herrſcht jebt an des Schattenfünigs Statt in Palajt 
und Reid. Vom Adel erhoben, vom Adel getragen muß 
er des Adels Willen thun, der Seniores Borteile wahren 
wie gegen das Volk jo gegen die Krone.” — „Aber du 
willjt ja jelbjt Majordomus werden?" — „Sa, jedod) 
wahrlich nicht, um des Adels Sache zu führen. Nein, als 
Majordomus befreie ich das Volk und die Krone von der 
Herrichaft der Seniores. D wie will ich, ein Schwert in 
der Hand des Staats, dieje übermütigen Häupter nieder: 
\chlagen, beugen fie jidh nicht dem Wohl des Ganzen.” — 
(„Und deiner Willfür, Bauernbub.“) — „Deine Hand noc)- 
mal, Zeodegar: du wirjt mir nicht fehlen, nicht verfagen auf 
meinen jteilen Pfaden?” „Ach ſchwöre:“ — und er redte 
die Hand empor — „wahrlich, du jolljt Zeodegar finden auf 
jedem deiner Wege! Sieh, Freund, Schon die Pflichten, die 
Bande der Dankbarkeit fejjeln mich ja unauflöslich an dich. 
Du Haft mir das Leben gerettet! Anfangs — ich gejteh’ es 
— mußte ich dir des nur wenig Dank. Dem Krüppel war 
das Leben verleidet. Aber bald follte ich lernen — durch 
geistlichen Zuſpruch! —: auch der Prieſter kann Doch viel 
Gutes thun auf der Welt. Und auch wohl ein wenig des 
Öuten genießen: denn dein Scharfjinn würde mir doch nicht 
glauben, daß ich darauf ganz verzichten will. Welches 
Glück iſt e8 zum Beiſpiel jchon, dir jo auf deinen Wegen 
folgen, helfen zu können! — Uber nun jchwöre auch du 
mir: — volles Vertrauen, aufrichtiges Aufdeden all’ deiner 
. geplanten Schritte: — erhebe glei) mir die Hand zu 
Gott." — „Sch ſchwöre nicht. Mein Schwur würde dic) 
nicht ſtärker fichern al3 mein Wort. Ich kann nicht 
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glauben an euren Gott." — „Sch ahnte das fchon Yange, 
Unſeliger!“ — „Sollte der jcharfe Grübler Leodegar an 
al’ die dummen Mirafel glauben, die und in der Capella 
gelehrt wurden?” „Nun,“ Yächelte der, „mit Auswahl. 
Aber nicht um diefe Mirafel handelt e3 fich, ſondern . . .“ 
— „Du haft reht. Um Tieferes und Höheres. Wohlan: 
der Eltern graufam Geſchick, — des Vaters jähes, un- 
verdiente® Ende, — gar viel, was ich ſelbſt erlebt und 
was uns aus Büchern gelehrt ward, — hat mich überzeugt: 
e3 iſt nicht wahr, nicht möglich, daß ein allmächtiger und 
allgütiger Vater da oben über den Wolfen die Gejchide 
der Menjchen lenkt: denn unzählige Male fiegt das Böfe, 
muß das Gute blutig untergehn. O mein Bater .. . ich 
gedenfe dein!" „Alſo ein Gottesleugner,“ Dachte der 
Prieſter, „das muß man fich merken! — Warum dann 
aber"... — forichte er eindringlich, „du glaubjt nicht 
an Himmel und Hölle?” — Ebroin jchüttelte den Kopf: 
„sch glaube an mich felbjt und an mein Schwert.” — 
„Warum dann aber das Gute thun, obwohl e3 ung fchaden, 
das Böje meiden, obwohl es uns nüßen würde?” — „Oh, 
Archidiakon! Welch niedrige Gejinnung! Alſo aus feiger 
Sucht vor der Hölle, aus jchlauer Berechnung auf die 
Paradiejesjreuden handeljt du? Nein! Was Mannesehre, 
Mannespflicht gebeut, jpricht mir vernehmlich, ſpricht laut 
gebietend mir eine Stimme in der Bruft und der Gedanke 
in meiner Stirn. Nicht Prieſter, nicht Heil’ges Buch brauch’ 
ich dazu! Ich muB Neidingsthat meiden, Heldenthat 
thun. Sch kann nicht anders! — Es iſt aber fpät ge- 
worden! Gute Nacht, Bundesgenoß!" Und er enteilte 
rajchen Schrittes in heißer Erregung. 

Kühl bis ans Herz Hinan ſah ihm der Archidiafon 
nach: dann hob er den Zeigefinger drohend in die Nacht- 
(uft und jprach Teife vor jich Hin: „Nun bijt du ganz in 
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meiner Hand, ftarfer Ebroin. Ya, du follit fämpfen: — 
aber für mid, an Stelle meiner verlornen Rechten. Du 
jolljt Auftrafien zum Gehorfam zwingen unter den Mann, 
der zu Paris das Palatium beherrſcht. Aber am Tage 
nad) deinem Siege über jenen Bippin, — oder früher jchon, 
muß e3 jein: — jolljt du fallen, Hochverräter, Volksverhetzer, 
Gottesleugner.“ 


VI. 


In jener Oktoberwoche ward zu Sankt-Denis der be— 
rühmte Jahrmarkt abgehalten, der ſich an den Gedenktag 
des Heiligen, den neunten Dftober, jchloß. 

Da jtrömten überall her, auch aus weiter Ferne, Die 
Kaufleute zujammen, ficher, zahlreiche Abnehmer verjam- 
melt zu finden: Warenhändler, die tauchten oder Fauften, 
Bertreter der reichen, fojtbare Dinge für den Schmuck 
ihrer Baſiliken, für den glanzvollen Gottesdienjt bedürfen: 
den Bilchofsfirchen und Klöſter, auch viele Weltgroße, 
welche die in jene Zeit fallende Herbitverfammlung im 
Palatium zu Paris oder in einer der benachbarten Fönig- 
lichen Billen befuchten. 

Da kamen die Bretonen vom Nordweiten mit ihren 
funfjtvollen Geweben, die Aquitanier, ja jogar die Weit- 
goten von Garonne und Durance mit ihrem fchon damals ge- 
priefenen „Provencer“-Ol und ihren dunfeln fenrigen Weinen 
bon Touloufe und Narbonne, auch die Überrheiner fanden 
ſich ein: Alamannen, Bayern: jene mit ihren ſchon ſeit 
zwei Jahrhunderten vielgeſuchten gelbbraunen Rindern, 
dieſe mit ihrem goldgelben Weizen vom Donaugau; die 
Frieſen vom Norden brachten ihre ausgezeichneten Mäntel 
aus erleſener Wolle, die Sachſen ihre ſtarken Roſſe. 
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Uber auh an menschlicher Ware gebrach e3 nicht: 
Kriegsgefangne oder durch Schuldfnechtichaft in Unfreiheit 
geratene Männer und Weiber in großer Zahl wurden, 
Herden glei, von den — meiſt jüdischen Händlern — 
herangetrieben: die Männer, hintereinander, an den Armen 
zujammengebunden mit jtarfen Seilen auf beiden Seiten 
der Straße und vorn und Hinten quer den Zug jchließend, 
in der Mitte des jo gebildeten Viereds die Frauen und 
Mädchen; der Händler mit ein paar Wächtern zu Pferd 
ſchloß oder führte den Zug: große Hunde umfreiften wie 
eine Trift Schafe den Haufen mit lautem Gebell, duldeten, 
anjpringend und beißend, nicht, daß einer zurücdblieb oder 
aus der Reihe wich). 

Ein folder Sklavenzug näherte fih am Morgen des 
folgenden Tages von Nordweiten her — von der Straße 
von Rouen — den erjten Häufern von Saint-Denis. 

E3 war ein rauher Tag: der falte Herbitwind drang 
durch die geringe und dünne Gewandung der Unfreien: 
die Männer jchalten und Fluchten, die Weiber jtöhnten und 
meinten. 

Nun gab es einen Aufenthalt: unter den legten Bäumen 
des Gehölzes, das die Schar eben durdjichritten, ſtockte 
e3: Frauen und Mädchen drängten ſich zu Hauf, waren 
auch durch die laut tobenden Hunde nicht von der Stelle 
zu bringen! da brach fi) der Herr der meijten in der 
Herde — ein alter Jude mit ſpitzem grauem Barte — 
Bahn: er trieb feinen Ejel mit der neunjträngigen Geißel 
bon der Spibe de3 Zuges, wo er geritten, zurüd in die 
Mitte: unjanft ließ er die in Bleifugeln auslaufenden 
Stride auch auf den Köpfen und Rüden der Schreienden 
tanzen, bis er den dichten Knäuel durchdrungen Hatte: 
„Was treibt ihr da, ihr Beitien? Warum geht’3 nicht 
borwärt3? Durch eure Faulheit Hab’ ich jchon den halben 
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Tag des Marktes verpaßt. Gott meiner Väter, du weißt e3, 
wieviel Hundert Solidi das ausmacht! Was ift hier los?“ 

„D Herr,“ Hagte eine ältere Frau, „wir können nicht 
mehr. Die ganze Nacht hindurch — wie den gejtrigen 
Tag — Halt du und vorwärts getrieben: — nicht einen 
Augenblid des Schlafes! — Da, dieje junge Angelſächſin, 
das arme zarte Kind, hat's nicht mehr ausgehalten. Da 
fiegt fie, ohnmächtig, zufammengebrochen unter der Tanne 
— halb tot... .“ 

„Wart’, ich will fie auferweden und wäre fie ganz tot 
wie jener Lazarus, den euer faljcher Meſſias, der Zimmer: 
mannsfohn, erwedt hat: 's ift aber nicht wahr!“ Und 
er hob die ſauſende Geißel. 

Da fiel ihm fein jüngerer Genofje in den Arm, der 
fih nun auch herangedrängt hatte. „Gott du gerechter,“ 
rief er, „Manafje, bift du beſeſſen? Die Blonde da ift 
unjer bejtes Stüd. Haft du vergejien, daß fie zur Hälfte 
mir gehört? Ach, fchmerzlich viele Solidi hab’ ich dafür 
bezahlt im Hafen von Dovera dem alten Levi von Vorf. 
Gott verderb’ ihm das Gejchäft und die Knochen im Leibe! 
Sraufam hat er gefeilfcht und gehandelt. Willft du zer: 
jtören durch einen Schlag das ſüße Fratzengeſicht, das ung 
einbringen joll einen Gewalthaufen Goldes? Das jollit 
du nicht! So wahr ich bin geheißen Mardodhai! Steh’ 
auf, Kleine, in Güte. Oder — noch Lieber! — ich trag’ 
dich. Das magjt du aber nicht, ſpröde Sungfrau! 
Schreijt ja jchon, wenn ein Mann dich anlangt. Steh’ 
auf." — 

„sch kann nicht!” liſpelte da eine holde, mwohllautreiche 
Stimme „Erbarmen!” Und ein wunderjchönes Mädchen 
— oder noch ein Kind? — mit engelhaft janften Zügen 
bob ihm flehend aus ihren Lumpen zwei alabafterweiße 
Urme entgegen. — „Du jollit aber! So fomm! Bor: 
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wärt3! ch greife Did), ſüße Lat!" Und grinfend ftredte 
der junge Jude die ſchmutzigen Hände nach ihrer entblöß- 
ten Schulter aus. 

„Zurüd, du Hund! Hand von dem Mädchen!“ rief's 
da Hinter ihm. Und über den Waldgraben auf die Straße 
jegte ein Reiter auf hohem weißem Roß, in glänzender 
MWaffenrüftung: er ſchwang drohend den Schaft de3 Speers 
über dem Rücken de3 angſtvoll Emporjchauenden. Ein 
paar berittene Begleiter langten nun auch auf der Straße 
an. „Armes Kind," ſprach der Führer, fich von dem 
hohen Roß zu dem Mädchen herabbeugend, das einen Blid 
tiefiten, innigjten Dankes aus ihren Tichtblauen Augen zu 
ihm emporftrahlen Tief. „Wie famjt du in folche Not? 
Du bift ja wie vom Himmel herabgeitiegen! Wie heißejft 
du?" — „Balthildis.“ — „Wo kommſt du her?" — 
„Aus der Inſel der Angelfachjen!” — „Geraubt? Dann 
befrei’ ich dich jofort!” Und er hob den Speer. 

„Seraubt! Gott du gerechter!" „Geraubt! Gott 
meiner Väter,“ riefen die beiden Händler wie mit einer 
Stimme „O großmächtiger Herr Graf, —“ hob Manaſſe 
an, „denn ich fern euch wohl: ihr feid der Graf Hermengar 
von Bordeaur und manchen jchweren Zoll habt Ihr mir 
Bettelarnıem abgedrüdt auf dem Hafendamm der Garonne 
dort..." „O graufam tapfrer Herr,“ fiel Mardochai 
— aus vorfichtiger Entfernung! — ein, „jehen wir zwei 
beiden aus wie Männer, die da rauben die Mädchen ?“ 
— „Wir find Männer des Friedens!" — „Wie alle 
Söhne Abraham." — „Handel und Wandel ift unfere 
farge Lebſucht.“ — „Wai gejchrieen, wie werden wir 
rauben!" — „Mir wird ſchwach in der Knie, jeh’ ich von 
weiten ein eifern Schwert.“ — „Nicht geraubt! Ehrlich 
gefauft haben wir die Blonde im Hafen von Dovera.“ — 
„Für teures, teures, ach teures Geld.“ 
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„Iſt's wahr, Kleine?" fragte der Reiter, freundlich 
auf das Mädchen herabjchauend und ohne auf die beiden 
Jammerer weiter zu achten. „Es ijt,“ Elagte dieje, das 
Köpfchen leiſe jentend, aber ohne daS leuchtende Auge 
bon dem Erretter zu laſſen. „Mein Vater, ein freier 
Ceorl von mehr als fünf Hufen, geriet tief in die Schuld 
eines Juden zu York. Der ließ ji) den Vater, Die 
Schweiter, mich in Knechtichaft zujprechen. Er führte uns 
nad) Dovera. Dort wurden wir auseinander gerifjen, — 
verfauft an drei Käufer.“ 

„Und wir beiden,“ fuhr Manafje fort, „wir haben er: 
itanden hier dies weiße Täubchen. Ihr findet Wohlgefallen 
an der Kleinen? Sein Wunder! Wäre gerade was für 
jo einen jchönen, ftolzen Herrn.” — „Kauft fie uns ab, 
wie fie daliegt unterm Tannenbaum!" — „Wir lajjen 
jte billig.” — „Brauchen wir fie nicht noch zu jchleppen 
auf den Markt und dort noch zu füttern.” — „Sie ift 
wohl ein ſüßer Biſſen: — jeht nur, wie weiß der Naden,“ 
näjelte er ſüßlich. 

„Schweig, Hund von einem Juden. Gewiß, fie wäre 
eine gute Gürtelmaid für meine liebe Ehefrau Friedrun.. “ 
Da ſchoß dunkles, heißes Not in das bleiche Antlit des 
Mädchens: die langen goldnen Wimpern fenften fich: fie 
jah dem Retter nicht mehr in das wohlgebildete und von 
edlem, gütigem Ausdrud verjchönte Antlitz, das dunkel— 
braune Haar, aus dem Helme flutend, umtvogte. 

„Aber ic) muß — nad) einem Auftrag für den Grafen 
von Rouen — als Gejandter des Königs fchleunig an den 
Hof der Goten nad) Toledo. So fann ich jelbft, Tiebe 
Kleine, nicht weiter für dich jorgen. Doc jollit du mir 
wahrlich nicht hier am Wege verſchmachten, du Holdes 
Geſchöpf . . .“ Da errötete fie noch viel tiefer und ſchloß 
beide Augen. „Und nicht ſchnöden Gelüften verfallen. 
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Hier, trink, du Arme” — und er hielt ihr die Feldflajche 
an den Mund, die er Hinter fich auf den Sattel gejchnallt 
trug — „trink.“ Und er ſprang ab und hob fie auf, feine 
Haare jtreiften ihre Stirn. 

Kun schlug fie die wunderfchönen Augen wieder auf, 
wieder traf ihn der dankbegeiſterte Blid. „Dein Heil, 
o hoher Herr! Und deiner Gattin! Und Der heilige 
Auguftinus jchüge dein edles Haupt für und für. Und ich 
will für dich beten jeden Abend und jeden Morgen.“ Sie 
tranf lang und gab ihm das Gefäß zurüd. 

„Schad’ um dieje Knoſpe!“ dachte er. „Welch’ raube 
Hand mag fie brechen? — Steig’ ab, Manno, hebe die 
Jungfrau auf deinen Braunen und führe fie — ficher! — 
bis auf den Markt zu Saint-Denis: — dann reite uns 
eilig nah. Wir erwarten dich in Rouen. Lebwohl, du 
viel liebes Kind. Und alle Heiligen mögen dich beſchützen.“ 

„Herr,“ rief fie ihm nad, „dein werd’ ich dankbar 
denken bis zum Teßten Hauch!" — Thränen ftürzten aus 
ihren Augen: fie erhob jih auf die Knie und ſah ihm 
nad. Und als jie ihn jo nicht mehr erbliden Fonnte, 
itand fie vollends auf und ſpähte ihm nach, auf die Zehen 
gereckt, bis die dichten Waldbäume fie auch jeine Helmjpiße 
nicht mehr erjchauen ließen. 


VII. 


Am Abend dieſes Tages ſtürmte in Vannings Gemach 
im Palatium Ebroin. Sein Antlitz glühte, heißes Rot 
und fahle Bläſſe wechſelten jäh. 

„Um Gott,“ rief Vanning, aufſpringend von ſeinem 
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Abendmwein. — „Hilf, Sankt Martin! Ebroin, was ift 
dir?“ — „Vanning, Freund, Bruder! Hilf mir! Steh’ 
mir bei. &3 gilt mehr, weit mehr al3 mein Leben. Gieb 
mir .. . .“ — „Mein Blut für dich, mein Herzblut!" — 
„Rein! Geld! Sehr viel Geld, unfinnig viel Geld!" — 
„Wieviel ?* — „Biertaufend Solidi.” — „Du rafeft! 
Wofür?" — „Für ein Weib! Was fag’ ih? Für einen 
Geraph! Nein doch, für eine der Elbinnen, der berüdend 
ihönen, Wahnſinn des Verlangens entzündenden, von denen 
der alte Thiemo Wunder erzählte.” — „Und der Muntwalt 
fordert fo hohen Brautihag?" — „Nichts Muntwalt! 
Ihr Herr, ihres Leibes Eigentümer... . .“ — „Ebroin! 
Eine unfreie Magd!" — „Nein! Sie iſt frei geboren! 
In Schuldfnechtichaft verkauft! ch ſah fie — ich Sprach 
fie fur; — vor der Bafilifa des Heiligen Tiegt fie — in 
Lumpen gehüllt — auf den GSteinjtufen. Sch muß fie 
haben! Nein doch!" er jtampfte mit dem Fuß auf den 
Eitrih. „Nicht das iſt's, was mich treibt! — obwohl ich, 
jeit ich fie gejehen, nicht3 mehr, nichts jehe al3 ihren Holden 
Reiz, die janfte Anmut ihrer Züge! Aber nein! Frei 
faufen muß ich ſie. Erretten vor dem Scheußlichiten !“ 
„Kaufen: — eben für dich!“ meinte Vanning, gut 
mittig lächelnd. „Nein! Bei meiner Treu! Ich laſſe fie 
frei, ſowie fie mein. ch bringe fie zu meiner Mutter. 
Verflucht ſei meine Hand, rühre ich fie an, bis fie ſich 
freiwillig als Braut mir verlobt!" — „Das ijt mein 
Ebroin! Wie heißt fie?” — „Ach, ich vergaß zu fragen, 
in ihrem Anblid, ihre Not verfunfen! Aber Eile, Eile 
drängt. Denfe nur, der Freigelaſſene des Apronius zu 
Soiſſons . . .“ — „Put, des alten Wüſtlings, des jcheuf- 
(ichen Greifes, der in feinen jiebzig Jahren ſich fiebzig 
Buhlen hält ?* — „Hat bereit3 Hand auf fie gelegt. Heute 
Nacht noch trifft jein Patronus von Epinay her ein. Der 
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unermeßlich Reiche bezahlt leicht das Doppelte. Mit Mühe 
jegte ich’3 bei ihren Verkäufern durch, daß fie bis morgen 
um die jechite Stunde warten wollen: bring’ ich bis dahin 
das Geld, joll ich die Borhand Haben.“ 

„Aber! Bis morgen Mittag! Dieje Summe! ch 
— ich) habe nicht Hundert Solidi hier. Gern wollt’ ich 
— denn ich jehe ja, dich verzehrt die Glut, mehr noch die 


Angjt! — mein ganzes Vatererbe drum verkaufen: — aber 
das dauert Wochen und reicht noch lange nicht.” — „Und 
meine arme Scholle noch viel weniger!" — „Geh' dod) 


zu den reichen Kaufleuten auf der Mefje Hier, den Juden 
aus Baris, zu Simon, zu Marcus, zu Hamann auf dem 
Markte.” — „Bin bei allen gewejen. Sie lachten! Wie 
werden jie denn dem bettelarmen Grafen von Agen, aus 
dem vielleicht einmal in vielen Jahren was Neicheres 
werden kann, Geld Leihen!“ — „Und... . ih rat’ es 
ungern! — dein neuer Freund und Bundesbruder Leodegar ? 
Der Hat immer Geld wie Heu: — er jelbit, jein Oheim, 
jeine Kirche!" — „Sch war bei ihm — zu allererit! Er 
iſt nicht zu finden — joll im Walatium in Paris fein. 
Ach, ich jehe Feine Hilfe! Sch muß dieſe Perle zertreten 
lajjen von jenem Scheufal!“ Und er warf jich ächzend 
auf einen Stuhl. 

Aber gleich jprang er wieder auf. 

„Rein,“ jchrie er, „das nicht. Das joll ihr Los nicht 
jein. Ich dachte daran, fie mit Öewalt zu befreien. Ganz 
unmöglich! Der Markt ift in beiden Zugängen mit Ketten 
abgejperrt: der Graf von Paris, Leodegars Nachfolger, der 
die reichen Marktzölle erhebt und mit feinem Kopfe für 
den Marftfrieden haftet, Hat beide Zugänge mit je Hundert 
Speeren bejegt. Unmöglich aljo! Aber Apronius joll fie 
nicht bejudeln mit jeinen Händen. ch reite ihm entgegen 
in den Wald von Epinay, durch den muß er in wenigen 
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Stunden. Ich fordre ihn zum Kampf und fchlag’ ihn 
tot.“ — „Der wird fich dir jtellen! — Und wenn?“ ent: 
gegnete Banning. „Und was dann? Dann bijt du nicht 
um einen Solidus reicher und jtatt des einen Wüſtlings 
fauft fie nach der fechjten Stunde ein andrer. Das hilft 
dir nidt. Geld mußt du haben.” Da bligte Ebroins 
Auge plöglih auf, unheimlich) ward der Ausdrud feiner 
Züge. „Recht Haft du, Freund. Aber einen furchtbaren 
Rat haft du — ohne es zu ahnen! — in meine Seele 
geblafen, in mein tobend, rafend, wahnfinnig Gehirn. Tot 
zu jchlagen den Käufer ift nicht nötig! Und Hilft nicht! 
Aber, Vanning, haſſe mich, verachte mich — aber jein 
Geld! — Ich weiß, er führt es mit ich: der Freige- 
lafjene prahlte damit — fein Geld nehm ich ihm ab im 
finftern Walde, jage hierher zurüd und kaufe fie nad 
Sonnenaufgang frei — mit jeinem Gelde !! — „Ebroin! 
Das it... .* — „Straßenraub. Sch weiß. Darauf 
ſteht Friedlofigfeit, ja das Schwert. Aber Raub entehrt 
nicht, wie Diebjtahl! Sch thus! Ich muß! Sch kann 
nicht anders. Leb' wohl, Vanning. Vergiß mich.“ 
„sm Gegenteil,“ rief der und griff nah Helm und 
Schwert. „Sch begleite did. Der Alte reift doch nicht 
allein. Du brauchſt einen Helfer.“ 


VII. 


Der Wald von Epinay-fur-Örge war von Untergehölz 
und Gebüjch jo Dicht durchwachſen, daß kaum die alte 
breite Römerjtraße, die, von Soiſſons Her nad) Paris 
führend, ihn durchzog, genügend frei gehalten werden mochte. 
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In diefer nebligen Oktobernacht drang der halb volle 
Mond kaum durch die hohen Wipfel der hart nebeneinander 
ragenden düftern Ulmen und der breitäftigen Ejchen: das 
welfe Laub fiel geräufchlos bei jedem Teilen Windhaud) 
auf die Helme, auf die Schultern, auf die Pferde der 
beiden Reiter, die, im dichten Bufchicht, Hart an dem ſüd— 
fihen Ausgang des jchmalen Brückleins über den Eleinen 
Waldbach hielten, der von Djten her feinen Weg in Die 
Seine juchte. 

Der dide Nebel veritattete faum den Bli über Die 
furze Brüde Hin: — was nördlich derjelben lag oder daher 
fam, entzog jich der Wahrnehmung völlig. 

„Es dauert lang, allzulang!” ſprach Ebroin ungeduldig. 
„Soll ich rechtzeitig eintreffen, haben wir, nachdem e3 ge- 
ichehen, mehr al3 zwei Stunden jcharf zu reiten. Laß uns 
ihnen Lieber noch ein Stück entgegentraben, die Sache 
früher zu vollenden... . .“ — „Und vor lauter Ungeduld 
den Plaß hier verlaffen, den wir weislich gewählt? Nein! 
Hier, auf der engen Brüde, können jie uns nicht entwifchen, 
fann zumal der den Geldjad trägt, nicht damit ins Land, 
in den Nebel, in die Nacht Hinaus jagen. Auch nüßt 
ihnen im folchem Gedräng am wenigjten die Übermacht, 
die fie fiher haben werden." — „Fürchteſt dır fie, jo laß 
mich allein.“ — „Das hab’ ich nicht verdient." — „Vers 
zeih’, vergieb! — Ich bin nicht ganz ....“ — „Bei 
Sinnen, feit du fie gefehen. Jawohl! Uber ich begreif’s, 
nachdem auch ich fie im Vorbeireiten erjchaut, die rührende, 
zarte Geftalt, in ihren ärmlichen Fetzen vor der Kirchen: 
thüre fnieend und die wunderbaren Augen im Gebet gen 
Himmel gerichtet. Aus eitel Mitleid ſchon reut es mic) 
nicht, dir zu helfen.” — „Still! Horch! Ich meine, ich 
höre Geräufch, dort, jenfeit der Brüde.* — „Ja. Aber 
das find nicht Hufichläge. ES knackte in den Büſchen: — 
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e3 war wohl ein Wolf, der nmächtlich ftreifend durch das 
Didiht brach: — jawohl. Da heult er in der Ferne.“ 
Eine Weile jchwiegen beide. — „ber jetzt! War das nicht 
ein Lachen ?“ 

„Jawohl! Aber die Eule war’s, dort, in dem Ulmen: 
wipfel. Da ftreicht fie ab: der Mond wirft den Schatten 
ihrer breiten Flügel auf die Straße. — Doch nun, hoch 
auf. Ya, das find Hufichläge. Zähle! O weh, Freund, 
das jind gar viele Pferde. Der Borfichtige hat fich Ge- 
leitipeere bezahlt beim Grafen von Baris. Drei — Sechs 
— Neun — Zwölf.“ 

„Und wären’3 Hundert — drauf!” Und er band dag 
ſchwarze Tuch, das nur die Augen durch zwei Köcher bliden 
ließ, über den Ohren feiter und riß das Schwert unter 
dem braunen Mantel hervor; Vanning, ebenfalls verlarvt, 
that desgleichen; fie hatten die langen Speere nicht mit- 
genommen zu dem erforderlichen Ringen um das Geld — 
Mann an Mann. 

Nun tauchten nördlih der Brüde zahlreiche dunkle 
Schatten auf; an der Spite ritten zwei Vollgewaffnete. 

„Eh, Hartbrand: Wolf und Eule: — was iſt das für 
Ungang?" — „Der Wolf, Wilfried, rannte gegen ung: 
— übeler. Die Eule bäumte zur Rechten auf: — guter!“ 
— „So hebt ſich's. — Sieh! Da kommt ein Steg, ganz 
ihmal! Wie eine Maufefalle. - „Halt,“ rief er laut, nad) 
hinten fich) wendend, die Hand hoch erhebend. „Schritt! 
Ganz langjam. Eine Brüde! Langjam jag’ ich.“ „Lang: 
jam,” wiederholte jein Nebenmann und beide drehten ich 
auf ihren Sätteln mahnend nach rückwärts. 

Diefen Augenblid benußten die Freunde: ohne Wort 
oder Auf jprengten fie überrajchend gegen die beiden Weg- 
führer an: der eine fiel vom Sattel, der andre hielt fich 
mühſam an der Mähne in der Schwebe: die nächſten beiden 
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Neiter waren unbewaffnete Knechte: fchreiend drücten fie 
jih zu beiden Seiten an das Brüdengeläuder: nunmehr 
fan ein Freigelafjener: er zücdte den Speer gegen Ebroin: 
Banning ſchlug ihm die Waffe aus der Hand, daß jie 
weit über das Brüdengeländer ins Waſſer flog. 

„Apronius!“ ſchrie nun Ebroin den nächjten Weiter 
auf reich gezäumten Maultier an, „gieb dein Geld... . 
Dann gejchieht dir nichts! Wo ift der Geldjad!“ Und er 
hob da3 Schwert gegen fein Antlit. „OD — ah — Er: 
barmen! — SH... ich führe ja Fein Geld mit,“ rief der 
Alte, „Friede! Friede!” zog aber zugleich einen langen 
Dolh aus dem Gürtel. 

„Hier ijt der Sad!“ rief Banning und griff nach einem 
ſchweren Lederjchlauch, der mit einem Riemen quer über 
den Rüden eines ledig gehenden Ejel3 gebunden war. Er 
durchjchnitt mit fcharfem Hieb den Riemen und riß — 
nicht ohne Anjtrengung und Zeitverluft — die jchwere Lajt 
auf den Hals feines Roſſes. „Sch Hab’ ihn! Zurück! Nach 
Haufe!“ 

Aber mittlerweile Hatten ſich die beiden germanischen 
Wegführer aufgerafft: beide drangen zu Fuß auf Ebroin 
ein, der jich ihrer mit Mühe eriwehrte. 

„Halt ihm den Saul am Zügel, Wilfried. Laß ihn 
nicht von der Stelle.” — „Hab’ ihn jchon.“ Und Ebroin 
war fejtgebannt auf der Brüde, auf deren Nordjeite nun 
noch drei gewaffnete Geleitsreiter eintrafen, die vorwärts 
drängten. Vanning kam dem Freunde zu Hilfe: mit der 
Zügelhand zugleich den Lederſack auf den Sattel vor ſich 
drüdend, rannte er den Mann über den Haufen, der Ebroins 
Hengjt am Zaume hielt. 

Aber da bligte im Mondjchein etwas über VBannings 
borgebeugtem Naden: es war der Dolch, den Apronius 
zu tödlihem Stoß über dem Ahnungslojen züdte. „AD, 
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gieb acht!" fchrie Ebroin. Jedoch Vanning Fonnte nicht 
wahrnehmen, was ihn von Hinten bedrohte: er jchien vers 
foren: — da stieß Ebroin dem Alten das Schwert in Die 
Kehle: — lautlos jtürzte der aus dem Gattel. 

„Mord! Mord!" klagten feine Sklaven. 

„Rieder, du Mörder!“ rief der noch aufrecht ftehende 
Germane vorn und ſchwang die Streitart gegen Ebroin. 
Banning erjah’3 und jpaltete ihm Sturmhaube und Stirn 
mit einem jaufenden Schwerthieb. „set aber rajch, raſch 
davon! Was ftarrft du vor dich?“ rief er Ebroin zu, der 
auf des toten Greiſes verzerrtes Antlitz niederjah, das im 
bleihen Mondlicht von der Erde auf zu ihm emporzu— 
dräuen ſchien. „Zurück! Raſch!“ 

Und er gab dem Pferd Ebroins mit der flachen Klinge 
einen Schlag auf den Hinterbug — weitaus griff der 
Rappe; beider Roſſe Hufſchläge donnerten über die Brücke 
zurück, bald auf der harten Straße: ſchon hatte ſie der 
dichte Nebel verſchlungen: die Begleiter des ſterbenden 
Römers waren um ihn voll beſchäftigt. 

„Blut! Raub! Mord!“ rief Ebroin gegen den ſchweigen— 
den Himmel hinan. „O du Vielholde! Teuer biſt du 
erkauft!“ 


Zwei Stunden darauf ſprengten, von Staub und 
Schmutz der Straße die Roſſe und die Mäntel über und 
über bedeckt, die raſchen Reiter auf den Marktplatz von 
Saint-Denis. 

Die beiden Sklavenhändler und ihre lebendige Waare 
bedeckten noch dicht die Stufen der Baſilika; aber der Platz 
oben auf der Eſtrade hart vor der Thüre, wo die feine 
Geſtalt der Angelſächſin gekniet hatte, war leer. 

Ebroin ſah's: „Sie wird drinnen — in der Kirche — 
beten!“ ſagte er, ſich ſelbſt beſchwichtigend: denn das Herz 
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drohte ihm zu ſtocken. „Hier, Jude,“ rief er, auf den Leder: 
ſack deutend, den Vanning vor fich auf dem Sattel trug. 
„Hier das Geld — und mehr al3 du verlangt! Wo ift 
die- Jungfrau?" „Wer weiß, ob fie das noch iſt?“ grinfte 
der Jüngere. Ebroin Hatte nicht verjtanden: er wandte 
ih an den ten. „Wo ... wo iſt das Mädchen ?“ 
— „Wie fol ih willen? Wo wird fie jein? Wohin fie 
hat gebracht ihr Herr!" — „hr Herr? Du bit ihr Herr.“ 
— „Geweſen. Sit ſie doch verkauft!" „Was?“ jchrie 
Ebroin, „verkauft. Du Shuft: — noch it die jechite 
Stunde nicht voll.” „Mag jein. Aber der Preis, den 
hat geboten der andre," fiel Mardocai ein, „der war 
vol. Hat er doch geboten taufend Solidi mehr als wir 
verlangten.“ 

Ebroin verjagte die Sprache: er jtarrte Yautlos vor 


ih Hin. „Und wer — wer ilt der Käufer?“ fragte 
Banning, jein Pferd dicht Herantreibend. „Weiß ich's? 
St mir ganz gleih.“ „Wer... wer. ..?" jtammelte 


Ebroin leichenblaß. — „Nu, was ſoll'n wer's nicht jagen 
dem jungen Herrn, will er’3 gar jo gern willen? Biel- 
leicht verkauft fie ihm der andre zurüd — das heißt: nad) 
ein paar Wochen. Sit gewejen ein ftolzer, jtattlicher Herr. 
In Eojtbarem jchwarzem Gewand: ein jchwarzjeiden Man- 
tefchen. Hat er nur eine Hand. Und fein Sädelmeijter 
hat ihn genannt: Herr Archidiafon Leodegar.“ 

Da ſchrie Ebroin laut auf und jtürzte bejinnungslos 
vom Pferd auf das Pflajter des Marktes. 
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IX. 


Biele Wochen darauf — der Schnee lag auf den ent» 
blätterten PBlatanen der Gärten zu Paris — jaß in einem 
dunkel verhangenen kleinen Schlafgemad des Palatiums 
dort am Bett eines Kranken eine ſorgſame, angjtvolle Pfle— 
gerin: fie träufte ihm aus einer flachen Phiale dunkle Tropfen 
auf die brennenden Lippen. 

„Danf, Mutter, Dank!“ Hauchte er, ihre Hand jtreichelnd. 
„Dank für al’ deine Sorge Zum zweitenmal jchuld’ ich 
dir mein Leben.” — „Gott dem Herrn dankſt du Die Ge- 
nejung, mein Ebroin. Ach, al3 ich vor Monatsfrijt über 
diefe Schwelle trat — mit dem treuen Banning . . .“ — 
„Wo it er? Wo ...? Ach will ihm danken!“ — „Ber: 
Ihmwunden! Spurlos verjchwunden iſt er, jobald er mich 
an dieſes Bett gebracht hatte. Er fam mir jchon unter- 
wegs jo jeltfam vor — wie nicht recht bei Sinnen. Er 
jtammelte wirre Worte, — jchalt jich einen argen Sünder, 
ſprach von Blutichuld, Raub, Reue, Buße..." „Ah,“ 
jeufzte der Kranke tief auf. Auch er — auch feine Seele 
hab’ ich . .! Und umſonſt, umfonft.“ Und er barg das 
glühende Antliß in den Kiffen. 

„Bas ihn nur jo quälen mag?” dachte die Mutter. 
„Rätſelhaft waren die Worte, die er im Fieber raunte Tag 
und Naht! — Komm, mein Kind, beruhige dich.” Und 
fie jtrih ihm mit einem ejjiggetränften Linnentuch über 
die Heiße Stirn. „Du follft dich nicht aufregen durch 
die eigenen Gedanken, riet der gute Arzt. Wie mag ein 
Jude nur jo gütevoll fein! Schlafen jollft du oder beten!“ 

„sa, wer das fünnte! Im Schlafen träum’ ich alles 
nochmal. Im Beten fluch’ ich Gott und mir und... ihm.“ 

„Du jollit deine Feinde ſegnen, nicht ihnen fluchen, 
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Kind. Als ich dich damals im Fieber tobend fand, — 
Hirnfieber, jagte der alte Zacharias — da jchien wenig 
Hoffnung, daß du . . .“ — „O wär’ ich doch gejtorben!“ 
— „Sprich nicht jo. Gott Hat noch Großes mit dir vor. 
Sonſt hätte er dich nicht wie durch ein Wunder hergeitellt. 
Und du wärjt in deinen Sünden dahingefahren — ohne 
Beichte, ohne...“ — „Beichte! Ja, Mutter, du hajt vecht. 
Beichten! Das wird mich erleichtern, mehr Fühlen, mehr 
als der Kühltrank des Arztes. Beichten! Aber nicht den 
Briejtern! Dir, liebe Mutter, dir will ich beichten, das 
ichwere Gewifjen zu entlajten. Du ſollſt alles wiljen und 
dann mi . „ . verdammen, mich verlajjen!“ „Mein 
wilder Bub,“ ſprach fie, jeine Wangen Tiebfojend. „Sa, 
ſprich! Schütte dich aus. Wie weiland der Knabe gethan, 
wann er mir auf meinem Schos jeine Heinen Leiden und 
Schmerzen, feinen Zorn geklagt über Verunrechtung durch 
die Seniores, durch Leodegar.“ 

„Leodegar!* jchrie der Kranke und fuhr in die Höhe. 
„Er ſei ...! Aber nein, erſt joll die Mutter alles 
hören. Ach, dein Bub ift nicht mehr das wilde, heiße, 
aber brave Herz, frei von Schuld. Sch bin...! Sch 
fann’s nicht jagen, was ich geworden bin. Höre! Ganz 
nahe dein Geficht, dein Ohr an mein Kopfkiſſen! Ich kann's 
nicht laut jagen.“ 

Und die alte Frau ſchob ſich nun eng heran, er um: 
ichlang ihren Hals mit beiden Händen und erzählte ihr, 
— unter vielem Stoden und Seufzen — ohne jih zu 
ichonen, alle Vorgänge jener Nacht und jenes Morgens. 

Wohl zudte die Fromme Frau zuweilen zujammen vor 
Grauen, aber fie bezwang ihr Entjegen, des Kranken zu 
schonen: auch wich die Entrüftung in dem Mutterherzen 
gar bald dem Mitleid. „Nun,“ jchloß er, jie freigebend 
und erjchöpft auf das Lager zurüdjinfend, „nun weißt du 
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alles, Mutter. Jetzt jchüttle den Staub von deinen Schuhen, 
verlaß das wmwohlverdiente Schmerzenslager des Räubers. 
des Blutbefledten .. .“ — „O nein, mein Sohn! Jetzt 
gehör’ ich erjt recht an deine Seite, jet, da deine Geele 
mehr leidet al3 dein armes Gehirn. Unabläſſig will ich 
für dich beten. Und daß du dem Prieſter beichteft, dazu 
dräng’ ich dich nicht, jo tief mich dein Unglaube jchmerzt: 
feine Losſprechung würde dich ja nicht tröjten und jie 
würde dem Ungläubigen gar nicht werden. Auch ich, 
deine Mutter, jpreche Dich noch nicht frei‘ noch nicht! Erſt 
jolljt du, da dich Gott in feiner Gnade genejen ließ, Durch 
ein wadres Leben zeigen, daß du ſolche Gnade verdienit: 
du ſollſt Gutes thun, Großes verrichten mit den Gaben 
deines von Gott gejchenften Geijtes, Gutes und Großes 
wirfen an diejem deinem Volk der Franken, zumal an den 
Armen und Elenden, denen deine Eltern und du ſelbſt ſolang 
angehört haben, du ſollſt ein Wohlthäter, ein Erretter werden 
der Bedrücdten. Dann, bijt du das geworden, dann wird 
dich der Segen von Taujenden freifprechen von der Schuld 
jener rafchen That. Und auch deine Mutter. denn die 
beite Buße iſt das Beſſermachen.“ 

„Die beite Buße ift das Beſſermachen!“ rief der Kranke 
und Thränen weicher Rührung traten in feine Augen. 
„Ein goldig Wort! ch will’3 befolgen. Aber fiehft du, 
Mutter, dein Wunſch, ich möge die Liebe zum Meibe 
fennen lernen, — ad, er ift mir nicht zum Heil, zum 
Unheil in Erfüllung gegangen. Und doch! Daß id) fie 
nur jehen durfte, Hat mein ganzes Leben mit Sonnen: 
glanz erfüllt: von dieſer Erinnerung will ich zehren bis 
ans Ende. — Wo mag fie fein? Was mag aus ihr 
geworden jein? Leodegars Gemahlin! Aber ob er das 
wollen wird? Ob der Gewaltthätige nidt . . .? Er ift 
Priejter. Zwar darf er mit des Bischofs, mit des Papſtes 
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Berjtattung die Ehe jchließen ... ." — „Mein armer 
Sohn! Den Trojt muß ich dir nehmen. Er fann nicht 
die Ehe fchließen. Er iſt einjtweilen Biſchof geworden, 
Biſchof von Autun.“ 

„Er ſteigt raſch,“ ſeufzte Ebroin. „Und ih... .“ 

„Auch du biſt geſtiegen“ — (es reizt ihn wieder das 
Weltliche, Gott ſei Dank! dachte die Mutter). „Schau her: 
Banning erzählte, al3 er dich, den Berwußtlojen, im dies 
Gemach geichafft, Habe er diefe Charta vorgefunden. Der 
König hat did — der alte Waltharih iſt geitorben — 
zu feinem Marijfalf ernannt. Hier, lieg." Eifrig griff 
Ebroin nad) der Rolle. „Ah, am Tage vor dem Raub, 
vor der Blutjchuld! Und in dieſem Amte hätte man mir 
das Geld geliehen! Graufame Unvernunft des Zufalls! 
Aber der Mariffalf Hat den SHeerbefehl über die ganze 
Neiterei de3 Palaſtes. Das iſt Macht, Waffengewalt: 
— das ift der Weg zu höchſten Heldenehren. O Mutter, 
Mutter! Die erjte Freude wieder! Und du, dur Haft ſie 
verfündet. Sie thut mir wohl, ich fühl's. Die beite 
Arzenei! Komm, bitte — Hilf mir — langjam aus dem 
Bett. Sch will, ich muß aufjtehen, — der Mariſkalk muß 
zu Roß!“ 


X. 


Sn der gleichen Stunde jchritt in das Schreibgemach 
des Biſchofs von Autun dejien Bruder Gairin, der Graf 
von Tours. 

Staunend blieb der Eintretende am Eingang stehen, 
fih in dem weiten Raum umjehend: „Nun, Hochehrwür: 
Diger Herr Bruder,“ begann er, „meinen Glückwunſch! 
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Glück zu allem, was du in Diefen Monaten unferer 
Trennung gejchafft, erreicht, vollendet haft. Auch zu dieſen 
Beränderungen Hier im Bilchofsbau! Ach Fenne ihn ja 
von früher. Aber welche Pracht, welcher Schmud, welcher 
Geſchmack, welch’ Kunftverftändnis! Ich ſah's mit Staunen, 
Schritt fir Schritt, von den Thorflügeln, von dem Atrium 
an bis hierher in dein Geheimgemah: — das ift die 
Krone de3 Ganzen. Römische Reliefs — griechische Bajen! 
— Was ſeh' ih? Eine nadte Marmorgöttin! Ei, ei, 
Herr Biſchof!“ 

Langſam erhob fich Leodegar von den purpurfarbenen 
Kiffen des Pfühls, auf dem Tiegend er gelejen Hatte: er 
ließ eine Urkunde in das Fojtbare Bronzebeden gleiten, 
das neben dem Kopfende ftand und zahlreiche Bergamente 
enthielt; fein dunfelrotes Hausgewand aus feinfter friefi- 
scher Wolle war an Halsöffnung, Ärmeln und Saum reich, 
aber geichmadvoll, nicht überladen, mit Gold geftidt. 
Slänzende römiſche Kameen hielten, in goldene Spangen 
gefaßt, die weißen Sandalen über dem- feinen Knöchel 
sujammen. Der Bilchofsring am vierten Finger feiner 
Hand trug einen bärtigen Kopf, den er für Sankt Petrus 
ausgab, aber er wußte, es war ein PBojeidon. 

Alle feine Negungen und das Spiel feiner Mienen 
waren noch viel mehr al3 früher berechnet, bemejjen, ſal— 
bungsvoll. Langſam und wirdereich war denn aud) die 
feife Bewegung, mit der er dem Bruder die Hand hin— 
hielt, — nicht gar weit jie entgegenvedend: „Willkommen, * 
ſprach er, den zierlich gejchnittenen, jchmallippigen Mund 
faum zu einem Flüjtern öffnend, „im Namen des Herrn!“ 
Gairin ftußte: dann lachte er: „Na höre, alter Genof 
im Dienfte von Bachus und Venus: jebt, — hier, — 
mit dem Bruder allein, — brauchſt du nicht jo feierlich. .. 
Komödie zu ſpielen.“ „Iſt nicht Komödie geipielt,“ ent- 
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gegnete Leodegar, immer gleich ſanft und gleich verhalten. 
„Es darf nicht Komödie fein, es muß zweite Natur 
werden. Eben deshalb,“ und nun lächelte er mit über- 
fegener Sronie, „muß ich ſtets in der Übung bleiben.“ 
„Nun, meinetiwegen. Mir wär's zu langweilig. Aber 
mir fann’3 recht jein, ich muß e3 ja nicht mitmachen. Sch 
eile hierher aus meiner Grafichaft, dir zu danken: denn 
du Doch gewiß Haft bei dem König durchgejeht, daß mir 
— troß meiner jungen Jahre! — das ehrwürdige Amt 
de3 Seniffalf am Hof verliehen wurde? Nicht?" — „ES 
mag wohl fein!“ — „Dann Dank dir, Bruder.“ — „Reine 
Urſach. Hab's nicht um deinetwillen gethan. Aber bitte, 
jege did — ih muß dir darüber — und von noch ande- 
rem! — vieles jagen. Du bijt erjchöpft von der Reife. 
Bevor wir zur Tafel jchreiten — ich habe täglich gegen 
hundert Gäſte — eine Erfrifchung.“ 

Er trat an die Wand, von Ddunfelrotem rätiſchem 
Marmor getäfelt: da war unter einem neuen jilbernen 
Kreuz ein alter goldener Adler angebracht, der noch den 
Donnerfeil des Zeus in den Fängen trug: er drückte leiſe 
auf den heidniſchen Blisjtrahl: — draußen erflang ein 
jilberheller Ton: zwei Akoluten glitten geräufchlos duch 
eine umjichtbar in die Nebenwand eingefügte Pforte und 
neigten in ſtummer Demut die glattgejchornen Häupter. 

Kaum vernehmbar, jo Leife, befahl der Bilchof: „Den 
Wein aus den römischen Vignen Sankt Bauli. Und die 
forinthifchen Becher. Und Pirfiche aus dem Warmhaus 
des Kloſtergartens.“ 

Sp geräujchlos wie fie gekommen, verjchtwanden die 
Aufwärter; mit unbegreiflicher Schnelligkeit brachten fie 
das Befohlene, ſetzten es auf den Nundtifch von grünem 
Malachit und glitten hinweg twie ſchwarze Schatten. Der 
Wirt winkte dem Gaſt, jich zu ſetzen; der befam fo die 
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Marmorftatue vol zu fchauen. „Ein entzüdendes Weib! 
Höre, Bruder! Zur Enthaltung verurteilt fein und immer 
diefes Geſchöpf vor ſich haben . . ..“ — „Die? Die iſt 
ja von Stein. — Übrigens geloben wir nur Eheloſigkeit.“ 
— „Wo haft du die Statue her?" — „Aus Arles. Dort 
hatte fie ein dummer Biſchof — e3 giebt auch jolhe! — 
zerschlagen wollen, hatte auch jchon angefangen — du 
fiehit, die Arme fehlen. Zufällig kam mein Capellanus 
dazu, verhütete die Vollendung der Barbarei und erbot 
fich, ‚das heidniſche Scheufal‘ dem frommen Gottesmann 
aus den Augen zu jchaffen: — der gab fie mit Freuden: 
— ohne Entgelt! Der Ejel! Der verjtümmelte Rumpf 
ift noch mehr wert al3 alle Kirchen von Arles ſamt ihren 
toten Neliquien und lebenden Prieſtern. Schau, mas 
meine Erholung iſt zwiichen dem Mefjelefen und den vielen 
Nechtshändeln des Bistums“: und er öffnete den Dedel 
eine3 prachtvollen antiken Sarkophags, griff hinein und 
hob einen aus weißem Marmor gemeißelten nadten 
Frauenarm hervor: „Sch muß doch dem jchönen Weib Die 
Arme wieder geben. Deſto uneigennüßiger von mir, da 
fie mich nie in diefe Arme jchließen wird. Oheim Dedo, 
dem ich ja all’ meine Bildung wie in Wiflenichaft, fo 
in Kunſt und Kunſtgewerk verdanfe, hat den linken zu er- 
gänzen übernommen. Wollen ſehen,“ Yächelte er, „wer's 
naturgetreuer machen wird. Freilich, der Ohm hat längere 
Erfahrungen eu 

„Uber der Neffe friſchere,“ lachte Gairin. „Ei, wie 
köſtlich munden dieſe Pfirſiche“ — „Fa! Perſien hat der 
Herr geſegnet, obwohl es nicht an ihn glaubt. Im from— 
men Gallien gedeihen ſie nicht ſo gut. Wie ungerecht von 
den Heiligen!“ „Was iſt aber das?“ forſchte der Seni— 
jfalf neugierig. „Eine Art Brettſpiel? Allein mit gar 
verjchiedenen Gejtalten bejeßt. Nie hab’ ich das geſehen.“ 
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— „&laub’3 wohl! Sit noch im Abendlande nicht be 
fannt. Der Ohm lernte es tief in Aſien von einem in- 
diſchen Fürjten und brachte mir die elfenbeinernen fchwarzen 
und weißen Männlein mit .. . .“ — „Aber da find aud) 
zwei Weiblein.” — „Die Königinnen! Auf die fommt das 
meilte an. Der Ohm lehrte mic) das Spiel: das könig— 
liche oder das mit den Königen heißt es: — '3 ijt fein, 
aber jchwer. — Jedoch nun zu deinem neuen Amt. 
Morgen jchon gehjt du mir nach Paris an den Hof.“ 

„Morgen jchon! Sch wollte... .“ — „Du willit, 
was ich will — für uns beide wollen muß. Bernimm! 
war Hab’ ich auch nad) dem frühen Tod der Königin 
Nantechild, meiner mütterlichen Gönnerin . . ..“ — „Na 
höre! Ja fo:... du darfit nicht aus der Übung fallen!“ 
— „Bis vor furzem den jungen König Chlodovech völlig 
beherricht: — ich jollte ja für feine Seele wie für fein 
Neich ſorgen: jo hatte jie mir ihn, wie ein heilig Ver: 
mächtnis empfehlend, Hinterlafjen.“ „Ihrem Buhlen den 
Sohn!" Tate Gairin. „Sch Habe denn auch für beides 
geſorgt,“ Tächelte Leodegar, und diesmal war das ſonſt 
jo feine Lächeln jehr chniſch. „Seine Königsmacht hab’ 
ich nach Kräften eingefchränft durch allerlei Zugejtändnifje 
an die heilige Kirche und an den Weltadel . . . .“ „Sehr 
vernünftig!" unterbrach der Bruder nach einem tiefen 
TIrunf. „Höre du, dein Wein iſt ſtark!“ — „Bab, ih 
bin doc jtärker. — Denn hier drohte eine Gefahr, die ich 
gerade noch zu rechter Zeit entdedte, fie abwenden zu 
fünnen. Denke dir nur, diefer heißblütige Ebroin . . . .“ 
— „Berichling’ ihn die Hölle! “ 

„sa, vielleicht muß fie das einmal ganz gejchwind! 
... Hat den richtigen Gedanfen gefaßt, das ‚Heil des 


Franfenftaats‘ — das ijt nämlich fein höchites Ziel... —* 
— „Der Thor! Was hat er davon?“ — „Berlangt 
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die Stärfung des Königtums. Und zwar zu weſſen Vor: 
teil? Zum Beten der Fleinen Freien.“ — „Natürlich! 
Der Adererfohn! Der Knecht!" — „Und woher die Mittel 
nehmen, Krone und Bauern zu kräftigen?" „Nun?“ rief 
Gairin und hielt vor Staunen den Pfirfich vor dem offenen 
Mund. „Der Kirche und dem Adel Reichtum und Rechte 
ſchmälern!“ — „Der Kerl ift ja toll!“ — „DO nein. Er 
it jehr Hug. Und hat ganz recht.“ 

„Wie? Was? Hin muß er werden! Sch ftech’ ihn 
über den Haufen!“ „Sa, ja! Aber erjt ſpäter. Erſt muß 
er — ih kann's ja nicht,“ ftöhnte er bitter, an feine 
rechte Schulter langend, „ich elender Krüppel — erit muß 
Er mir Auftrafien erobern: Er kann's, er it der Mann 
dazu: — aud jenen Eugen Arnulfingen meijtert er, jo 
mein’ ih. Dann aber fällt er raſch. . .“ „Ob,“ lachte 
der Bruder, „und dann herricht der Bilhof von Autun 
über alle drei Reiche." — „Nicht unmittelbar — der 
Biſchof kann ja nicht Majordomus werden! Majordomus 
über das ganze Reich wirt du, Bruder Gairin.“ „Ah 
jo!“ rief der und riß die Augen auf. „Sch befrage dich 
dann in allen Dingen.“ „Das wird vielleicht nicht 
ſchaden,“ Tächelten die jchmalen Lippen. „Aber ſoweit 
find wir noch lange nicht. Bor allem mußt du die Gunft 
des Königs gewinnen. Deshalb fort mit dir aus dem 
fernen Tours und an den Hof! Denn — leider! — Der 
biedre Praejectus hat Macht über ihn gewonnen, Hat 
Ehroin als Mariſkalk durchgejegt: — bejtürzt finde ich 
meinen Einfluß dort feit einiger Zeit jchwinden. Der 
König zieht fi von mir zurüd ...." „Das wäre!“ 
rief Gairin erjchroden, „das darf nicht fein.“ — „Nein. 
Und deshalb muß etwas gejchehen. Etwas ganz Neues 
und Entjcheidendes. Zwar hatte ich mir den jungen Mann 
gefügig, zugethan gemacht durch das ſtärkſte Bindemittel, 
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das Jünglinge feſſelt.“ — „Nun?“ — „Ei, das verjteht 
ih doch: durch die Weiber. Er war wie eine Inngfrau, 
da ich ihn von jeiner in Gott ruhenden Mutter geerbt 
hatte. Nun, das konnte doch nicht fo bleiben. Ein Mann, 
ein Herricher muß die Welt kennen. Zu der Welt gehören 
nun aber auch die Weiber... ... — „Sch verſtehe.“ — 
„Und das that lange gut. Aber nun verjagts. Das 
Bürjchlein — ein echter Merowing! — ift unerjättlich: — 
er wird’3 nicht lange treiben, fährt er in folchem Unmaß 
fort. Sind fie doch, dieje Königsfnaben, wie die Eintags- 
fliegen: von Knaben gezeugt, al3 Knaben ſchon Gatten, — 
ichon vorher Bäter! — ſiechen fie auch ſchon als Knaben 
dahin, kaum das volle Jünglingsalter erreichen fie. Geht 
das jo fort, verjiecht al3bald und verwelft und ftirbt raſch 
dahin das ganze Haus des markſtrotzenden Chlodovech. 
Nun, uns kann's nur willfommen jein: über folche 
Chwädlinge — und für fie! — herrichen Bischof und 
. Majordomus. Aber feit einiger Zeit folgt mir mein 
föniglicher Schüler nicht mehr recht: er ijt überdrüffig all’ 
der Weiber, die er in feinen Villae über fein ganzes Reid) 
verteilt hat. Er will was andres. So werd’ ich ihn 
denn vermählen.“ — „Du, iſt das nicht gefährlich? Seine 


Gemahlin..." — „Muß mir durchaus ergeben fein: — 
wie diefe meine Hand. Sie muß mir die fehlende Rechte 
erjegen.“ — „Und wird er ihrer nicht auch bald über: 


drüffig werden?" — „Sieh, jieh, Brüderlein. Haft zu: 
genommen an Klugheit! Wohl durch Erfahrung? Du 
hätteft recht, wenn nicht... . .“ Er griff wieder in den 
Sarkophag, dann aber hielt er inne. 

„Run, du ſtockſt?“ 

„Wohl, du magſt es wiſſen. Dein eigener Vorteil ver— 
bürgt dein Schweigen: ſonſt ade Majordomat, Gairine! 
Höre denn: ich habe ihm eine Königin ausgeſucht, die iſt 
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fo zauber-, elfen-, engeljchön, daß fein Mann jemals ihrer 
müde werden kann.“ — „Das wäre ein Wunder.” — „a, 
fie ijt aber auch ein Wunder. Schau her!“ 

Und er holte nun aus dem Sarkophag eine ovale 
Platte von feinjtem Lindenholz, auf die ein Mädchenant- 
fi gemalt war und hielt e3 ihm überrafchend vor Die 
Augen. 

Der jprang auf: „Gott des Himmels! Lebt dies Ge- 
ihöpf?" — „ES Lebt!" — „Kann man fie erringen ? 
Ich muß fie Haben!" — „Du? — Nein!" — „Doc, 
doh! Ich will! Wer ijt ihr Vater, ihr Muntwalt?" — 
„Sie hat weder Vater noch Muntwalt.“ — „Wie jo?“ 
— „Sie ijt eine Unfreie." — „Ah! Wer ift ihr Herr?“ 
— „Der dies gemalt hat." — „Und wer, wer ift das?“ 
— „Ich.“ — „Du, Bruder? Du, Glücksmenſch! Aber 
du bift ja Bischof! — Gieb fie mir und nimm all’ mein 
Gut.“ „Das wäre fchlecht bezahlt für mich,“ Tächelte 
Leodegar, „und ein fchlechter Tauſch für fi." — „SH | 
ahne!“ — „Biemlih jpät.“ — „Sie joll.. .?“ 

„Sie foll König Chlodovechs Königin werden und ihn 
— für mich! — beherrichen. Denn fie ijt ebenjo Flug, 
wie fromm, wie jchön. Und das will viel jagen, nicht ?“ 
— „Dagegen ijt ja deine Venus nichts! Wie. kamſt du 
zu dieſer Göttin?" — „Ich Faufte fie." — „Wo?" — 
„Auf offenem Markt zu Saint-Denis: eine jchuldverfnechtete 
Angeljächlin. Als ich fie Enieen jah vor der Kirchthüre, 
meinte ich, ein Engel Gottes, ein Seraph ſei mir Sünder 
erichienen. Bald famen mir minder fromme Gedanken. 
Sch erjtand ſie . . jehr, jehr teuer.“ — „Gleichviel. Du 
Südlicher!" Der Biſchof jchüttelte das Fuge Haupt. 
„Nicht alfo, wie du wähnſt. Schon wollte ich die Hand 
ausjtreden nach der ſüßen Frucht..." — „Nichts Hätte 
mich abgehalten!" „Sa, dich!“ meinte der Bruder ziem— 
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lich verächtlich, „aber mich durchzucdte rechtzeitig der Ge— 
danfe: das ift die Gejuchte! Das ift die richtige Königin 
von Neufter und Burgund. Führ' ich fie — nicht als 
meine Buhle! — führ’ ich diefe Jungfrau dem jchwachen 
König zu, jo iſt er in meinen Händen für immerdar." — 
„And fo Haft du fie. ..?“ — „Vom Marftplaß weg, un: 
geküßt und unberührt, — ich glaub’ auch, ... fie ijt maß— 
[085 fromm und übertrieben feufch, - . . fie hätte ſich in die 
Seine gejtürzt nach der erjten Umarmung ! in das Nonnen: 
Elofter der heiligen Genoveva zu Paris gebracht. Dort 
malte ich in Gegenwart: der Übtiffin ihr Bild. Das foll 
der König jehen. Dann...“ — „Dann ilt er ihr Eigen.“ 
— „Und mein Eigen.” „Bruder,“ rief Gairin auf 
jpringend, „du bijt ein Meifter! Ein Zauberer! Alle 
Menschen übermeijterft du. Sag’, was ift das letzte Ge: 
heimnis deiner Allüberlegenheit ?* 

„Kann dir's wohl vertrauen,” ſchmunzelte der Biſchof, 
„denn du kannſt es mir nicht nachmachen. Mein Geheimnis 
iſt: — die alleräußerſte Menſchenverachtung.“ — „Leo— 
degar!“ — „Jawohl! Ich habe nicht umſonſt Beichte 
gehört von Männern und Weibern ſo viele Jahre lang. Da 
lernt man fie — beide! — kennen und — beide! — 
verachten. Elende Selbitjucht ift aller Herzen Kern. Faſſe 
fie an ihrer Lieblingsſchwäche: — Eitelfeit, Goldgier, 
Wolluft — Herrſchſucht — und du beherrjcheit jie jo jicher 
wie den Käfer, den du am Faden jchiwirren läßt. Aber 
zu diejer Verachtung muß ein anderes fommen.* — „Nun?“ 
— „Die äußerjte Selbjtjucht. Alle folgen diefem Trieb: 
jo thu’ auch du: aber nicht im kleinen: — im großen. 
Kein Mittel darfit du fcheuen für deinen Zwed: Fein gutes 
und fein — anderes.” — „Und das Gewifjen ?“ 

„Mein’s ſchweigt, keit: Gott zuließ, daß ich ein Krüppel 
ward," Sprach Leodegar ingrimmig mit zornfunfelnden 
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Augen. „Nun foll Gott die Folgen tragen. Er ift der 
Thäter meiner Thaten.“ „Das ijt Gottesläjterung,“ rief 
Gairin erfchroden aufipringend. „Und die Hölle?" Nun 
erhob ſich auch Leodegar langjam vom Stuhle: „Die 
Hölle?" Jetzt nahm das ftechende Auge den jchärfiten 
Ausdrud an: er preßte die jchmalen Lippen entjchlojjen 
zufammen und furchte die Stirn, daß es fchmerzte. „Die 
Hölle? Fa, Ebroin glaubt nicht daran: er glaubt, mit 
den Tod ijt alles aus.” — „Aber du? Der Briejter? 
Der Biſchof. Du..." — „Sch glaube an die Hölle, 
leider! Aber ich glaube — nein, ich weiß, ich mill’s 
glauben!“ — rief er mit leiſem Erſchauern — „man kann 
die Höllenftrafen ablöfen durch Gefchenfe an die Heiligen. 
Das — diefer Glaube — ijt der Anker, an den ic) das 
Schiff meines Lebens gefejtigt habe. Wehe mir, wenn er 
mir abriffe . . . Sch müßte verzweifeln.“ Cr bebte leiſe, 
er erbleichte. Dann nad) geraumer Weile, fuhr er fort: 
„un aber fomm — die Gäjte harren — zur Tafel!“ 


XI. 


Alsbald ging durch die Reiche Neufter und Burgund 
die erfreuende Kunde, König Ehlodovech werde fich mit 
einer überaus jchönen und fajt noch mehr frommen Jung— 
frau vermählen, die bisher in einem Kloſter zu Paris als 
Laienjchweiter gelebt habe. 

Erfreuend war die Nachricht, weil man hoffte, eine 
ichöne Gattin werde den tiefgejunfenen, jchon als Knabe 
arg verderbten Jüngling von jenen Ausjchweifungen ab: 
halten, die bereits in manches Haus jeines Reiches Schmach 
und Unheil gebracht hatten. 
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Der Tag der Vermählung war gekommen. 

Am frühen Morgen jchon begab fich der Bifchof von 
Autun mit großem Gefolge in das einfam in einer Vor- 
ftadt auf dem linken Seine-Ufer belegene Kloſter. 

Er jtaunte, die koſtbaren Königsgewande, die der Bräu— 
tigam und er felbft der Braut für den Zug durch die 
Straßen, für die Trauung und das darauffolgende Hochzeit: 
mahl al3 Geſchenk gejandt Hatte, fämtlich in dem Borjaal 
zufammengepadt zu finden. „Aber!” fuhr er die greife 
Äbtiſſin an, die ihn ehrdienig an der Pforte begrüßt hatte. 
„Bas ift da3? Hit die Königin noch nicht angefleidet für 
das Feſt. Es ist Hohe Zeit!" „Hochehrwürdiger Herr 
Biſchof,“ erwiderte die fronme Frau, „die Jungfrau wei— 
gert fich, dieje Prunfgewande anzulegen. Sie hat befohlen, 
jie alle zufammen zu Gunjten der Armen, zum Losfauf 
von Unfreien, von Schuldgefangenen, zu verwenden.“ 
„Unſinn!“ rief Leodegar jtirnrunzelnd. „Sch will ihr... .! 
Führe mich ſofort zu ihr.“ 

Er fand fie in ihrer jchmalen Zelle in brünftigem 
Gebet auf den Knieen vor dem Wandmoſaik, das in un— 
gefügen Zügen das dornenbefrönte, blutüberjtrömte Antlitz 
Ehrijti darjtellte; jie trug das Gewand der „Religiojen“: 
ein weißes Unterfleid, einen grauen Schleier, einen ſchwarzen 
Mantel, mit dem fie bei dem Eintritt hier ihre dürftigen 
Lumpen vertauſcht Hatte. 

Sie erhob ſich nun, ſie wandte ſich ihm zu: — Thränen 
glitten über ihre bleichen Wangen. 

„Ah, iſt das Weib ſchön!“ ſprach er zu ſich. „Und 
dieſem vertierten König, noch halb Knabe und ſchon Greis, 
fie in die Arme geben, — es iſt, fürcht' ich, meine aller-, 
allerjchwerjte Sünde. Bah, auch fie, auch dies Gejchöpf 
it nur ein Mittel zum heiligen Zweck. — Was Toll das, 
Kind?" begann er nun, halb mildväterlich, halb verweijend. 

Dahn, Werfe XI 19 
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„Du verſchmäheſt die Gaben deines königlichen Herrn? 
Bon meinen bejcheidenen zu jchweigen!" — „Sch danfe 
ihm und dir. Doch einer Magd des höchſten Herrn, die 
ich ſein und bleiben will mein Leben lang, ziemt folche 
Hoffart nicht. Nie, bis ich jterbe, trag’ ich anderes Ge- 
wand als diefes. Ich hab's gelobt.“ „Das geht nicht,“ 
zürnte Leodegar. „Von dem Gelübde entbind’ ich dich.“ 
„Wer entbindet die Seele, die nicht entbunden jein will?" 
Und fo entjchloffen jahen nun die fanften blauen Augen 
auf ihn, daß er ftußte. „Sollte diejes ſchwache Rohr 
mir widerjtehen wollen?“ dachte er. „Das wäre. . .! 
Übrigen? . . . es wird ftarf wirfen: auf den König, auf 
alle. Sie tritt gleich in den Glanz einer Heiligen: — 
diefer Glanz wird auch auf mich fallen. — — So ſei e3 
denn!“ ſprach er. — „Aber nun, mein Kind, bald meine 
Königin, miederhole ich dir: vergiß nie, was alles du 
mir zu danken haft.” „sch werd’ es nie vergefjen!” ſprach 
fie feierlich, griff nach feiner Hand und küßte fie. „Das 
darfit du nie mehr thun,“ rief er, die Hand zurüczudend. 
„Warum nicht?“ 

„Weil... weil du nun bald meine Gebieterin! — 
Du warft meine Leibeigene, ich habe dich bejchüßt, Leib und 
Seele, vor Entweihung ... .“ „Das nun zwar nicht,“ 
entgegnete fie ruhig. „Wie jo? Du weißt nicht, was dir 
drohte, was ein anderer Käufer als ih..." „sch weiß 
alles. Bevor wir auseinandergeriffen wurden, hat mein 
Vater mich und Gunthild, die Schwejter, gewarnt vor... 
Gewalt. Und ich verſprach ihm, — und noch Heiliger mir 
ſelbſt! — zu jterben, eh’ ich Gewalt erführe. Sieh her,“ 
und aus dem dichten Gewoge ihres prachtvollen weizen— 
blonden Haares, das im Naden in einen mächtigen 
Knoten gejchürzt war, zog fie eine kleine, aber jehr jcharfe 
Klinge. 
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„Welche Entjchlofjenheit in diefem Kind, das nur beten 
und weinen zu können jchien!“ dachte er. 

„ber ich werde dir danken, jolange ic) atme, daß 
deine Güte mir die Sünde des GSelbjtmords erjpart und 
dieje heiligen Räume mir erjchloffen hat, in denen ich alle 
meine Tage zu verbringen gehofft hatte. ch bat die 
Übtiffin, mir das Nonnengelübde abzunehmen. Aber du 
habeit das jtreng verboten, jagte fie. Warum?" — „Aus 
guten Gründen. Jedoch du, — fo abgewandt der Welt, 
jo ganz der frommen Einjamfeit ergeben, — erkläre mir, 
wie e3 fam, daß du, während du drei Tage lang, nachdem 
der König, von mir geführt, dich Hier aufgejucht und dich, 
jofort entzüdt, zur Gattin erforen hatte, dich Hartnädig 
weigertejt, allen meinen Mahnungen und Befehlen troßteft, 
— plötzlich am vierten Tage freiwillig jelbit zu mir jandtejt 
und mir jagen ließejt, ja, du willigejt ein. Wie kam das?“ 

Wie eine Verklärung zog es nun über das edle, bleiche 
Antlitz, als fie begann: „Wie das fam? Wohlan, ich will 
dir’3 jagen: du, mein Wohlthäter, ſollſt e3 erfahren, was ich 
feiner Seele, nicht einmal den lieben Eltern daheim im 
teuren Yorkſhire vertraut. Die Heilige Jungfrau würdigt 
mich zuweilen, mir im Traume zu erjcheinen und mir 
Gebote zu erteilen.“ „Betrügerin oder Närrin?“ Dieſe 
Frage durchzuckte den jeelenfundigen Beichtiger, wie er ver- 
blüfft fie anjtarrte. Aber jofort, im Anblick diejer, frommſte 
Berzüdung jtrahlenden, gen Himmel aufgeichlagenen Augen, 
jagte er zu fich jelbjt: „Nein, hier ijt feine Lüge, das ift 
Wahn! — Und wo und warn und wie ijt das zuerjt ge- 
ichehen?" — „Daheim, in dem lieben Gehöft an der jchil- 
figen Dufe. Sch war gerade jechzehn Winter alt geworden. 
Da warb der Nachbarjohn um mich, Eadbert, ein wackrer, 
Itattliher Mann, der Wicgerefa in der Shire. Der Vater, 
hocherfreut, willigte ein; doch in jeiner Güte fragte er 
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mich erſt: ich fagte nicht nein. ‚Denn ich war mit Eadbert 
aufgewachjen, mit dem guten: er war mir wie ein Bruder. 
Alles war beredet, nad) drei Nächten jollte der Brautlauf 
gehalten, dann vom Prieſter der Segen über ung ge: 
iprochen werden. Da, am vierten Abend zuvor, wollte er 
mich — vor den Eltern — küſſen: e3 wäre der erjte Kuß 
gewejen. Da ergriffs mich mit Entjeten. Das, das 
fonnte ich nicht! Sch jtieß ihn von mir, — id) jchrie auf, 
ich Tief in meine Klammer, riegelte mich ein, weinte und 
betete, betete wie noch nie. Und doch Hatte ich von Kind 
auf mit Luft, mit ſüßer Wonne des Gebetes genojjen. 
Biichof Angilbert jelbit, der große Lehrer unjeres Landes, 
hat mich beten gelehrt. Im Weinen und Beten jchlief ich 
ein. Da plößlich erwachte ih . . . aber wie erjchraf ich! 
Ich Tag nicht mehr auf meinem Bett: aufrecht jtand ich, 
hoch aufgerichtet, vor dem engen, jchmalen Fenſter, durch 
das der Strahl des Vollmondes auf mein Antliß fiel: und 
in dem weißen Mondlicht flutete auf mich zu, von einer 
jilbernen Wolfe getragen, die Gejtalt der Gottesmutter, 
den Jeſusknaben auf dem Arm: — ganz wie ich fie jtunden- 
lang in leuchtenden Farben bunter Steine in der Wand 
des Domes zu York bewundernd angejchaut: und fie jprach 
zu mic — und wunderlieblih Hang ihre Stimme: — 
‚Balthildis, mein Liebling, mein Schüßling! Du jolljt nicht 
diefes Mannes Gattin werden. Denn einem andern hab’ 
ich dich bejtimmt.‘ Und jie verſchwand in eitel Glanz und 
Slorie: ich aber ſank bewußtlos nieder. Aus Scham, aus 
Beicheidenheit — ich wollte nicht jagen, daß mir jo hoher 
Glanz geworden! — verjchwieg ich den Eltern die Offen: 
barung und ließ mich Lieber jchwer jchelten um meinen 
Wanfelmut: Cadbert verließ jeinen Hof und zog in die 
Ferne. Es that mir weh um ihn: doch ich Fonnte nicht 
anders.“ 
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„Und ift die heilige Jungfrau dir noch fonft erfchienen ?“ 

„Einmal, al3 die Händler zu Dovera mic) von Vater 
und Schweiter Losgerijjen und allein auf das Schiff ge: 
bracht Hatten. Ich war für die Nacht in meiner Koje feit: 
gebunden. Aber ich Hatte beichlojjen, am Morgen, jobald 
ih auf Ded gelangte, mich in die See zu jtürzen. Da 
faı wieder — wieder jchien der Vollmond auf mein Lager! 
— die Himmelsfönigin herabgeſchwebt auf eitel Licht und 
befahl mir, mein Schiejal zu tragen. Und zum dritten: 
mal neulih, — nachdem du mich am Abend jpät ver: 
laſſen . . .“ IIch entfinne mich — ich ritt gen Mitter- 
nacht nach Haufe: — im Bollmondlicht,“ nidte er. „Kam 
die Erjcheinung wieder: Doch diesmal jchien fie fast zu zürnen 
und jtrenger Hang die holde Stimme, wie jie ſprach: ‚Was 
iträubft du dich und weigerjt dich, Balthildis? Ach jage 
dir: du ſollſt dieſes König Gattin und Herrjcherin in 
jeinem Neiche werden. Denn viel des Guten will ich durch 
dic) wirken und ungezählte Thränen jollit du trodnen; 
du follit, die Mutter aller Armen, der Unfreien, der Ge: 
fangenen dich erbarmen: — denn du Haft jolcher Elend 
ſelbſt gekoſtet. Gehorche, werde Königin, Balthildis.‘ Und 
ih erwachte und ich jandte dir mein Ja. Sch danke dir, 
Maria!“ 

Sp erjhütternd war der Eindrud ihres engeljchönen 
Antliges in der Verklärung jchwärmerischer Verzückung 
tiefiter Srömmigfeit, daß der weltfluge, menjchenverachtende 
Prieſter lange Zeit feinen andern Gedanken als den jtau- 
nender Bewunderung fand, wie jie jo mit ausgebreiteten 
Armen und gen Himmel gerichteten Augen vor ihm jtand. 

Endlich raffte er fi) auf: „Hm,“ dachte er jeßt, „Diejer 
fromme Wahn im Traume fann viel, jehr viel nüßen, jo- 
lang ih — id) allein! — ihre wachen Borjtellungen Leite. 
Aber kehrt fich Ddiejer Glaube einmal gegen mich, — zu 
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brechen iſt er nicht. Dann fort mit der Heiligen, wohin 
die Heiligen gehören: — in das Kloſter: — wenn nicht 
gleich gar in den Himmel. — Ich jtaune, Herrin, über folcher 
Wunder Gnade. a wahrlich, du bift von Gott zu meiner 
Königin bejtimmt. Ach Huldige dir.“ 

Und er janf vor ihr auf beide Kniee und küßte den 
Saum ihres rauhen Gewandes. 


X. 


Der glänzende Zug, der das Brautpaar zur Trauung 
in die Bafilifa des Apojtel3 Johannes geleitete, jollte fich 
von dem Palatium aus in Bewegung jeßen. ; 

Schon am frühen Morgen des nebeldunftigen Winter: 
tages — die Krähen bäumten jcheltend auf den bereiften 
Ulmen an der Seine auf — jcharten jich die Diener in 
dem geräumigen Hofe, die Vorbereitungen zu treffen: Tep- 
pihe wurden auf die Steinjtufen des Aufjtiegs aejpreitet, 
bunte Deden über die Brüftungen der byzantinijch-roma- 
niſchen Rundbogen der Galerien gelegt, die man dem alten 
Cäſarenbau eingefügt Hatte; in den Ställen wieherten die 
Roſſe, die für den Tag ihren feſtlichſten Schmud angelegt 
erhielten. 

Den Marijfalf Ebroin war die Mutter behilflich, die 
Waffenrüftung anzulegen: — mit emjigen Händen mühte 
ih die Schwachlichtige. „Wie gut läßt dir die glänzende 
Brünne, mein Kind, und auf dem lodigen Haar der jtolze 
Helm mit dem goldenen Eber. Mein Bub wird wohl der 
ichönfte fein unter al’ den Hunderten im Zuge. Aber 
deine Mienen pafjen nicht zu Feſt und Freude. Noch 
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immer . . . .“ — „Noch immer! Und folang ich atmen 
werde! Keine Möglichkeit, die Spur der Verjchwundenen 
anfzufinden. Sobald ich das Krankenzimmer verlafjen 
fonnte . . . .“ „Sa, lange bevor der Arzt e8 erlaubt 
hatte,“ klagte Frau Leutrud. — „Flog ich nad Autun, 
den Priejter Leodegar zu fragen, was er mit der Jungfrau 
angefangen habe? Umfonjt! Er war nicht in feiner Stadt, 
er bereifte den Sprengel als Bilitator. Man wußte mir 
nicht zu jagen, wo er weile. Und in Autun noch traf 
mich der Befehl, fchleunigft den Heerbann meiner Graf- 
haft an die Gotengrenze zu führen, räuberische Einfälle 
abzuwehren. Erſt geitern fam ich hierher zurüd. Aber 
heute, heute wird er mir nicht entgehen, der Herr Bilchof 
von Autun. Er hat ja — in Bertretung des alten Biſchofs 
von Paris — das Königspaar zu trauen. Am Altare — 
vor dem ganzen Hof! — will ich ihn fragen, zur Rede 
ſtellen. Und Banning? ch hatte dich gebeten, nach feinem 
Berbleib zu foriden .-. ... 2“ Die Mutter jchüttelte 
den Kopf: „Nichts Fonnte ich erfragen! Auch feine alten 
Eltern willen nichts von ihm. Seitdem er mich Hierher 
in die Gemach geleitet, Hat ihn Fein Auge mehr gejehen. 
Wie lang ift das jchon! Sprich, Liebes Kind, willft du 
mich noch nicht bald wieder in meine Einfamfeit entlafjen, 
auf unfer Gütlein bei Poitiers?“ Zärtlich umarmte er 
die alte Frau: „Nein, Mütterlein, du bleibjt fortab bei 
mir. Gönne mir doc das einzige, was meinem Kerzen 
wohl thut. Feinde ringsum oder doch Selbitlinge oder 
Sleihgültige: laß mich doch in dieſe jchönen, treuen, fo 
oft jchmerzenden Augen jchauen. Das thut mir wohl tief 
in der Seele. Aber nun, bitte, gieb mir den Mantel, den 
neuen, den blauen, aus der Truhe. Sch muß hinunter. 
Muß nachjehn, ob die Roſſe des Brautpaars richtig auf: 
gezäumt jind.“ 
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„Ah ja, du Haft ja auch. die Braut in den Sattel zu 
heben. Sie joll wunderjchön jein. Nun, ich jehe ja alles 
deutlich von dieſem Fenſterbogen aus: — gerade unter mir.“ 


XIII. 


Alsbald jchmetterten die Hörner der Palaſtwache im 
Innern des Gebäudes: auf flogen die jchiveren, mit Bronze 
beichlagenen Doppelthüren des Eingangs und der Feſtzug 
jeßte jich in Bewegung. 

Aber der Himmel jchien feine Freude an dem Anblid 
zu haben: die Sonne, die ein wenig durchgedrungen ivar, 
trat gerade jeßt hinter finſteres Gewölk: jo ward es un- 
heimlich düſter und dicht, immer dichter fielen große Schnee- 
Hoden geräujchlog durch die völlig windjtille dichte Nebel- 
(uft jenfrecht auf die Häupter der Menjchen, als wollten 
ſie ein weißes Leichentuch über alles breiten. Abermals 
ichalten, von den Bäumen jchwerfällig abfliegend, die grauen 
Nebelkrähen, aufgejcheucht von dem nun jich bewegenden Zuge. 

Voran jchritten zwölf Hornbläſer, ihnen folgten die 
Hofknaben, jchon eine ganz jpäte Reihe nach Ebroin und 
defien Genoſſen. Hinter ihnen fam der Archicapellanus, 
gefolgt von den Geijtlichen der palatinischen Capella, ein 
hohes Kreuz ward ihm vorangetragen: Knaben in weißen 
Sewändern umgaben ihn, fie ſchwangen an goldenen Ketten 
durchbrochene Silberfugeln, gefüllt mit jtarf, ja allzujtarf 
duftendem Weihrauch. Andere trugen brennende Wachs: 
fadeln, die aber der Schneefall Häufig verlöjchte. 

Nun riefen Trompeten: und es jchritten die Stufen 
hinab die erjten Beamten des Hofes — und zugleich des 
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Reichs: — der Mundſchenk, der Truchjeß, der Kämmerer, 
der Mariffalf, der Seniſkalk — wenig freundliche Blide 
taufchten dieje beiden — der Pialzgraf, der Theſaurarius 
(der Schatwalt), der Siegelbewahrer — Referendarius ge- 
nannt —, der Leibarzt, der Oberjägermeijter, der Ober: 
falfenwart, dann die zahlreihen Domejtici und Balatine, 
die ohne bejonderes Amt den Hof erfüllten; es ſchloſſen 
ſich an die Spatharii, die erlefenen Leibwächter des Königs, 
mit gezüdten Schwertern. 

Nach einem weiten Zwiſchenraum glitten in Kleinen 
Schritten die Jungfrauen und Dienerinnen der Königin 
zierlich über die Teppiche der Marmorſtufen hin, Töchter 
der vornehmſten Adelögejchlechter, reichſten Schmud von 
Edelſteinen, Perlen, Gold und Silber auf ihren hell— 
farbigen Gewanden wohlgefällig zur Schau tragend. Dejto 
auffälliger ſtach von al’ dem Glanz ab die Ericheinung 
der Braut in ihrer ſchwarz-weiß-grauen Nonnenkleidung. 

Taujend Augen waren auf fie gerichtet: aber ihr Ant- 
fi war hinter dem dichten Schleier nicht zu erfennen. Lang: 
ſam, zögernd, zagend Fam fie gegangen, an der Yinfen 
Hand des Königs, dejjen jchlaffe, fahle Züge nichts mehr 
zeigten von der männlichen Schönheit, die das Gejchlecht 
der Merowingen von des eriten Chlodovech Bater an bis 
herab zu Dagobert ausgezeichnet hatte: matt, Tebensjatt 
jahen dieſe glanzlojen Augen in die Welt, nur mit An: 
itrengung hob er die müden, geröteten Lider; der Halb ge: 
öffnete Mund ließ die Unterlippe hangen, fpärlich jproßte 
der Bart auf dem ſchwachen Kinn, der goldene Reif, den 
er ftatt einer Krone trug, ſchwankte auf der flachen Stirn: 
denn auch jeder Schritt de3 greifen Jünglings jchwanfte, 
wie er fich, die Rechte ängjtlic) auf das Geländer gejtüßt, 
die Stufen hinabtaſtete. Zwei Hoffnaben trugen ihm 
den langen, mit goldenen Bienen überjäten Burpurmantel, 
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unter dejjen Laſt die fchmalen, eingefunfenen Schultern zu 
erliegen jchienen. 

Eine Schar von Lanzenträgern fchloß den Zug, der 
fih, je zwei gegenüberftehend, vecht3 und links von der 
Treppe durch den Hof Hin und bis zur Hofthüre hinaus 
aufgestellt hatte, abwartend, bis der König und Die 
Königin an diefer Thür die Roſſe beitiegen: denn nur das 
Brautpaar durfte beritten der Baſilika nahen. 

Nicht ohne Mühe hob Ebroin, von zwei Stratoreg — 
Stallmeiftern — unterjtüßt, den zagen Süngling — er 
trat auf den Naden eines Unfreien — in den reich ver- 
goldeten Sattel, dem man vorn und Hinten einen jo 
hohen Wulſt aufgejegt Hatte, daß der Reiter — wie von 
einer Zange gehalten — unmöglich fallen Fonnte. Die 
Stratores fchoben nun die goldenen Sandalen des Neiters 
in die beiden fchaufelbreiten, jilbernen Steigbügel, der 
Kämmerer gab dem jo glücklich beritten Gemachten den 
langen, weißen Königsjtab mit der goldenen Kugel am 
oberen Ende in die Rechte, während die Linfe den Hand: 
breiten mit Edeljteinen bejegten Zügel von feinſtem Leder 
läſſig und jchlaff auf den vergoldeten Sattelfnauf fallen 
ließ: der lammfromme Falbe ward links und recht3 am 
Gebiß von den beiden Stratore3 in langſamſtem Schritte 
geführt, den man dem Fugen Tier beigebracht Hatte; jebt 
strich und glättete der Oberkleiderwart, der Veſtiarius, das 
fange, aber ſchon gar jpärlich dünn gewordene flachsgelb- 
weiße Königshaar über den goldgefäumten Kragen des 
Mantel3 jorgfältig zurecht, daß alle Leute das altehr- 
würdige Abzeichen meromwingijchen Rönigtums wahrnehmen 
fonnten: — der lebte Reſt alter Ehrenherrlichkeit! 

Nun wandte jih Ebroin der Königin zu. 

Er jelbit führte ihr den weißen Zelter vor, der mit 
rotem Leder aufgezäumt war: Mähne und Schweif durch: 
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flochten rote Bänder und Feine Glöcklein von filberhellen 
Ton waren an dem Halſe des edeln Tieres angebradt. 
Er fniete neben dem Roſſe nieder, ihr beide Hände hin- 
haltend, den Fuß daraufzufegen und fich jo in den Sattel 
zu jchwingen, während zwei ihrer Jungfrauen vecht3 und 
links die Bügel hielten: denn damals ſaßen auch die Frauen 
rittlings zu Roß. 

Bei dem Verſuch, den Fuß auf Ebroins Hände zu 
jtellen, verwidelte ji) der Schuh in den langen, dichten 
Schleier: fie ſchlug ihn zurüd und ſah nun, zum Danke 
fich Huldvoll neigend, herab zu ihrem Mariſtkalk. 

Aber laut jtöhnend ſank der auf fein Antlig: oben in 
einem der Rundbogen ertünte ein leifer Schrei... . . 

Stöhnen und Schrei verhallten ungehört: denn laut 
Ichmetternd ſetzten jebt wieder die Trompeten ein: das 
Brautpaar ritt durch das Thor auf die Straße. 


Drittes Bud. 


I. 


Mehrere Jahre ſpäter zog an einem Sommermorgen 
eine kleine Reiterſchar langſam einen ſteilen Bergeshang 
der Vogeſen hinan. 

Die Männer Hatten in der königlichen Villa Vineola 
übernachtet, die, dem neujtriichen König gehörig, als Ein- 
Iprengjel auf aujtrajiihem Boden lag und der Billicus 
hatte ſich erboten, fie einen jtarf abfürzenden, aber, weil 
vielfach vertwachjen, jchwer zu findenden Gebirgsweg auf 
die alte NRömerjtraße von Straßburg nad) Troyes zu 
führen. Als fie in der einfamjten Waldestiefe angelangt 
waren, jah der Wegweijer zu dem Führer der Schar, neben 
dejjen Rappen er dahinschritt, hinauf, und ſprach: „Herr 
Majordomus, jchau einmal da hinan, auf jenen Berges- 
fegel zur Nechten: fiehjt du nichts?" „Jawohl,“ ent: 
gegnete der Bejragte. „sch jehe dort jchon geraume Zeit 
eine jchmale Rauchjäule aufjteigen. Aus der wildejten 
Wildnis! Wohnt jemand in jener Einſamkeit?“ — „Ein 
Einfiedler. Ein wunderbarer Mann! Gar nicht wie ſonſt 
wohl die Prieſter. Sch glaub’, er iſt gar feiner, eher ein 
Kriegsmann. Dort oben Haujten früher die Wölfe des 
Wasgenwalds in Rudeln: er Hat fie in feiner Umgebung 
fajt ausgerottet. Ohne Waffe mit einem diden Knüttel, 
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dringt er in ihr Lagergeſteck, in das dichtefte Dornicht, wo 
hinein unfere jchärfiten Hunde nicht jchlüpfen und erjchlägt 
fie, die Mutter und die Welpe. Und dann betet er wieder 
ftundenlang auf den Knieen. Hab’ ihn oft beten hören! 
Geltjam, er betet auch oft für einen Mann, der ebenjo 
heißt wie du, Herr Majordomus.“ 

„Ebroin?" fragte der und hielt das Roß an. 

„sa. Aber du fannjt ja nicht gemeint fein.“ 

„Weshalb nicht." — „Ei, der Wirrkopf — er ilt, 
mein’ ich, nicht recht bei Kopfſtand! — jeufzt dann von 
Raub, von verfluchtem Gold! Won Blutjchuld, welche die 
Heiligen vergeben ſollen.“ Ebroin jprang vom Pferd und 
übergab e3 einem Gefolgen. „Raſch, Billieus, führe mic) 
zu dem Einſiedler.“ 

Nach geraumer Zeit angejtrengten Steigen3, wobei 
Ebroin zumeilen mit dem Schwert das dichtwuchernde 
Dorngeitrüpp aus dem Pfad hauen mußte, oft auf den 
Speer wie auf einen Bergjtod fich jtüßte, gelangten jie an 
ein wildes, zerriſſenes Felsgeklüft, in dem fich plößlich eine 
Höhle aufthat; daneben qualmte ein eben verlöjchendes 
Teuer, von dürrem Reifig und trodenen Blättern genährt; 
oben, auf der Überwölbung durch den Feld, vagte ein 
funjtlos gejchnigtes Holzkreuz. 

„Wir find zur Stelle,“ jprach der Billicus; „aber Die 
Höhle ift Teer; der Klausner ift nicht darin. Und doc 
hat er hier vor furzem jein Frühmahl gehalten: jieh, da 
liegen die Reſte: geröjtete Eicheln. Gewiß hat er uns 
heraufiteigen jehen: — dann verjtecdt er ſich meiſt. Denn 
er meidet die Menſchen.“ — „Warum? Xebt ihr in 
Feindſchaft?“ — „DO nein! Sit er doc der Wohlthäter 
all’ der Höfe hier. Er Hat ja, ich fagte es, die Wölfe 
ausgerottet, die unfere Herden riffen. Wir tragen ihm 
reiche Dankesſchuld.“ — „Wit ihr, wie er heißt — oder 
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hieg — in der Welt?" „Nein. Er nennt fich nur den 
Sünder. Sünder,” rief er nun laut, „bijt du hier ver- 
jtedt? Komm Hervor! Hier ift ein gar vornehmer Herr, 
der will dich ſprechen.“ 

Aber alles blieb jtil. Nur ein Rotfehlchen flog, ver- 
ſcheucht, aus einem dichten Hollunderbufch, der leiſe ſchwankte. 

„Run,“ ſprach Ebroin, „vielleicht fommt er — wie 
die Elben — ruft man ihn beim wahren Namen. VBanning, 
Freund Banning, komm! Sch bin’s, der dich ruft: — 
dein Ebroin!“ 

Da that ſich jener Bujch auseinander und auf die 
beiden zu jchritt eine ſeltſame Gejtalt. 

Barhäuptig, wie barfüßig, das Gejicht von einem 
wirren Gewoge lange Jahre hindurch nicht mehr gejchnit- 
tenen, jtruppigen, braunen Haars und nicht mehr gejchorenen 
Bartes umwogt, die Yarbe der Stirn, der Wangen tief 
gebräunt von der Sonne, die Haut verwittert in Sturm 
und Regen und Schnee, das einzige Gewand ein Mantel, 
aus lauter Wolfsfellen zufammengejtedt mit langen Dornen, 
in der Nechten ein gewaltiger Stod, vielmehr ein junger 
Eichenftamm: — jo jchritt der Hochragende auf die Be- 
jucher zu; er jtußte, wie er Ebroins näher anfichtig ward 
und blieb jtehen. 

„Banning, treue Seele! Mein armer Kerl!“ rief 
Ehroin, ließ den Speer fallen, jprang auf ihn zu und 
umarmte ihn herzlich. „Ebroin! — Laß, laß mid! 
Berühre nicht den Sünder — du weißt... .* — „Da 
ich jchuldig bin an allem — aud an dem, was ich hier 
— mit Schauder! — jehe. Ah, Billicus, hab’ großen 
Dank, daß du mich hierher geführt. Da! Nimm!" — 
„Wie, Herr Majordomus* — da fuhr VBanning erjtaunt 
zurüd — „ein Goldjolidus? Du Haft dich vergriffen.“ — 
„Rein, nein. Diejer Gang ijt mir viele taujend Solidi 
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wert. Geh nun, jage den Meinen, fie jollen da unten 
fi) lagern und auf mich warten. Sch Habe mit diejem 
Einfiedler zu reden. 


II. 


Und lange ſollte ſie währen, die Unterredung der 
beiden Freunde, wie ſie traulich — aneinander geſchmiegt, 
Schulter an Schulter, wie dereinſt als Hofknaben — auf 
dem grünen Raſen nebeneinander ſaßen. Ebroin hatte den 
rechten Arm um den Nacken des Wiedergefundenen ge— 
ſchlungen, der allmählich ſeine Scheu und Zurückhaltung 
überwand und immer offener und fließender erzählte. 

Der Morgentau gliterte und glänzte auf den bunten 
Blumen der Waldwiefe, lichte, weiße Sommerwolfen zogen 
fangjam an dem tiefblauen Himmel hin, der jchmale Fels— 
quell riejelte mit Teijem Murmeln von dem braunen Sand- 
jtein des Felshangs herab in das dunfelgrüne Waldmoos; 
das Rotkehlchen, neugierig und zutraulich wie ſie find, 
Hüpfte nah und näher heran, das Köpflein jeitwärts wen— 
dend, und aus der niederern Schicht des Gehölzes drang 
flötend der metalliiche Auf der Walddroſſel empor. 

„ber welcher Einfall! Welcher Wahn, lieber Herzens: 
bruder!“ begann nun Ebroin, ihn noch näher an fich 
ziehend. „Deine Worte, deine Gejchide, deine Leiden find 
ja wahre Keulenſchläge auf mein Gewiſſen, auf mein allein 
Ihuldig Haupt. Ach, ich Habe dich ja angejtiftet oder mit 
fortgerijjen! Um meinetwillen nur, für meine heiße Leiden- 
ichaft haft du ja gethan, was du gethan. Mein Leben zu 
vetten hajt du jenen Mann erjchlagen. Nicht für dich Hajt 
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du das Geld geraubt .. ..“ — „Da fei Gott vor! Und 
ich hab’ es nicht behalten! Sobald ich dich auf dein Lager 
gebracht hatte, Tief ich mit den Sad auf die Seinebrüde 
und warf ihn ins Wafler. War auch thöricht. Hätte das 
Geld den Heiligen jchenfen follen. So belehrte mich denn 
auch jcharf der Priejter, zu dem ich von der Brüde Hin- 
weg eilte, zu berichten. Deinen Namen: — er wollte den 
meines Verführers durchaus wiſſen . . ..“ 
„Natürlich!“ grollte Ebroin. 

„Nannte ich nicht: denn der that doch nichts zur Sache, 
nicht? Zur Strafe aber für meine Halsſtarrigkeit ver— 
weigerte er mir die Freiſprechung und legte mir — unter 
jurchtbaren Verwünſchungen — die Pfliht auf, meinen 
Anjtifter dem WBalajtgericht anzugeben. Das konnt' ich 
nicht!" — „Mein Banning!* — „Statt dejjen legte ich mir 
jelbjt die Buße auf, die ich nun all’ diefe Jahre Yang ge- 
tragen. Die Eltern, den Hof, den Waffendienjt floh ich, in 
dieje Einjamfeit verzog ich mich, den Tod durch die wilden 
Tiere ſucht' ih und das Beten zu den Heiligen um Ver— 
gebung unterbrach ich nur mit der Austilgung der Wölfe, 
die der armen Leute einzige Habe — die Schafherden — 
reißen. — Aber nun erzähle du weiter. Du Haft mir 
berichtet von jener graufamen Überrafchung, da du in der 
Braut des elenden Chlodovech die Geliebte erfannteft. Nun 
bijt du Majordomus, der mächtigjte Mann im Reiche! Wie 
fam das alles?“ 

Tief erjeufzte Ebroin, bevor er begann. „Das Fam 
unter bittern Schmerzen! Dem Königspaar fagte der 
Arzt, der mich aufhob, die Ohnmacht fei ein Rüdfall in 
meine Gehirnfranfheit gewejen. Die wunde Seele geheilt 
hat mir aber fein Arzt, jondern die gute Mutter.” „Sa, 
jte ift gut,“ ſprach Banning. „Sch habe fie ja tagelang be- 
gleitet.“ — „Sie bejchwichtete mich in meiner Verzweiflung 
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über das Geſchick des heißgeliebten Weibes. Sie Tehrte 
mich, den eigenen Wunjch niederfämpfen in dem harten Dienft 
für das Neich, deſſen Krone ja die Geliebte trägt. Die 
Königin hatte mich erfannt, wie fie den Schleier aufichlug: 
dankbar gedachte fie, wie ich fie hatte loskaufen und frei- 
lafjen wollen: — ad), von dem Gefühl, das diefe jchein- 
bare Menfchenliebe erweckt Hatte, ahnte fie ja nichts. Und 
niemal3 darf ſie's ahnen: ſonſt verbannt mich die Heilige 
— denn das ift fie: — jofort aus ihrer Nähe. Sie be: 
ſuchte ſchon am folgenden Tage die Mutter, nachdem fie 
erfahren, daß ich in deren Pflege lag. Und fiehe, von 
Stund’ an, im erjiten Geſpräch fanden fich dieſe beiden 
Seelen, einander jo ähnlich an Frömmigkeit und Herzens 
güte, in innigjter Freundichaft: meine Mutter ward ihre 
Mutter, ihre Beraterin, ihre Tröfterin in gar mancher 
ichweren Stunde. Und al3 die unermüdlich wohlthätige 
Beichenkerin der Kirchen das Klojter Chelles gegründet 
hatte, bejtellte fie alsbald meine Mutter, ihre Freundin, 
zur erſten Übtiffin: fie ſelbſt will ja ihre Tage als Nonne 
in jenen ftillen Räumen bejchließen: mit Mühe nur halt’ 
ich fie davon ab. Ach, es ijt ihr nicht zu verargen, ift ihr 
die Welt — dieje Welt, in der fie leben muß! — ver- 
leidet. Zwar hat fie, nachdem fie drei Söhne geboren: 
Chlothachar, Ehilderih und Theuderih, von dem übeln 
Gemahl, der fo böſe wie fiech war, der Tod erlöft, und 
e3 gelang mir, den ſie als ihr und dem Franfenreiche treu 
ergeben erkannt und zum Majordomus erhoben hatte, die 
Großen von Neufter und Burgund zu bewegen, ihr die 
Negentichaft für ihren unmiündigen Knaben Chlothacdhar, 
und als diejer bald ftarb, für den zweiten, Childerich, zu 
übertragen, die ich ihr nach Kräften führen helfe und er- 
feichtere. Aber doch! Welch’ Leben für eine Heilige, deren 
Seele mehr im Himmel jchwebt als auf Erden weilt, welche 
Dahn, Werke XI. 20 
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Aufgabe für ein edles, arglojes, vertraufames Weib, in dem _ 
bösartigen Getriebe der geiftlichen und der weltlichen Großen 
an dieſem durch und durch verfaulten Hof, — Pippin 
hat recht! — in diefem Wirrfal von Ränfen, von jeder 
Art der Selbſtſucht die Leiterin, Mäßigerin, Richterin 
bleiben zu follen! Ja wahrlich, die geijtlichen Großen — 
iharf ſeh' ich ihnen auf die gejchmeidigen Finger, und fie 
vergelten’S mit gründlichem Haß! — treiben'3 zuweilen noch 
ärger als die weltlichen. Was meint du, was mich hier- 
her — ins auftrafifche Elſaß — geführt Hat? Eben hab’ ich 
in Straßburg dem Biſchof Rothar eine Königliche Villa ab- 
genommen, die er auf Grund einer gefäljchten Schenkungs— 
urfunde weiland König Childibert3 an fich gerijjen Hatte. 
Und kurz vorher Hab’ ich den bitterböjen Bijchof Sigibrand 
von Lyon — er jteht in dringendem Verdacht des Hochver- 
rats! — abgejeßt, ohne Konzil oder Pfalzgeriht. Die 
Heilige wird fjchelten! Aber es mußte fein. Sch darf 
jagen: ohne dieje meine feite und treue Fauſt hätte fie 
die Zügel längſt aus der Hand verloren und die Geduld 
aus der Geele, hätte fie längſt daS Palatium mit der 
Kloſterzelle vertaujcht!“ 

„ber,“ fragte Banning mit einem tiefen Blid in des 
Sreundes Augen, „warum — du liebſt fie ja immer 
noch ..?" — „Bis ans Ende" — „Warum legjt du 
nicht die zarte Hand der Witwe in diefe deine jtarfe — 
— als ihr Gemahl?" Ebroin jprang auf. „Sie liebt 
mich ja nicht!“ vief er, mit der Hand unter den Helm an 
die Stirne fahrend. „Sie ift mir dankbar, ja ergeben in 
treuer Freundichaft. Aber fie liebt mich nicht." — „Nun, 
den Merowing hat fie doch ficher nicht geliebt." — „Nein. 
Uber, aber” — und hier furchte er grimmig die Brauen 
und feine Augen ſprühten Blite tödlichen Haſſes — „Pie 
Mutter meint .. . .“ Er ftodte. „In zartejter An: 
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deutung habe die Heilige ihr einmal verraten, daß fie 
einen andern . .! Ah, errat’ ich den je, bei meinem 
Schwert, nicht atmen, nicht eine Stunde mehr leben foll 
der Mann, der in dem Herzen Herrjcht, um das ich mid) 
verzehre. Sch ſchwöre, er joll nicht leben.“ „Ebroin!“ 
Ihalt der Einfiedler und zog ihm die erhobene Fauſt herab. 
„Das war ein fündiger Eid, er gilt nicht.“ — „Ich werd’ 
ihn halten: — eifriger al3 alle andern. Indes, ich glaube 
feſt, die Mutter hat fich getäufcht: die Heilige fann gar 
nicht Lieben! Jedenfalls erfüllen fie ganz andere Gedanken: 
mütterliche Sorgen! Hatte fie fich doch entſchließen müſſen, 
ih von ihrem zweiten Knaben, Childerich, zu trennen: die 
Auftrafier — Pippin vor allen — hatten ihn ſich zum 
Sonderfönig erbeten... . .“ — „Sa, war der Thron zu 
Meg erledigt?" — „Durch ein Verbreden! Den Erben 
des verjtorbenen Königs GSigibert, einen zarten Knaben, 
Dagobert, haben ehrgeizige Männer bejeitigt, ermordet 
oder außer Landes gejchafft, vielleicht in ein Stlojter, wer 
weiß, wohin? Seither zerreißen wilde Parteiungen das 
Land! PBippin erbat fih, endlich Nuhe zu jchaffen, einen 
Merowing: ich felber riet der Widerjtrebenden, ihren Sohn 
zu entjenden: dadurch faßt fie — und Hinter ihr jtehend 
fafje ih! — Fuß im Dftreich, das ich heranzwingen muß 
— jo oder fo. Sie brachte auch dies Opfer dem Neid), 
mir vertrauend und folgend. Nun, nach Chlothachars Tod 
hat der Knabe Ehilderich feinen Sit nad) Paris verlegt, 
Neuftrien und — dem Namen nach — Auſtrien beherr- 
Ihend: in Wahrheit aber waltet in Met Pippin!“ — 
„Du jedoch herrſcheſt aljo, jcheint e8, im Palatium zu 
Paris. Sag’ aber: du ſprachſt von Ränfen am Hof, von 
ehrgeizigen Bilchöfen: — da muß ich doch vor allem 
fragen: und Leodegar, dein Freund, der faljche Fuchs ?“ 
„Dein alter Haß!“ Tächelte Ebroin. „Dem Haben wir 
20* 
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unrecht gethan: — oh ich hätte ihn mit Wolluft erjchlagen 
damals auf dem Markt zu Saint-Denis! Aber er hat fich 
völlig gereinigt: nicht aus Leidenjchaft hat er die Schöne 
gefauft — und dürfte ih ihn darum fchelten? — Er 
hatte fie ja wochenlang in feiner Gewalt! Nein, um durch 
dieſes wunderbare Geſchöpf den Wüſtling zu bejjern: alfo 
ein frommes und ein fittliches Werk zu thun. Ihm ver: 
dankt das Neich diefe engelgleiche Königin.“ 

Ungläubig fchüttelte Vanning den zottigen Kopf: „Und 
was . .. was jagt er zu deinem rajchen Aufjtieg? Herr 
Majordomus, jett haft du den Biſchof von Autun Hoc) 
überholt! Er gönnt dir's, er verzeiht dir’3 nie!" — „Doch! 
Er war der erite, der mir Glück wünſchte.“ — „Der 
Heuchler! Er konnte es nicht hindern: aljo war’3 das 
Klügſte.“ — „Und er wußte, daß wir wenigitens Ein 
gemeinfames Ziel haben: die Unterwerfung Auſtraſiens — 
das heißt in Wahrheit Pippins — unter den Herricher zu 
Paris.“ — „Diejer Herricher bijt aber du, nicht er. Und 
das erträgt er?" — „Ich gönne ihm weiten Spielraum, 
ich Lafje ihn gewähren in allem, was ich nicht für ſchädlich 
halte. Er lebt mehr im Balaft der Königin, al3 zu Autun. 
Er beherricht das ganze Kirchenwejen im Reich! Freilich, 
zwei Dinge find’3, um die wir noch in jcharfen Gtreit 
fommen fünnen: er will die Kirche, die ſchon unmäßig 
reihe und mächtige, zur Vollherrſchaft erheben, und er 
wird fcharf befämpfen, was ich, wie er weiß, plane: Die 
Nettung der Kleinen aus dem Drud der Großen. Dieje 
Kämpfe drohen: — vielleiht ſchon bald! Und deshalb, 
Banning, treuer, tapferer Banning, darfit du mir nicht 
Einjiedler bleiben in dem wilden Wasgenwald. Du Haft 
wahrlich genug gebüßt: — für fremde, für meine Schuld. 
‚Die beite Buße it das Beffermachen‘, Lehrte mich die alte 
Mutter: damit hat fie meine Verzweiflung geheilt: damit 
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wird jie auch dich wieder erheben zur gejunden Mann— 
heit.“ „Die beite Buße iſt das Bejjermachen,“ wieder: 
holte VBanning finnend. „Sa! Der Einfiedler hat feine 
Tugend! Tugend ift ein Berhalten zu anderen Menjchen, 
nicht zu Gott. Sch weiß dir ein beſſer Tagewerf, als 
Wölfe fchlagen. Auch am Hofe zu Paris giebt's Wölfe 
und Füchſe. Sage, Freund, glaubjt du Daß e3 dem 
Frankenreich zum Heile ift, daß ich und nicht Heftor oder 
Gairin herrſchen am Hofe jener Heiligen?" — „Gewiß!“ 
— „Nun, danı Hilf mir dazu, daß ich herrſchend bleibe. 
Unzählig find meine Neider, meine Feinde, fie trachten mir 
nad) der Ehre, nach dem Leben. Komm mit mir, Ban 
ning, mein Bruder, hilf mir! Schütze mich, — du haſt's 
einmal verjprochen! — mein beiter Schild, vor Diejen 
Pfeilen. Willft du?“ 

„sh will, mein Ebroin, ich will. Du erlöfeft mich 
aus dumpfem Wahn! Sch folge dir.“ Und jchluchzend 
warf ji) der Treue an feine Bruft. 


Ill. 


Großes Aufjehen erregte am Hofe zu Paris das plöß- 
fihe Wiederauftauchen Bannings, der über die Gründe 
ſeines Verſchwindens und feine jeitherigen Geſchicke jede 
Auskunft verweigerte: die zahlreichen Feinde Ebroins jahen 
dieſem ungern einen jo treuen Helfer erjtehen. 

Daß er alsbald das wichtige Amt des Thefaurarius 
erhielt, verjchärfte den Haß durch Neid. Banning Hatte 
vor diejer Auszeichnung gewarnt, aber Ebroin, in dejjen 
von Liebe nicht befriedigter Seele mit den reifenden Jahren 


310 


eine gewiſſe Kampfluſt, ja eine Freude am Haß, unheimlich 
überhandnahm, Hatte mit grimmigem Lachen gerufen: 
„Mögen fie mich doch noch mehr Hafjen, aber auch noch 
mehr fürchten. Sch kann die ſchamloſe Ausplünderung des 
Königsschages nicht mehr dulden. Wartet nur, ihr ge- 
ichorenen und ungefchorenen Räuber! Sch will euch die 
Beute aus den Zähnen reißen! Kampf, Kampf auf Tod 
und Leben! Solange die Regentin mir vertraut, ijt mir 
nicht bang um den Sieg.“ 

Allein gerade hier jegten die Feinde die Hebel an, den 
Gemwaltigen — und oft recht Gewaltthätigen — zu ftürzen. 

Eines Morgens ließ die Regentin ihren Majordomus in 
ihr Schreibgemach entbieten: ganz früh: denn zur Hora ſchon 
erhob fich die fromme Frau, Die erjt gegen Mitternacht ihre 
geiftlichen Übungen zu bejchließen pflegte. Kürzer und minder 
freundlich al3 gewöhnlich ruhte der Blid der janften blauen 
Augen auf dem Cintretenden. „Traurige, fchlimme, ja 
blutige Kunde erhielt ih, Majordomus. Warum erfahr’ ich 
von ſolchen Dingen nicht zuerſt Durch dich?“ — „Weil 
Leodegars Späher und Boten eifriger und rafcher find als 
die meinen." Gie ward ein wenig verwirrt: „Woher 
weißt du, daß er e3 war, der... .?" Sie ftodte „Sit 
nicht eben jchwer zu raten. Er hat den Zweck nicht er- 
reicht, den er bei deiner Erhebung auf den Thron an 
jtrebte: deine Gnade hat in weltlichen Dingen mir nicht 
minder Vertrauen gejchenft, al3 ihm in geiftlichen: er aber 
will auch im Reich wie in der Kirche herrichen, ja durch 
die Kirche über das Reich. So trägt er dir eilfertig jede 
Nachricht zu, Die mir bei dir ſchaden kann. Aber ich baue 
feft auf dich, o Königin,“ fchloß er mit innigem Blick. 

„Du darfit es, Sohn Leutrudend, meiner Freundin. 
Ich weiß aus ihrem Mund: du meinft es treu mit mir. 
Sch weiß auch, du meint e8 gut — und Flug! — mit 
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diefem Reich der Franken. Deshalb, Fünnte ich jemals 
deine Wege nicht mehr teilen: — ich ließe dir die Bahn 
frei und fchlüge den Pfad nad) dem heißerjehnten Kloſter 
ein.” — „DO nur das nicht, nit ... fort von ..!" So 
ungejtüm war der Ausruf, fo chmerzerfüllt, — die Königin 
jah eritaunt auf ihren Majordomus. Der faßte fich raſch: 
„Denn was wird aus dem Palatium, fcheideft du? Du 
allein — wie ein Engel des Friedens — jchreiteit ab- 
wehrend wie über die Häupter von Drachen dahin, das 
Unheil bejhwörend, zwijchen mir und meinen Yeinden: 
icheidejt du, fo brechen von beiden Seiten die Flammen 
hervor, die dieſes Neich verbrennen fönnen. Bleibe, Kö— 
nigin, o bleibe! Verläſſeſt du mid, — ich jtehe nicht 
ein für meinen Zorn und Haß, für blutige Thaten.“ 
— „Ad, die gejchehen ja auch jegt. Jener unjelige Biſchof, 
den du — du ganz allein! — abgejeßt und in ein Klojter 
gejperrt haft, — er ward hingerichtet.” 

„sh weiß.“ — „Auf wefjen Befehl?" — „Auf, den 
meinen.” — „Entſetzlich! Das Blut eines . — 
„Hochverräters. Ich fing einen Brief auf, in welchem er 
Pippin den Auſtraſier auffordert, von Helvetien her in 
Burgund einzufallen, das ſchwach verteidigt ſei, dieſe Land— 
ſchaft dir zu entreißen, ihn zu befreien und wieder zum 
Biſchof zu machen. Ich befahl, ihn zu köpfen. Ebenſo 
ſeinen Bruder, den edeln Grafen ag bon Lyon. Mich 


freut, daß es fo raſch geichah." — „DO Ebroin ....! 
Sollte es wahr fein, weſſen ſie dich zeihen? Du ſollſt, 
weil jelbjt nicht . . — „Bon edler Abfunft, allen 


Adel hafien, ihn — und damit das Reich — verderben 
wollen. Glaubſt du das von mir, o Königin?“ Sie 
ſah ihn nun lang und freundlich an: er erglühte unter 
dieſem Blick. „Nein, mein Freund. Aber auch die 
Kirche . . ..“ — „Sagt Leodegar, will ich vernichten. 
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Warum? Weil ich nicht alle Wunder glaube, die fte lehrt. 
Nein, Königin, ich will beide nicht verderben, Die unent- 
behrlich find: aber unfchädlich will ich fie beide machen 
und beide wieder beugen unter die Krone.“ 

„Schädlich, die Heilige Kirche?“ 

„Weißt du, Königin, wie fich der Grund und Boden 
deines ganzen Reiches verteilt? Du fchütteljt das Haupt! 
Wie follteit du, Fromme Beterin! ch aber ſage dir: von 
ganz Gallien gehört der Kirche ein Viertel, dem Adel ein 
Biertel, der Krone ein Viertel, ein Achtel liegt öde und 
nur ein Achtel — hör’ es, du Beichügerin der Armen! — 
ein Uchtel nur wird von dem Pflug der Kleinen befahren.“ 
— „Iſt's möglih? Aber ich glaub’ es. Auch mein Vater 
drüben zählte ja zu diejen Kleinen, die in Not vergehn.“ 
— „Wie furchtbar die Not, der bittere Mangel die Heinen 
Häufer heimjucht, — das zeige dir... . ich habe dein 
feufche Ohr, du Heilige, dein mitleidig Herz bisher damit 
verjchont: aber nun muß ich reden: die Zahl der neu- 
geborenen Kinder nimmt erjchredend ab in deinem Neid): 
die darbenden Eltern lächeln nicht, fie jammern und ver- 
zweifeln und fluchen, wird ihnen Nachwuchs geboren, die 
Mütter töten die Kinder vor der Geburt oder fie fegen 
die Neugeborenen aus oder verkaufen fie wie KHerdentiere 
in Knechtſchaft . . . .“ „O ſchweig, ſchweig!“ feufzte die 
Regentin, und die blaſſen Wangen erbleichten noch mehr. 
„In Kuechtichaft, ſagſt du? Ach dies Elend kenn' ich! 
Welche Frevel! Unter meinem SKönigftab! Und das 
verfchulden, jagit du... .?“ — „Adel und Kirche, die 
planmäßig — mit Vorbedacht und Ausdauer — ich hab’3 
erlebt an meinen Eltern! — den Fleinen Mann fo lange 
bedrücden, bis er Freiheit und Eigentum ihnen dahin giebt.“ 
— „Und giebt e3 feine Hilfe dawider ?" — „Do! Wenn 
die Frau Königin Balthildis Mut Hat..." „Den giebt 
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ihr Gott der Herr und die Heilige Jungfrau!” rief die 
ſchöne Frau mit begeijtertem Blick gen Himmel, der fie 
noch mehr verjchönte.. „Und mir vertraut... ." „Sch 
vertraue dir!” — fie ergriff jeine Hand, die zuckte dabei. 
— „Seit heute mehr denn je. Du haft mir dein warmes 
Herz, dein Mitleid mit dem armen Volk gezeigt." — 
„Wohlan, jo ermächtige mi), dem nächjten Hoftag den 
Geſetzvorſchlag vorzulegen, den ich in diefer Urkunde auf- 


geſetzt.“ — „ES fei.... das heißt.... ih... . werd’ 
ihn prüfen. Aber wenn er Hilft... .“ — „Er hilft." — 
„So fieh ihn al3 genehmigt an." — „Dank, hohe Frau. 


Aber noch eins. Die Bilchöfe und der Adel, denen darin 
ein Opfer — das heißt Herausgabe eines Kleinen Teils 
ihres Raubes — zugemutet wird, werden — ich ſeh's 
voraus! — Nein jagen.” — „Weh, was dann thun? 
Ihren Willen muß man achten!“ „Nein, brechen muß 
man ihn,“ Sprach er mit dröhnender Stimme. „Brechen! 
Mit Gewalt. Bielmehr mit Wiederherjtellung uralten 
Rechts, das fie den Kleinen duch Lift und Gewalt ent- 
wunden haben: du weißt, jie erjcheinen lange nicht mehr 
bei den Neichdtagen, wie doch ihr gutes Recht war: wifjen 
fie doch, daß ihnen nur das Jaſagen übrig bleibt zu dein, 
was die Großen im voraus bejchloffen Haben. Verſtatte, daß 
ich zweitaujend — gewaffnete — Bauern zu dem nächjten 
Neichstag lade: — dann wollen wir jehen, wer jtärfer 
ift: fie oder die Hundert Bilchöfe und Seniores." — „Es 
jei! Aber — um Gott! — Fein Blutvergießen!“ — 
„Kommt nicht dazu: ich gelob’ es dir. Die Herren find 
Hug: fie Fünnen Speere zählen! — Und nun, o fromme 
Frau, nachdem ich vertrauen darf, den leeren Schatz mit 
jener den Großen wieder zu entreißenden Beute zu füllen, 
nun fann ich verantworten, Dir zu gewähren, was id) 
neulich — mit jchwerem Herzen! — denn dir Nein fagen 
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it unfagbar ſchwer! .... verweigern mußte. Du wollteft 
wieder zehntaufend Solidi — zum Losfauf von Schuld: 
gefangenen gewiß —, dein waderer Thejaurarius Hat jie 
dir gejchafft! — Hier, nimm fie, Königin, und wandle 
wieder auf den Sklavenmarkt, wie jo oft, ein lichter Engel 
der Erlöjung.“ 


IV. 


Bol freudigen Dankes gab fich die fromme Frau gar 
bald wieder dieſer von ihr am eifrigiten gepflegten Art der 
Wohlthätigkeit Hin: fie wartete nur den nahen Tag des 
Marktes zu Saint-Denis ab. An diefem Morgen ritt fie 
dorthin mit Heinen Gefolge, bejtehend aus ein paar Lanzen— 
reitern, ihren Frauen, der Übtiffin von Chelles und deren 
Sohn, den die Königin bejonders eingeladen, fie zu be- 
gleiten: zur Belohnung, meinte fie, jolle er joviel Freude 
der Erlöjten mitanſchauen. Banning ſchloß fih an: „Sch 
muß foviel Geld zu jehr weltlichen Zweden ausgeben,“ 
meinte er, „daß es mir fromm Verwendetes erjt wieder 
wert machen muß.“ 

Sedes Jahr Hatte die Angeljächjin jenen Marftplat 
vor der Baſilika bejucht, jedes Jahr wieder auf der Stelle 
vor den erzbeichlagenen Thüren gefniet, von der aus 
TIhränen und Gebet hinweg fie Ebroin Hatte führen 
wollen, ein andrer jie geführt Hatte. 

Dicht drängte fich auch heute wieder auf dem weiten 
Platz dad Gewoge der Verkäufer, ihrer menjchlichen Ware, 
— oft neben den brüllenden und blöfenden Herdentieren 
— dann der übrigen Händler, der Käufer und der müßigen 
Bejucher und der neugierigen Befchauer. Bor dem Fleinen 


315 


Neiterzug wichen die Leute wohl zur Seite, aber für die 
nun zu Fuß der Kirche zu Schreitenden war der Weg 
nicht gleich frei. Ebroin eilte, während fein Freund bei 
den Frauen blieb, voran und löſte die Haufen mit Wort 
und Hand. Nun jtieg er allein, allen weit voraus, die 
Stufen hinauf. 

Plötzlich blieb er ftehen mit einem Ausruf des Staunen3. 
Dann fprang er rajch auf die Plattform vor der Kirche, 
wo ihn die Knäuel der Händler und der Unfreien den 
Bliden der Nachfolgenden entzogen: er ſprach eifrig mit 
einem der Berfäufer, er beugte fih ... . und num bahnte 
er jih den Weg zurüc auf die erjte Stufe: „Frau Königin,“ 
rief er der langſam in ihrem langen Nonnenfleid Heran- 
Ichreitenden zu, „heute ſoll vor jener Thüre ein zweifach 
Danfgebet gen Himmel jchweben: — Sieh’, wen halte ich 
hier an der Hand? Frei — mie du ſelbſt?“ Er warf die 
gelöjte Fefjel Elirrend zur Erde. 

„Gunthildis, Schweſter!“ 

„Schweſter! Balthildis!“ ſcholl's und die beiden, ein— 
ander ſo ähnlich wie zwei weiße Roſen, an Einem Aſt 
erblüht, ſchloſſen ſich in die Arme. 

Die Neugefundene trug nur ſpärlich Gewand, es ließ 
die ſchneeigen Schultern bloß: — ſie empfand es — nur 
ein Blick verriet es! — peinlich: da nahm ſich der 
Majordomus den eignen, reich mit Gold geſtickten Mantel 
ab und ſpreitete ihn ſorglich um ihren Nacken. 

„Dank, mein Erlöſer, mein Beſchützer!“ und be— 
wundernd ließ das Mädchen die Blicke auf dem gebräunten, 
ſchönen Männerantlitz ruhen. „Wer,. . . Schweſter, wer 
iſt das?“ Einſtweilen hatten die Frauen wieder die 
Zelter beſtiegen und den Rückweg angetreten. Ebroin hob 
das Mädchen, — es war kleiner und jünger als die 
Königin — auf ſeinen Rappen und führte den am Zaum. 
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Man wollte nicht am Abend nach Paris zurüdfehren, 
jondern in der Königsvilla neben dem Klojter übernachten. 
„Dies ?" erwiderte die Königin mit einen danfbaren 
Bid, „das ift mein Majordomus, mein erjter und ge- 
treuejter Diener.” „Der? Ebroin!“ Tächelte die Befreite. 
„Den böjen Ebroin!“ jchelten fie ihn. „Da hörſt du’s, 
Majordomus," drohte Balthildis ſchalkhaft. 

„Aber er jieht gar nicht jo böje aus, mein Netter und 
Befreier.“ „Wer nennt ihn böje?* begann Vanning. „Die 
Priefter, die er bändigt. Und fie allein jchreiben die 
Chroniken! Ja, wenn die Mäufe Weltgejchichte jchreiben, 
— Schwerlich Heißt dann Kater Murr der Gütige.“ — 
„Und du — du Schweiter! — bijt jene Königin Bal- 
tHildis, die das Volk jchon jebt die Heilige nennt?" — 
„Welche Sünde!” Die Gepriejene errötete plößlich fehr 
stark und jchlug, die langen, blonden Wimpern fenfend, 
demütig ein Kreuz. „sch und eine Heilige! — „Wie 
fonnt’ ih, — troß des gleichen Namens, — in folchem 
Glanz die Schweiter ahnen! Und e3 hieß ja, die Königin 
fam aus einem Nonnenklojter.” — „Wäre fie darin ge- 
blieben! — — Aber der Bater? Du verſtummſt? Du 
wendejt dich ab: ach, ich ahne alles!“ 

„Sein Alter ertrug die Bejchwerden der vielen Reifen 
mit den Händlern nicht lange. — Er blieb am Wege 
liegen. — Ich drüdte ihm die Augen zu: — ein mit- 
feidiger Mönch des nahen Kloſters bejtattete ihn in ge: 
weihter Erde." — „Du mußt mich an die Stätte führen: 
— id erbaue dort eine Baſilika.“ „Ah,“ grollte Ebroin 
für fih und fragte dann: „Und nicht wahr, hohe Frau, 
dein Vater war jo frei geboren wie der König von Weffer 
und der Bilchof von York?" — „Jawohl! E3 war nur 
der Drud der Beit. .“ 

„Der Prieſter, jollteft du jagen, Königin, und der land- 
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gierigen Thane! Bei denen drüben überm Wafjer ganz wie 
bei uns! Aber wartet, ihr, die ihr mich angeht." Gunthil- 
dis erzählte nun, wie fie lange aus einer Hand in die 
andere von Sfavenhändlern gewandert fei, da fie feinen 
Käufer fanden, der den geforderten hohen Preis zahlen 
wollte So jei jie denn nun zuleßt auf den jtet3 jtarf 
bejuchten Markt von Saint-Denis gejchleppt worden. „Dank 
dir, Herr Majordomus! Sch will dich ſegnen — und 
(oben — all’ mein Leben lang. Du haft mich gleich er- 
kannt?“ — „Das war nicht eben fchwer, Jungfrau, für 
den, der deiner heiligen Schwejter Antlig — Einmal! — 
ſah. Komm, Freund Banning, wir wollen die Schweftern 
ihrem Glück überlaffen. Komm! Sch muß noch mit dir 
die Grundjtener und Die Hafenzölle von Marjeille ver: 
rechnen!“ „Heute Abend noch?“ brummte der Schaß- 
wart. „Nun, meinetwegen. Aber dann: zur Feier — 
deiner Entdelung! — eine gute Kanne Nhonewein! 
Mundet doch bejjer als das Felswaſſer der Bogejen.“ 


— — — — 


„Du,“ meinte Vanning, als er am Ende dieſes Abend— 
trunks, in der Halle der Königsvilla, den letzten Tropfen 
aus dem letzten Becher ſchlürfte, „du, — ich weiß was.“ 

„So? Behalt's für dich! Ich weiß ſchon mehr, als 
mir lieb iſt.“ — „Ja, aber dies Eine, das zu wiſſen für 
dich recht . . . recht förderſam wäre, — das ſcheinſt du 
nicht zu wiſſen.“ — „Mag wohl ſein.“ 

„Weißt du, — zum Beiſpiel, — daß Gunthildis und 
Balthildis einander zum Verwechſeln ähnlich ſind?“ — 
„Ich werde ſie niemals verwechſeln.“ — „So? Iſt 
ſchade! Denn ſieh mal: — es ſieht aus wie ein 
Wunder . ..“ — „Schweig, Lieber! Ich Hab’ an den 
Wundern ſchon genug, die ich bisher nicht glaube.“ — 
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„Wie ein Wunder, daß gerade du die jüngere Schweiter 
entdeden, befreien mußteſt, die weder Leodegar gehört, noch 
einem Gatten, noch jehon zu ſechs fiebentel einem Klojter, 
jondern ganz fich ſelbſt. Und aljo dem, der zugreift ? 
Ich meine ... fie... fie Tieße ſich gar gern greifen 
von ... Haft du denn die Augen nicht gejehen, mit 
denen das jchöne Geihöpf an dir... ?" — „Nidts 
hab’ ich gejehen, will ich jehen! Und — Dank für deinen 
guten Willen! — Aber das Haft du dir doch beim 
jchweren Wein von Noignon gar zu... nun, zu ge: 
mütlih ausgejonnen, wie alles in mir und mit dieſen 
beiden Schweſtern ſo hübſch zurechtkommen könnte! Nein, 
Vanning, bei der Liebe iſt das nicht wie bei der Jagd: 
fehlſt du die eine weiße Hinde, fängſt du dir ihre ebenſo 
weiße Schweſter. Das iſt hier ganz anders, lieber Freund! 
Gute Nacht!“ 


V 


Die Königin wollte früh am andern Morgen ſich mit 
der Abtiffin und der Schweſter in ihre geliebte Kloſter— 
jtiftung Chelles begeben: aber der Majordomus bejchwor 
fie dringend, zu bleiben. „Morgen, Herrin, und in den 
folgenden Tagen find wichtige Beichlüffe zu faſſen, — Die 
Anträge vorzubereiten für den jchon einberufenen Reichs— 
tag: — du weißt, ein jo verhängnisreicher hat noch nie 
getagt, jeit du die Regentichaft führſt. Entjchlüpfe mir 
nicht immer in die Einjamfeit! Das Neich, die Erde be- 
dürfen deiner viel dringender als der Himmel und die 
Kirche.“ „Nun denn,“ jprach fie, „erft — wie immer! 
— die Pflicht, dann die Neigung. ch bleibe.“ 


319 


Früh am andern Morgen ftand Ebroin wieder vor 
der Königin und feiner Mutter, deren fchlichte, Fromme 
Einfalt jene gern als Schild gegen die oft gar zu jchlauen 
und ſehr weltlichen Pläne des Sohnes verwendete. Die 
Menge von Ehartae und Pergamenta, die diefer bereits, wohl 
geordnet, in die weite bronzene Röhre, in der die Archive 
die Urkunden aufbewahrten, eingefügt hatte, bewies, daß 
ihon ein gut Stüd Arbeit Hinter ihnen lag. „Nur Dieje 
feßte Unterjchrift noh!" Er tauchte die Rohrfeder in Die 
Tinte und hielt fie ihr Hin. „Was it es?“ — „Eine 
Beitallung.” — „Gut! Gieb! Du wählſt ftet3 den 
rechten Mann für den rechten Platz.“ — „Das wäre ein 
hohes Lob für den Staatsmann! Sieh, deshalb Hab’ ich 
dir den Bilchof von Autun — jo Flug er ift: viel jchlauer 
als ih! — noch nie zu einem MWeltamt vorgejchlagen. 
Er würde jeine Kirchen vergejjen, verſäumen und binnen 
furzem das Amt, das er beffeidet, zum herrjchenden im 
Staate machen, und wär's das des Stubenfeger3!“ 

Seine Mutter, die an einem feinen Altartuch für das 
Ktofter nähte, mußte lächeln. „Du haſt ein böſes Züng- 
lein!“ „Uber ein gutes Herz,” ſprach Balthildis, ihn voll 
anfehend. Er furchte die Brauen und mied dieſen Blid. 
„Man kann dem Herzen nicht immer folgen,“ ſprach er 
achjelzudend. „Das weiße Zeug, Frau Mutter, ift wieder 
viel zu anjtrengend für die armen, Tieben Augen. Und 
du, Frau Königin, dich flehe ih an... ." — „Was willft 
du jo hitzig?“ — „Der weile Zacharias klagt über dein 
Ausſehen.“ — „Klage ich über mein Befinden ?" — 
„Nein, lieber jterben! Ich kenne dies starke Herz!" — 
„Es ijt vielleicht nicht jo ſtark, wie... . viele meinen.“ 

„Du Schläfit zu wenig. Nicht die Staatögejchäfte, — 
die unabläjfigen Gebete, die Büßungen —! Du büßejt! 
Lieber Gott! Wofür? — Die Gänge zu allen Armen 
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und Kranken, ja die Übernahme von Gefchäften, die einer 
Königin unwürdig ſind . . .“ — „Reine Arbeit ift un- 
würdig: Arbeit ehrt, Herr Majordomus. Darum arbeiteit 
du fo viel, weil du unmäßig nach Ehre gehrſt.“ — „Aber 
e3 iſt doch ein Unterjchied! Neulich, als der erjte Schnee 
gefallen, haft du ihn — ich ſah's verhohlen! — mit den 
eigenen Händen — fie waren viel weißer al3 ihre weiße 
Lajt! — in dem Portifus der Palajtkapelle zufanmmenge- 
tragen und entfernt.“ 

„Sa, ja, Frau Königin,“ beftätigte die Äbtiffin, „in 
Chelles, in . . .“ „Auch dort belauern mic) Ebroins 
Späher?“ Tächelte die Gejcholtene. „Da Hat fie wirklich 
ichon die Ninder- und Schafſtälle ausgemiftet, fie, die 
Königin von Neufter und Burgund.“ 

„Frau Abtiffin, ich will dich fragen: wo lag als Kind 
der König des Himmel3 und der Erden ? Sit doch noch 
mehr als Neufter und Burgund! In einer Krippe: — 
in einem Stall! Alfo laßt mich meinen Gott auf meinen 
Wegen fuchen: — auf deinen, Majordomus, würde ich ihn 
nicht finden.“ — „Aber die Macht würdeſt du finden, die 
dir in diefem Reich gebührt. Und eben um dich im eige- 
nen Palaſt zu ſtärken durch treue, Kluge, mwadere Diener, 
ichlag’ ich dir" — er hielt ihr die Urkunde Hin — „Dielen 
Mann zu deinem ubicularius vor.” — „Ein wichtig 
Amt! Die geheimjten Schlüffel führt er. Täglich, ja 
jtündlich hat der Cubicularius Zutritt auch in mein Schlaf- 
gemah . . .“ — „Deshalb wählte ich dir einen ver: 
Yäfligen, getreuen, auch mir ergebenen . . . .“ — „Das 
genügt. Gieb!" — „Einen Mann, viele Jahre durch den 
Kriegsdienft in den Weitmarfen vom Hofe ferngehalten ... .“ 
— „Gieb nur! Wie heißt er?“ 

„Herzog Hermengar von Provence.“ 

Da ftieß die fo Sanfte, ftille Königin jäh einen 
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ichrillen, gellenden, marfdurchbohrenden Schrei aus, fuhr 
auf, al3 habe fie eine giftige Schlange gebiffen, und 
warf die Feder weit von fi. „Nein! Nein! Niemals. 
Unmöglich.“ Und fie wollte aus dem Saale fliehen. 

Aber Mutter und Sohn, die fich, tief erjchroden, er- 
hoben, vertraten ihr den Weg, und die Schweiter, die der laute 
Auffchrei aus dem Nebengenach herbeigerufen, fing fie auf 
in den Armen. 


VI. 


Ebroin, der vielgewandte, nicht leicht zu erſchütternde, 
fand doch geraume Zeit keine Worte: mit ſtummem Staunen 
ſah er auf die bleiche Frau, deren zarte Geſtalt zitterte 
und bebte. 

„Was iſt dir, liebe Schweſter?“ forſchte Gunthildis. 
„Wer hat ihr was zuleide gethan?“ fragte ſie die Äb— 
tiſſin. — „Diesmal — zum erſtenmal im Leben! — mein 
Sohn.“ — „Er?“ — Das Mädchen wandte ſich ihm zu 
mit ſtrahlenden Blicken. „Das iſt unmöglich!“ 

Das war wie eine Frage: aber Ebroin ſchwieg. 

„Gewiß nicht mit Wiſſen und Willen,“ begann die üb— 
tiffin auf3 neue. „Eher würde er jterben! Und ficher, — 
er wird den Vorſchlag fallen Lafjen, wenn die Frau Königin 
für jo heftige, haßgleiche Abneigung gegen diefen Herzog 
irgend einen Grund hat. „Und daneben die Gewogen— 
beit,“ ſprach der Majordomus in einem fejten, herben, ge- 
Ichäftlichen Tone, den er nie bisher gegen feine Herrin 
angeichlagen hatte, „diefen Grund anzugeben. Und... zu 
bemweifen. Warum, o Königin, hafjejt du diejen Hochver- 
dienten ?* 

Dahn Merle XL 2 
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Uber Balthildis, die fih nun von der Bruft der 
Schweiter gelöjt Hatte, jchüttelte ftumm das Haupt und 
machte eine ablehnende Handbewegung. „Er muß fie tief, 
im innerjten Kern eines Weibes, getroffen haben,” dachte 
die alte Frau. „Was mag e3 fein? Gie vertraut mir 
jonjt alles: . . . nie nannte fie feinen Namen." „Was hat 
dir der fremde Mann gethan? Du fonntejt ja nie hafjen!“ 
fragte da3 junge Mädchen. Jedoch Balthildis ſchwieg und 
durhmaß in großen Schritten den Saal, offenbar einen 
Beichluß erwägend. 

„sch weiß gar nicht,“ hob Ebroin nad) langem Nach: 
innen an, „wann du mit jenem wadern Helden kannſt 
zufammengejtoßen fein. Nicht, jolange ic) an deinem Hof 


lebe! Hätte man dir Schlimmes von ihm berichtet, .. . .“ 
Balthildis blieb dicht vor ihm jtehen: „So wär's Ver— 
leumdung,“ ſprach fie ernſt. — „Mio du kennſt feinen 


Wert? Und dod ..?“ „Öleichviel,“ bat die Mutter be- 
ihwichtigend. „Gewiß wird — bei jolhem Widerwillen 
— mein Sohn einen andern : .. .* „Nein, Mutter,“ 
erwiderte der jcharf und jtreng, „das wird dein Sohn 
nieht thun. Herzog Hermengar ift jchon von mir benach- 
richtigt, feine edle, jchöne Gemahlin, Frau Friedrun, unter 
die Frauen deiner Gemächer aufgenommen...“ Balthil- 
dis ließ ſich jchweigend auf den Schreibjtuhl gleiten. — 
„Seine beiden Söhne unter die Hoffnaben. Ich kann nicht 


einen deiner — meiner! — treuejten Anhänger — fie 
find nicht zahlreich! — tödlich Fränfen, in einen bittern 
Feind verwandeln um ein nichts." — „sit mein. Wille 


ein nichts?“ — „Wille? Dein Wille hatte jtet3 Gründe. 
Diejes Nein hat feinen Grund: es iſt — vergieb, hohe 
Frau! — eine Laune. Nenne mir deinen Grund, beweife 
ihn und Hermengar reift ab... . noch heute.” — „Und 
wenn nicht?" — „Wird er dein Cubicular.“ — „Alſo 
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du mwilljt — ein echter Majordomus! — den Willen deiner 
Königin zwingen? Herrſcheſt du im Reich der Franken oder 
ih?" „O nicht, nicht fo hart, Schweſter!“ bat das Mädchen 
mit feuchten Augen. „Du herricheit,“ ſprach der Major- 
Domus, 309 das Furze weiße Elfenbeinjtäbchen, das Ab— 
zeichen jeines Amtes, aus dem Wehrgurt, trat an den 
Tiſch und Tegte e3 leife darauf. „Berufe Heftor von Mar- 
jeille oder Gairin zu deinem Majordomus. Herrſche glüd- 
fh, Königin.“ Er wandte ji) zur Thür. 

„Halt! Du biſt dem Reiche notwendig: — ich wahrlich 
nicht! Deshalb bfeibjt du und ich gehe. Längft, längſt 
jehne ich mich fort aus dem Getriebe diejes Hofes, diejer 
hafjenden, bald jchleichenden, bald tobenden Männer. Das 
Blut Sigibrands . .! Und nun dies! — Genug! — 
Ich lege die Regentichaft ab. Mein Sohn Childeric mag 
unter deiner Leitung herrſchen. O, Abtiffin, Mutter, nimm 
mich auf in den Frieden deines Kloſters!“ Und fie eilte 
hinweg, gefolgt von beiden Frauen. Ebroin nahm den 
Stab wieder an fih. „Hm,“ ſprach er, ihr nachichauend, 
„aljo auch Heilige haben Launen? Ins Kloſter? Dies- 
mal ſcheint's unabwendbar. Still, heiße3 Herz! Aber, 
holde Thörin, erjt nach meinem Sieg: — denn du mußt 
ihn mir erfämpfen helfen! Du bijt erregt, — du wirft 
mir entfliehen wollen? Aber ich mache.“ 


An diefer Naht jaß auf der Schwelle der Thür, die 
in die Frauengemächer des Palaſtes führte, ein Mann in 
Eberhelm und dunklem Mantel, den Rüden gegen die 
TIhürpfoften gelehnt. Er ſchlief nicht. 

Bor Hahnenfraht ward er abgelöft durch zwei Speerträger. 

Bald nah) Sonnenaufgang ward die nad) innen auf 
gehende Thür geöffnet: die Königin, an der Spibe ihrer 

21* 


324 


Frauen und Mädchen, trat heraus; alle trugen Reiſe— 
gewande. Die beiden Krieger — Speerträger Ebroins — 
neigten ehrerdienig die behelmten Häupter, aber fie legten 
ihre Sanzen quer über die Knie, die Öffnung fperrend. 
„Ras ſoll das?“ fprach die Königin. „Hinweg mit euch! 
Mer ſchickt euh?" — „Dein Majordomus." — „Hort, 
ag’ ih!" — „Wir haben zu bleiben, bi3 er ung abruft.“ 
„Sefangen? Seine Gefangene! In meinem eignen Palaſt!“ 
rief fie entrüftet. „Ruft mir jofort meinen Sohn, den 
König." — Unmöglich, Herrin!" — „Warum?“ — „Auch 
er ift bewacht!“ „Und auf wie fange?“ fragte die Äb— 
tiffin. — „Nur bis morgen. Morgen haben wir dich in 
den Reichstag zu geleiten.“ 


VII. 


Leodegar hatte bald eingejehen, daß man von Autun 
aus nicht die Gejchide von Neufter-Burgund leiten — oder 
auch nur jtändig überwachen — konnte, jondern nur in 
oder nahe dem Palatium zu Paris. 

Sn dem Balatium ſelbſt fand ſich nicht Raum für feine 
weitgehenden Bedürfnifje an Behaglichkeit, ja Glanz, feines 
von Kunſt gefchmüdten Lebens. So Hatte er fich denn in 
Paris ein ſtattlich Abjteigequartier gejchaffen: — nahe dem 
alten Cäſarenpalaſt lagen die jtoßen Trümmer eines Apollo- 
tempel3: Julian der Abtrünnige hatte ihn während feiner 
kurzen Herrjchaft erbaut: feit feinem Tode war er geichlofjen 
und — ohne Pflege — verfallen. 

Der funjtfreudige Prälat faufte die Baustelle und die 
Nuinen und erjchuf fich Hier, mit dem ihn vor den Zeit- 
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genofjen auszeichnenden, feingebildeten Runftfinn und Ge— 
ihmad, ein prächtig Wohnhaus: ein Hain, einft dem un- 
bejiegten Sonnengott geweiht, jet verwildert, jchied das 
Gebäude von der Mauer des PBalaftgartens. 

In dies fein Haus hatte Leodegar auf den Morgen 
vor der Eröffnung des Neichdtages feine Freunde und 
Parteigenoſſen zu einer Beiprechung geladen. 

Bor den andern war Bilchof Dedo eingetroffen von 
Poitiers und er ſprach zunächſt allein mit dem Neffen. 
„Höre,“ hob er an, unzufrieden den feingejchnittenen Kopf 
ichüttelnd, „wenig Ruhm hab’ ich in der letzten Zeit ge- 
erntet an dir al3 meinem Schüler in der Staatskunft, in 
der Leitung der Gejchäfte in Balajt und Hof. Du Haft 
ung alle miteinander, Bijchöfe und Adel, die beiden ver- 
bündeten Parteien, allmählich unter ein Net gleiten laſſen, 
da3 diejer Sklavenſohn zwar lange fein gejponnen und be: 
hutfam gejtellt hat, — wie jagt Cato? „‚Fistula dulce 
canit, volucrem dum deeipit auceps‘. „‚Lieblich flötet der 


Bogelfänger, dieweil er das Vögelein einfängt‘ — aber 
morgen, fürcht' ich, recht unfein und gewaltſam — denn 
er ijt doch vor allem ein Gewaltmenjch! — über unfern 


Häuptern zufammenjchlagen Lafjen wird: — Klapp! Und 
die Geier des Weltadels wie wir klugen Dompfaffen werden 
gefangen fein. Zwar, ich muß ja einräumen: der Gedanke, 
den verjtorbenen Merowing durch diejes weißarmige Weib 
zu beherrichen, war meines Lieblings würdig: — und daß 
du dabei dich joweit überwandejt, nicht vorher an der ſüßen 
Frucht zu naſchen . . .“ — „Er hätte die Berührte nicht 
berührt.” — „sit wirklich überrafchend . . . .“ — „An 
deinem Neffen, deinem Blut, nicht wahr? Denn das hab’ 
ich nicht gerade in deiner Lehre gelernt. ‚Arcades ambo‘.* 

Der troß des Alters immer noch fchöne Prälat gab 
ihm einen leichten Badenjtreih. „ch jtaune, daß du 
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noch fcherzen kannſt. Unfer Spiel jteht jchleht. Fuimus 
Troös! Daß der Meromwing fo früh fterben, daß diejer 
Ebroin — vollends! — das unvernünftige Glück haben 
würde, durch feine halbblinde Mutter die ganz blinde, 
glaubens-Ähwärmerifche Königin zu beherrjchen, — jo daß 
fie ihn zum Majordomus macht — ich fürcdhtete gar, zu 
ihrem Geliebten: aber fie hat wohl Weihwaſſer in den 
Adern ftatt des Blutes! Daß der ihr auch noch Die 
Schweſter wieder giebt: — das find lauter Dinge, die 
nicht vorauszufehen, daher nicht zu wenden waren. Wie 
jagt Bublius der Syrer? ‚Contra felicem vix deus vires 
habet‘, ‚wenn einer einmal 's Glück Hat, kämpfen jelbjt 
Götter gegen ihn vergebens!‘ Aber, Glück oder nicht, 
— es bleiben dir nur die Brofamen von Einfluß, die dir 
der Aderlümmel von jeinem Tiſche wirft. Es ſteht ſchlecht 
mit ung, verteufelt fchlecht, würde ich fagen, zierten nicht 
jo viele Weihen meinen — wie du ſiehſt: — leider jchon 
ziemlich Fahlen Scheitel." — „Nun, die Weihen, Ohm, 
haben dir wohl die wenigiten Haare gekoſtet.“ — „Laß 
die Späße! Mir ift ſchwül. Es fteht ſchlimm für unjer 
Königfpiel! Ach Hatte es Dich Doch fein gelehrt." — 
„Bielleicht nicht jo fchlimm, wie du fürchtet. Meine 
Späher berichten: die weiße Königin und jener brutale 
Turm, deren einige8 Zuſammenſpiel und am jchärfiten 
bedrohte, haben gejtern einen ganz hübjchen Zanf gehabt 
miteinander." — „Das wäre..." — „Sie will ja 
Ihon lange gern aus dem Spiele fcheiden. Außer mir 
aber, dem Bifchof, . ..“ — „Läufer jagen fie in Indien.“ 
— „Der ſich deinen Lehrling rühmt, ift aber urplößlich 
eine neue Figur uns Schwarzen zu Hilfe ins Spiel ge- 
ſprungen: — ein jchwarzer Reitergmann, — der dem feind- 
fihen Herren Turm und deſſen Reiter, — dem mwadern 
Banning! — den Weiterweg nach allen Seiten abjchneiden 
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wird. Und du vergifjeft: wir Schwarzen thun ja alles 


nur für unfern König . . .“ „Natürlich!“ Lächelte der 
Biichof. „Leider ift aber diejer unfer König — ein echter 
Brettipielfünig! — von gar geringem Kampfwert." — 


„Das ſage nicht! Gegen Ende des Spiels — und zu: 
mal, wann die weiße Königin aus dem Kampfbrett in 
ihre Kloſterſchachtel verſchwunden fein wird! — dann kommt 
der König doch zur Geltung. Mit führerlojen Bauern — 


noch jo vielen! — wird er — neben nur einem Helfer 
— leicht fertig: von Hinten her rollt er fie auf!" — 
„Aber diefer König, . . . jein Turm, das heißt Haus: 


meier, hält ihn ja ſtets behütet.“ — „Jawohl! Und 
geitern und heute, wie verlautet, jogar eingejperrt! Allein 
ich fand doch Mittel, zu verfehren mit dem Königsfnaben, 
der feinen Bewacher und Tyrannen natürlich haßt.“ 


„Wie alt iſt Childerich?“ — „Noch nicht fünfzehn. 
Aber ein Meromwing! Alfo lüjtern und liſtig. Er fand 
insgeheim den Weg zu mir: — und in die Freiheit! Bei 


Tag wacen jtets ſechs Augen über ihn. Aber in der 
Naht! Schmädtig iſt das Bürjchlein: — eine Feile — 
mein Gejchent — half nah: — eine Stange des Gitters 
am Schlafzimmer, durchjeilt, wich leicht: die Fromme Mutter 
ichläft nicht mehr bei ihm, durch ihre nächtlichen Büßungen 
das Söhnlein nicht zu ftören, fondern im Gemach vor dem 
feinen: den Schlüfjel feiner Thüre, die in den Garten 
führt, birgt fie unter dem Kopfkiſſen: aber während fie 
für fein Seelenheil betet, jchlüpft mein gelehriger Schüler 
durch das Gitter in den bujchigen Garten, dann über das 
niedrige Mäuerlein Hierher, wo ihn allerlei Freuden er: 
warten, die mir Die junge Seele ganz gefangen geben: 
itarfe Weine, Ovids Verſe: — feine ‚Kunft, zu Lieben‘ — 
und... . nun: anderes.” — „Sch verjtehe: — Dux fe- 
mina mali! Auch diefer Merowingenfnabe wird alfo raſch 
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nacheinander Vater werden, dann Gatte — und bald 
Sarfophagbewohner in Saint-Denis." — „Sa, er welft 
raſch dahin, bei folhem Unmaß, in folher Jugend: ’3 ift 
beinahd Sünde. Aber ich duld’ es ja nur. Und —“ 
„Duldeft du's nicht, duldet’3 ein andrer und fchnappt 
ihn dir weg, wie Ebroin feine fromme Mutter dir weg- 
gefangen Hat. Alſo feine Gewifjensthorheiten, mein Sohn. 
‚Exeat aula, qui vult esse pius,‘ meint Lucanus mit Recht, 
‚wer fromm bleiben will, der flieh’ aus dem Hof.‘ — Alſo 
de3 jungen Königs biſt du ficher?* — „Völlig. Ver— 
ſchwindet die Regentin, beherricht er das Feld.“ — „Das 
heißt: du herrſcheſt. Brav.“ „Ah, vielleicht gelingt ſchon 
heute ein Schlag gegen... Aber da fommen die Freunde. 
— Willkommen, Heftor! Was thut die fchöne Aurelia ?* 

„Leider noch immer den Willen ihrer frommen Muhme, 
hochehrwürdiger Herr und Trinkgenoß, nicht den meinen.“ 

„Kun, ich will beten, daß fie fich bejjere und nach 
deinem Willen thue! — Hochwillkommen, ehrwürdiger Herr 
Bruder von Cahors, hr, tapfrer Herr Agnebert von Saintes 
und Ihr, Herr Berachar von Le Mans. Jedoch Ihr, Herr 
Trucdtigijel von Embrun, übertreibt mir nicht die Askeſe! 
Auch das iſt Eitelfeit und daher Sünde.“ 

„Hört einmal,“ rief der jo Vermahnte, — fein ganz 
Geficht ward jebt fo rot wie fonjt nur feine Nafe, und 
unwillig ſchlug er auf fein rundlich Bäuchlein, — „hört, 
jehr junger Herr Bruder von Autun, mein bischen Rhone— 
wein und fettes Faſten find noch lange nicht die dem Lieben 
Gott verhaßtejten Sünden feiner Priejter. Ich bin noch 
aus der guten alten Zeit, da und — wie meinen Ahn- 
herrn Truchtigifel — den mit dem Speer! — von Soiffons 
die Sünden did machten: Eure Lajter machen Euch mager 
und hager und gelb und fahl, wie Figura zeigt.“ 

„Deine verfluchte Spitzzunge!“ flüfterte der Ohm dem 
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Neffen ins Ohr. Mußt du uns den guten Schwachkopf 
verärgern? Solche die Genoſſen machen die Laien ver: 
traufam. Verſcheuch' ihn nicht." — Leodegar zudte die 
Achſeln: „Aber Dummheit hält auf. — Doch wo bleibt 
er? — Er: — unfer ſchwarzer Reiter? Ah, da naht er! 
Hochwillkommen, Graf von Touloufe." Ein echter Sohn 
des Südens, kohlſchwarz an Haar- und Augenfarbe, tief 
gebräunt Stirn und Wangen, reich gekleidet und gerijtet, 
eilte über die Schwelle und verneigte fich leicht vor den 
Biſchöfen. „Valerius, geliebter Freund!" Leodegar um- 
armte ihn, um ihm fragend ins Ohr flüftern zu können. 

„Er fträubte fich lange,“ entgegnete der Römer, „aber 
deine Dispenfation überwand zulet fein Gewiſſen.“ — 
„Triumph! Doch zeige dich nicht zu früh. Erſt wenn ich 
den Finger hebe, — hier dieſen! — jcheinbar den Biſchof— 
ring fejter anzudrüden. Dann aber glei)! — Ihr Freunde, 
einen Heinen Imbiß, bevor wir das Schlachtjeld, wollte 
jagen: den Reichstag, betreten.“ 


VII. 


Der Reichstag oder der große Hoftag ward, falls er 
in Paris zujammentrat, in dem geräumigen Saal abge- 
halten, der aus dem Atrium des alten Cäfarenpalaftes war 
geichaffen worden. 

Sn dieſen Saal ftrömten denn nun auch heute auf 
allen Straßen von Paris — ausgenommen von Norden 
her — die Bischöfe und die weltlichen Senioren zufammen, 
die den Hoftag bejuchten, was ja an fich jedem freien, 
unbeicholtenen Manne zuftand: aber die Fleinen Leute waren, 
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jofern fie nicht eine bejondere Bitte, eine Rechtsjache oder 
Bejchwerde herzwang, jchon lange fern geblieben: aus den 
Gründen, die der Hausmeier der Regentin richtig angegeben 
hatte. 

Nur vom Norden her, wo in der Ferne die Sein den 
Palaſtraum umfäumte, führten feine Straßen: hier erjtredte 
jich vielmehr ein jehr weites, von Mauern umbegtes, Durch 
geichloffene Thore vom Fluß abgejperrtes Blachfeld, auf 
dem die Neiterei de3 Palajtes ihre Reit: und Kampf: 
übungen zu halten pflegte. 

Mit Erjtaunen vermißten die vom Innern des Palaſtes 
ber den gewöhnlichen Berjammlungsjaal Betretenden hier 
den üblichen Schmud, ferner die Banfreihen, zumal den 
Thron des Königs oder der Regentin. Auf ihre Fragen 
hatten die Palaſtdiener feine Antwort; nur ein bejoldeter 
Späher Leodegars verwies diejen raſch und verjtohlen auf 
drei große Thore, die auf jenen Waffenplag führten: fie 
waren fejt von außen verjchlofjen. 

Die Mitte des Märzmondes war herangefommen: mit 
MWohlbedacht Hatte der Hausmeier die Zeit gewählt, da 
früher ganz regelmäßig das „Märzfeld“, die Heerjchau 
über das Bolfsheer, war gehalten worden: er wollte die 
Erinnerung an die ftolzen Rechte weden, die damals noch 
die trußigen Freien hierbei geübt Hatten. 

Es war ein jchöner, ſonniger Frühlingstag: die Finken 
ihlugen in den Bäumen des anjtoßenden Balaftgartens 
und von draußen, vor den Thoren der Stadt, her hörte 
man das Subeln der Lerchen in den blauen Lüften. 

Während jich die harrenden Geiftlichen und Weltgroßen 
— auf die jechite Stunde de3 Tages waren jie geladen 
— ihre Fragen und Bemerfungen mitteilten, führte Ebroin 
in voller Waffenrüftung die Regentin von deren Gemächern 
her dem Saale zu; ihre Frauen folgten. „O Sohn, was 
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haft du gewagt — gethan!“ flüfterte ihm die Mutter zu. 
„Herr Majordomus, fie zürnte ſchwer, bis ih... .“ 
Hagte Gunthildis. — „Das Notwendige that ich,“ er- 
widerte Ebroin laut, jo daß auch die Königin es hören 
mußte. — „Bitte fie um Verzeihung,“ mahnte die Äb— 
tiffin Teife. — „Nein, Frau Königin,“ entgegnete er, diefer 
voll in die Augen fchauend, „denn ich Habe nur meine 
Pilicht gethan. Und ich verlange von dir, daß du mir 
das glaubeft. Ja oder nein?" Er blieb ftehen und zog 
das weiße Stäblein ein wenig aus dem Wehrgurt hervor: 
„Bei deinem Nein wende ich um, auf dem led, und über- 
lafje dir Reichstag, Neid und — Verantwortung.“ 

Da ſchlug fie die Augen auf, die ihm heute noch feinen 
Blick gegönnt Hatten, richtete fie feit auf ihn und ſprach: 
„sa, Majordomus, ich vertraue dir.“ 

„Dank! — Wifje, du mwirjt den Verhaßten nicht fehen. 
Sch Hab’ ihn verſchickt. Fern, an den Rhein.“ 

Hoh aufathmend jchritt Balthildis rafcher vor. 

Als fie vor der Thüre jtanden, die aus dem Inneren 
in den gewöhnlichen Verſammlungsſaal führte, machte der 
Majordomus Halt. „Der Graf Amalgar von Orleans! 
Er fteht rechts?“ — „Sa. — „Der Graf Willibad von 
Bourges! Er Steht links?“ — „Ja.“ Beide traten vor. 
„Was habt ihr beide mir zu jagen?“ 

Da fprachen die beiden wie aus einem Munde: „Bereit 
iteht alles, meldet Vannings Treue.” — „Das Lofungs- 
wort! — Nun, Mut, Frau Königin. Getroft! Gott 
wird dir zur rechten Zeit mehr als taujend Helfer ſchicken!“ 
— „Sch weiß,“ ermwiderte jie mit einem frommen Blid 
nach oben. „Nein,“ lachte er übermütig, das ſchöne Antlit 
hell von Siegesjtolz verflärt, „nein, nicht aus den Wolfen. 
Aus deinem treuen Franfenvolf! Iſt mir lieber. Und ich 
werde fie dir rufen! Auf mit der Thüre!” Die beiden 
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Flügel flogen auf und die Regentin, zur Rechten Ebroing, 
itand auf der Baluftrade, zu welcher die marmorne Frei: 
treppe emporführte: mit leichtem Neigen des Hauptes dankte 
fie der ehrfürchtigen Begrüßung der etwa Hundert verſam— 
melten Männer: die jtet3 noch jtrahlend jchöne, nur all- 
mählich immer jchattenhafter verflärte Frau fühlte, daß 
gar mancher diejer huldigenden Blide eben ihrer Weibes- 
Ihöne galt und, anftatt zu jprechen, jchlug fie ihren Nonnen- 
jchleier vor das Antlitz. 

Da hob, ihrer Verwirrung zu Hilfe eilend, der Major: 
domus an: „Ehrwürdige Bijchöfe, tapfere Seniores dieſes 
Reiches! Wichtige Beſchlüſſe, — wichtigere al3 je zuvor 
jeit Frau Brunichildens Untergang! — Habt ihr Heute zu 
fafjen. So will e3 eure Herrin, die Regentin. Und meil 
dem fo ijt, joll heute nicht die geringe Zahl der zufällig 
hier Erjchienenen entjcheiden, wie das freilich jeit geraumer 
Zeit jo eingeriffen war. Aber Hundert Jahre Unrecht iſt 
feine Stunde Recht und unverjährbar ijt des Frankenvolkes 
Freiheit. In dieſer alten Königspfalz ift fchon Yange 
zuviel dumpfe Luft und Weihrauchqualm! Auf mit den 
Thoren! Laßt Luft, frifche Luft herein! Und Licht! Und 
Sonnenfchein! Laßt ein die Freiheit und das Wolf der 
Franken!“ Und er jchwang den kleinen Elfenbeinitab: da 
Ichmetterte Hinter ihm eine Trompete hell den neuſtriſchen 
Heeresgruß: zehn andere antivorteten von jenjeit der ge- 
ichlofjenen Hofthore — wie Frag’ und Antwort hatte das 
geffungen: auf wurden weit — nad) außen hin — die 
drei breiten Thore zugleich gerifjen und mit braufenden 
Heilrufen, die Waffen auf die Schilde jchlagend, ftrömten 
herein etwa zweitaufend fränkische Heerleute, feine Reiter 
unter ihnen, alle wehrhaft, aber feiner glänzend, alle nur 
einfach gerüjtet. 

„Gegrüßt, du tapfere Schar der freien Franken,“ rief 
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Ebroin, die Linfe der Regentin faſſend und mit ihr ganz 
vor auf die Baluftrade tretend. „In eurer Königin Namen 
heiße ich euch mwillfommen. — — Bitte, entjchleire dich! 
Rah! Nun Sprich! Nur Ein Wort!" Hauchte er. 

„sm Namen Gotte3 und der Heiligen,“ ſprach fie mit 
feiter Stimme, „jeid willfommen. Gedenkt, daß Gott auf 
euch herniederfchaut: darum ſchützt das Recht, meidet die 
Sewalt und, wo ihr e8 auch antrefft, ftraft ſchonungslos 
das Unrecht.” Da begrüßten braujende Huldigungsrufe 
das wunderſchöne Weib, das viele diejer jchlichten Landleute 
zum eritenmal im Leben erjchauten. 

„Das fängt ja hübſch an,“ jchalt Dedo. „Der Volks— 
tribun hat fi gejagt: ‚Flectere si nequeo superos, 
Acheronta movebo‘, ‚giebt mir der Adel nicht nach, fo 
empör’ ich in Aufruhr den Pöbel‘.“ „Das iſt ja ein 
Bauerntanz, fein Reichstag," murrte Heftor. „Es ift zu 
Ende,” zagte Gairin. — „Nein, Bruder, jebt beginnt e3 
erst, das Spiel: Schach Königin und Turm zugleich! — 
Lauf, Diafonus, jebt bringe... . . Ihn.“ Während dejjen 
hatten die Königin, Ebroin und die Frauen den Saal 
durchſchritten und das mitteljte der drei Hofthore erreicht, 
dicht vor welchem der alte Burpurthron der Meromwingen 
auf mehreren Stufen aufgejchlagen war. Vanning jtand 
davor mit gezüctem Schwerte, das er nun vor Balthildis 
ſenkte. Sie nahm Pla, das Antlig nah Süden, dem 
Saale zugewandt, auf den oberen Stufen daneben ihre 
Frauen, Ebroin und VBanning zu beiden Eden der unterjten 
Stufe. 

Sie nidte dem begeistert zu ihr aufjchauenden Major: 
Domus zu. „Das ift die fchönfte Stunde, der größte Tag 
meines Lebens!“ dachte er in freudigem Stolz, die gepans 
zerte Fauſt auf das hochpochende Herz drüdend. Und er 
begann mit lauter, allhin vernehmlicher Stimme, die ihm 
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bis zu Ende nicht -verfagte und von Giegesbewußtjein 
getragen fchien: „Ihr alle wißt, ihr Franken, vornehm 
wie gering, daß diejes ftolze Reich geichaffen ward von 
Itarfen Königen, von jenem erjten Chlodoveh an. Aber 
nicht dieſe wenigen Männer genügten, die Römer und alle 
andern Nachbarn zu bezwingen: jene Feldherrn bedurften 
eines Heered3. Das Heer, — e3 war das Volk der Franken. 
Das ganze Volk, nicht die Vornehmen, deren e3 damals 
noch nicht viele gab. Und die Bilchöfe vollends: — gar 
manchen jeh ich dort vom Schwert umgürtet —" „Wie 
gern ftieß ich dir’3 in den Schlund!“ grollte, ſich feit 
darauf jtügend, Ngnebert, Biichof von Saintes. Er war 
bis vor kurzem Oberjägermeijter gewejen und Hatte das 
Bistum um feiner fchönen Jagden willen um ſchweres 
Geld durch Dedo erfauft. 

„Ihnen waren und find ja die Waffen verboten. Das 
Bolt der Franken aber . . da3 waren — und find — 
die Heinen Männer, die von wenig Hufen, von geringer 
Habe, aber von großem Mut und ftarfer Kraft. Dies Heine 
Bolt Hat fchwer gelitten in den letzten Zeiten: — das 
wiffen alle! — Oder jagt — jagt ihr ſelbſt — berichtet 
mich, wenn ich irre. Habt ihr nicht ſchwer gelitten ?“ 

„sa! Sa! Ra! Untragbar ſchwer,“ brüllten da die 
Taufende. Und manche hoben drohend die Waffen gegen 
die Großen, die ihnen gegenüber auf den Stufen des 
Palaftes ftanden. Viele von dieſen erblaßten, andere 
griffen ans Schwert. „Wenn er fie jetzt — in Ddiejem 
Augenblick — auf ung hebt, jind wir verloren!“ ſprach 
Dedo, übrigens ganz ruhig. „Sechs folcher Hunde ftech’ 
ich aber dabei tot!“ knurrte Hektor. „Sch thät's,“ ſprach 
Leodegar. „Er thut’3 nicht." — „Warum nicht?" — 
„Wegen des Weibes: aus Schonung für fie. Gieb acht, 
du wirst es jehen!“ 
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„Und wir wiſſen auch,“ jchrie eine rauhe Stimme, 
al’ die andern übertönend, „da oben jtehen fie, die ung 
zertreten: die Bilchöfe . . . .“ „Nein, die Seniores,“ 
riefen andere. „Das find die ärgſten. Seht haben wir 
jie: — jebt jchlagt fie tot! Race!” Aber da jchmetterten 
auf ein Winfen Ebroins alle Trompeten draußen und 
drinnen zujammen: die tobenden Stimmen verjtunmten. 

„Richts von Rache!” ſprach der Majordomus. „Recht! 
Nur Recht wollen wir hier jchaffen: altes gutes Recht 
wieder aufweden vom Schlafe, neues gutes Recht daneben 
jtellen, jo altes Unrecht tilgen, neues verhüten. Wollt ihr 
das, ihr Männer?“ — „Sa, wir wollen’s! Heil Ebroin!“ 
— „So hört denn, was eure Königin und ich euch vor: 
ichlagen. Ich trage euch alles auf einmal vor: — ihr 
jollt danı ja oder nein jagen zu dem Ganzen.” „Das 
it eine Thorheit,“ ſprach Dedo aufatmend. „Dieſe Ber: 
zögerung . . .“ „Kann ihm den Sieg fojten, den er jchon 
in der Fauſt Hatte,“ jtimmte Leodegar bei. 

„Sum erjten: der Graf darf nie mehr aus dem Gau 
ſtammen, den er als Grafichaft erhalten ſoll. Sonſt ift 
er dort mächtiger al$ der König.” — „Nein, nein! Das 
joll er nit! Das iſt gut!“ 

„Der Elende! Alle müßten wir da weichen!” knirſchte 
Hektor. „Zum zweiten: fein Senior darf aus der Provinz 
den Hof des Königs bejuchen, ohne Berjtattung des Major- 
Domus." „Warum? Das ijt doch hart!“ jchollen einzelne 
Stimmen. „Er will und ganz mundtot machen!“ jchalt 
Gairin. „Wer von jeinem König nicht gefannt wird, der 
iſt tot, jchreibt Caſſiodor,“ citierte Dedo. „Hört ihr’s, 
der Beifall wird jchon ſchwächer?“ frohlockte Leodegar. 
„Den Wert dieſes Verbots verjtehen die Brovinzleute nicht.“ 
— „Zum dritten: zahlloje Landſchenkungen an die Kirchen 
jind gefälſcht . . . .“ „Lauf, Oftiarius,“ befahl Leodegar 
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feife, „jest lauf, was du kannſt. Schleppe mit zwei Ge: 
bilfen die große Urkundenvafe herbei aus meinem Schreib- 
gemach, die neben dem Fenſter. Lauf! Es gilt die heil’ge 
Kirche!" Der ftob davon! 

„In jeder Grafichaft werden die Sendboten der Königin 
— zwei Laien und ein WPriefter — die Echtheit dieſer 
Urkunden prüfen: werden fie al3 faljch erfunden, wird das 
Gut zurücdgegeben. Gefällt euch das, ihr Hufner jchmaler 
Hufen ?" Ein donnernde3 Ja war die Antwort. 

„Ratürlih! Das taugt den Wölfen, die Lämmer zer- 
fleiſchen,“ zürnte Dedo. Aber Beradhar, der Biſchof von 
Le Manz, erbleichte: „Mein Vorgänger war, fürcht’ ich, 
allzu... . . jchreibgewandt. Was werden wir alles her— 
geben müfjen!" „Weiter: Freie, die aus Not fich jelbit 
und ihre Scholle in das Eigentum eines Mächtigen ver- 
fauft haben — alfo Schuldfnechte vor allen!“ — fügte 
er bei mit raſchem Blid nad) rüdmwärts zu Balthildis 
hinauf, „jollen wieder frei und ihres Gütleins Eigner fein 
und nichtig folche Gott verhaßte Geſchäfte.“ Braujender 
Jubel ftimmte zu: aber ihn beglüdte viel inniger Ein Blid 
aus den janften blauen Augen. 

„Richt übel,“ brummte der hagere Biſchof Dejiderius 
von Cahord. „Was fie aber als Gegenleiftung von uns 
in ihren Freßwanſt gefchlagen haben, das wollen fie nicht 
wieder hergeben." „Herr Bruder,” entgegnete der gut- 
mütige Truchtigifel von Embrun, „thät's auch nicht, an 
ihrer Stelle! Gott fegne e3 ihnen! Gönn’ ihnen doch, 
was fie längſt verdaut! Leben und leben laſſen!“ 

„Und endlich,“ hob Ebroin nochmal mit TYauterer 
Stimme an: „Das Größte... ." 

„Roh mehr?“ forichte Dedo. 

„Für da3 Volk kann er doch mehr nicht fordern,“ 
meinte der Neffe. „Und wenn für die Krone... .“ 
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„Dann iſt's ein Fehler: — eine Abſchwächung de3 
Endes!“ 

„Unverantwortlich viel Kronland haben ſeit zwei 
Jahrhunderten die Könige an die Kirche geſpendet: das 
Reich verarmt: wohlan, ein Drittel alles ehemaligen 
Kronlandes ſollen die Biſchöfe und Übte der Krone 
zurückgeben.“ 

Da ſchrieen aber die hundert Geiſtlichen ſo laut wie 
vorher kaum die zweitauſend Wehrmänner; oder wenn 
nicht ſo laut, doch viel greller und grimmiger: „Raub! 
Raub! Das iſt der reine Kirchenraub! Weh! Sacri— 
legium!“ 

In den Reihen der Gemeinen blieb es ziemlich ſtill: 
ja mancher ſprach zum Nachbar: „Warum das?“ „Mir 
iſt ganz wohl unter Sankt Martin von Tours.“ — „Und 
mir unter Sankt Denis.“ — „Wohler als mir wäre 
unter dem harten Domejticus des Herren Königs.“ 

Eine peinliche Stille entjtand: die Begeifterung hatte 
den Gipfel überjchritten, jie ſank raſch. Schnell benußte 
das Leodegar: er winfte, machte jein frömmſtes Geficht 
und ſprach: „Sit es auch einem demutvollen Priejter des 
Herrn verjtattet, zu jprechen? Oder redet hier nur der 
Herr Majordomus?" — „Sprich du nur, Herr Bifchof,“ 
rief da ein frommer Burgunde aus Autun dicht unter 
ihm an den Stufen. „Sch fenne dich: — wir alle von 
Autun fennen dich: — du haft viel Geld unter die Leute 
gebracht.“ Unterdeſſen Hatte Leodegar bejorgt Hinter fich 
gejehen. „Iſt er endlich da?“ flüjterte er. „Jawohl! 
MWie du befahlit. Da Hinten: — Hinter den Diafonen 
geborgen," antwortete Dedo. 

„So möchte ih — mit gnädiger Verjtattung alſo de3 
strengen Herrn Majordomus! — fragen, bevor wir ab» 
ftimmen, ob die hohe Frau BaltHildis, die wir alle gleich 

Dahn, Were XI 22 


338 


einer Heiligen verehrten . ..“ — demütig jenfte er das 
Haupt. — Ein beifällig Gemurmel ging durch die Wehr- 
männer: „Seht,“ fprachen die Burgunden zu ihren nächit- 
ftehenden, „unjer Herr! Der ift gar demutvoll. a, jo 
ſollten alle fein!" 

„. . . Mit al’ diefen Vorſchlägen einverſtanden ift. 
Das wäre ja von höchſtem Wert für uns.“ „Ich hab's 
ja ſchon geſagt,“ rief Ebroin ziemlich ungeduldig. „Haſt's 
nicht verſtanden, kluger Biſchof von Autun?“ 

„Er ſollte nicht ſo grob ſein mit unſerm Herrn!“ 
meinten ein paar Leute aus dieſer Stadt. 

„So bitte ich dich, Frau Königin, ſprich du,“ ſchloß 
der Hausmeier. „Mit allem einverſtanden,“ kam es recht 
zaglich aus dem kleinen Mund. Denn der letzte Antrag 
war ihr gar nicht lieb geweſen! 

„Und zwar,“ fuhr der Biſchof ſanft fort, „ſprichſt du 
ſo, heilige Frau, als Religioſa, die wir alle hoch preiſen, 
oder als Regentin?“ „Als Regentin, wie ſich verſteht!“ 
antwortete an ihrer Statt barſch der Majordomus. 

„Verzeih, geſtrenger Herr. Das iſt wohl ein kleiner 
Gedächtnisfehler. Denn — hört es, ihr freien Franken 
al’! — die heilige Frau, die hier vor euch ſteht, iſt die 
jüngfte Nonne des Klofter3 zu Chelles: fie hat gejtern die 
Negentichaft niedergelegt. Und feither herrſcht im Reiche 
Neufter und Burgund nicht mehr fie, fondern ihr Sohn, 
Herr Ehilderihd. Tritt vor, Herr König!“ 

Und er griff zurüd und faßte an der Achjel und jchob 
vor ſich Hin einen fchmächtigen Jüngling, der mit den 
vorgebeugten Schultern unter der Laft eines ihm in Eile 
umgeworfenen Burpurteppich3 an des Königsmantels Statt 
— zufammenzufniden drohte. Ein Tauter Ruf des Stau: 
nens flog durch die Verſammlung: aber bei den Aller: 
meijten, die den Schwächling zum erjtenmal erſahn, war 
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es fein freudig Staunen: bald bob fi) ein Murren: die 
Blide der Heermänner flogen vergleichend Hin und her 
zwijchen dem fahlen Knirps und der fchönen Frau und 
der Erzgejtalt des Majordomus. Der, einen Augenblid 
überrajcht, erjah feinen Vorteil fchnell. 

„Jetzt, Frau Königin,“ rief er ihr zu, „jet wahre 
dein Mutterrecht und meine Ehre!“ 

„Hoheitvoll erhob ſich die edle Geſtalt vom Throne: 
alles verjtummte, lautlos Yaufchten die Taufende, wie jie 
mit jtarfer, ja mit zorniger Stimme ſprach: „Wer immer 
dDiejen bethörten Knaben — gegen der Mutter Willen! — 
aus jeinem umgitterten Gemach hierher entführt hat: — 
er ijt im Irrtum. Trägt das Kind die Waffen feines 
Volts? Wer hat e3 für wehrfähig erflärt? Noch nie 
mand. Hierher, zu deiner Mutter Füßen, du ungeratner 
Sohn! hr aber wißt: wohl wollte ich gejtern weichen 
aus dem Streit des Hofs: aber diefer Mann, der treuejte 
Held im Reich, Hat mich die Pflicht gelehrt, noch auszu- 
harren. Schaut hierher, ihr freien Franken, hier jteht 
eure. Herrjcherin !* 

Damit griff fie mit der Rechten an den Thron zurüd, 
erhob den langen goldnen Königsjtab und fchwang den 
hoch in die Luft, daß er im Frühlingsfichte weithin 
ſtrahlte. 

„Heil Balthildis, der Regentin!“ — „Heil Ebroin!“ 
— „Willſt du wohl gut thun, Büblein?“ — „Herunter 
mit dir!“ — „Bitte die Mutter um Verzeihung!“ — 
„Willſt du wohl?“ 

So ſcholl's durcheinander. Und ſo drohend drang der 
Ruf in des Knaben Ohr, ſo dicht, ſo nahe, daß er er— 
ſchrak und, nach einem hilfeſuchenden Blick auf Leodegar, 
den der nicht zu ſehen vorgab, mit ſchlaffen Knieen die 
Stufen herabſchlich, über den Saal hinglitt und endlich 
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den Thron der Mutter Hinanjtolperte, wo er zu deren 
Füßen niederfniete und ihre Hand küßte. Laut jubelten 
die Heerleute. 

„Das Spiel ift aus!“ ſprach Dedo zu dem Neffen. 
„Der König Hat verjagt.“ 

„Sa, aber jetzt fommt der Bifchof dran,“ erwiderte 
der. „Wo it die Vaſe?“ — „Hier,“ erwiderten Die 
Ditiarii, die foeben Feuchend das hohe, jchwere Erzgefäß 
hinter ihm niedergeftellt hatten. „hr freien Franken,“ 
begann Leodegar aufs neue, „wechjelnd ijt der Weiber 
Wille: — ich konnte nicht ahnen, daß die fromme Frau, 
die geftern jchon einen Fuß in das Kloſter gejebt hatte, ...“ 
„Alſo Horcher auh an jener Thür,“ flüſterte Vanning 
grimmig dem Freunde zu. „Ihn heute wieder in Die 
fündige Welt zurüdzieht. Wiefern das gültig ijt, wird 
ein Konzil zu unterfuchen haben.“ „Ungültig ift’3,“ riefen 
mehrere der Bilchöfe, ermutigt durch den Fühnen Sprecher. 
„sch, ein Prieſter des Herrn, will zu euch nicht al3 Kriegern 
iprechen, nur als Chrijten. Ob die vielen andern Vor— 
ichläge dem Reich der Franken frommen oder nicht, — 
das mögen Weltlinge entjcheiden. Ich beeile mich, raſch 
beizufügen: alles ift wahr, was der gejtrenge Herr Major: 
domu3 von der Bedrüdung der kleinen Freien geklagt hat.“ 

Da ging ein Beifallgemurmel durch die Reihen auch 
bisher ihm weniger willig Laufchender. 

Gewandt fuhr er fort: „Nicht nur durch manche Se: 


niores, — leider, leider! auch wohl“ — er hob die 
Arme und blidte gen Himmel — „durch ein paar Genofjen 
im geiftlihen Amt“ . .. — „Nicht du!” riefen die ihm 


ergebenen Burgunden, die jich allmählich dichter um ihn 
drängten. „Du Haft die Spendehand!" „Du thuft den 
Armen wohl..." „Na, und Gott vergilt’3 ihm heute,“ 
ihmunzelte fein Ohm Hektor zu. ‚Gratis poenitet esse 
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probum’, meint der welterfahrene Nafo, ‚umfonft mag fein 
Menſch brav fein‘.* 

„Daher will ih auch Fein Wort fagen gegen alle 
Borjchläge des gewaltigen Mannes. Nur warnen, warnen, 
warnen muß ich euch — al3 Hirt eurer Seelen! — daß 
ihr die nit um Einer Sache willen unrettbar und auf 
ewig jtoßet in das Feuer der Hölle.“ Dabei redte fich die 
hagere Gejtalt plöglich zu ihrer vollen Höhe, die dunfeln und 
doch jo feurigen Augen ſchoſſen Bliße: hoch hob er mit feiner 
einzigen Hand den ſchwarzen Mantel über dem Haupt 
empor: — ein Murmeln des Grauens ging durch die 
Menge: viele befreuzten, zurüdtretend, Stirn und Bruft. 
„Sa, in die Hölle ſtoßt ihr eure Seelen, raubt ihr den 
Kirchen, was fromme Könige ihnen geſchenkt! Schaut her: 
diefer eherne Kefjel birgt ungezählte folcher Schenkung: 
urfunden. Wißt ihr, mit welchem Fluch jede, — jede! 
— den Sirchenräuber, der die Gabe antaftet, bedroht? 
Seht Her — ich greife heraus — aufs Ungefähr: ihr, 
Amtsgenofjen, thut das Gleiche.“ 

Und ohne hinzuſchauen faßte er raſch zu, hob eine der 
Pergamentrollen hervor, entfaltete fie und las: „König 
Dagobert, — dieſes Knaben Großvater —, jchenkt die 
Billa und den Wald von Toury im Gau von Orleans 
dem Kloſter Saint-Denis, wo er begraben fein wollte und 
begraben Tiegt, und die Urkunde jchließt: ‚Wer aber aus 
irgend einem Grund oder Vorwand oder Schein des 
Rechts oder des Nutzens für den Staat auch nur ein 
Bäumlein Diefes Waldes dem Heiligen entzieht, defjen 
Seele und aller Seelen, die ihm zuftimmen oder Doc 
nicht in den Arm fallen, follen verflucht fein auf ewig 
und immerdar und jollen brennen in der fiebenten Hölle 
zufammen mit der Seele Judas Sichariots, des Verräters 
des Herrn.” 
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Da ging ein Auffchrei des Schredens, ein Stöhnen 
des Grauens durch die Menge. 

Und bevor e3 verftummt war, begann Dedo aus einer 
zweiten aufgerafften Urkunde mit dröhnender Stimme zu 
fefen: „Und wer dieje Schenkung König Chlotachars, des 
erſten dieſes Namens, an das Kloſter Glanfenil anficht 
oder verleßt, den joll vor allem ächten und bannen, wer 
dann des Franfenreiches Scepter führen wird . . .“ 

Da feufzte Frau Balthildis laut. 

„Ehriftus aber ſoll für ihn nicht gejtorben fein, der 
Fluch von Dathan und Abiram joll ihn jchlagen und der 
Ausſatz Fol ihn treffen und ins Gebein wie Naëman 
den Syrer, ihn und fein ganzes Gejchlecht bis zum fiebenten 
Grad . . ‚“ 

„Grauenvoll!“ — „Nein!“ „Nein! „Das joll nicht 
ſein!“ „Vergieb den bloßen Gedanken daran, o Gott!“ rief 
da die Menge zerknirſcht und erjchüttert. Und Biſchof Bera- 
har von Le Mans las bei Grabegitille: „Wenn jemand 
die fromme Gabe des Herrn Königs Childibert an das 
Klofter Sankt Martin? zu Tours verlegt, auch nur mit 
einem Worte fie bejtreitet, dann ſoll die Erde ſich Haffend 
aufthun und ihr feuriger Schlund wie die Notte Norah 
ihn und feine Helfer und alle, die ihm nicht wehren, ver- 
ichlingen bis in den unterjten Pfuhl der Hölle zu ewiger 
Verdammnis.“ 

Abermaliges Entſetzen! Die Reihen der Heermänner, 
zunächſt Ebroin und dem Throne, wichen ſcheu, mit lärmen— 
den Waffen, weit von ihm hinweg. „Gieb dies eine auf 
und rette das andere, ſonſt iſt alles verloren,“ flüſterte 
ihm Vanning zu. Aber der eherne Ebroin ſchien auf ein— 
mal noch eherner geworden: er drückte die Rechte ſo feſt 
auf den harten Hirſchhorngriff des väterlichen Schwertes, 
daß ihn die Finger grimmig ſchmerzten: „Nein,“ knirſchte 
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er, „nicht zurüd! Keinen Schritt! Alles oder nichts! Sie 
jollen! Sie müſſen!“ — „Du raſeſt.“ — „Mag fein. 
Aber ich ſiege.“ 

Abermals begann Leodegar: „Geliebte Brüder. Höret 
mid...” „Nein,“ jchrie Ebroin außer fi. „Hört ihn 
nicht!“ Und er Hob den Stab. „Blaft, Hörner und 
Trompeten, den Heerruf der Franken!“ 

Aber alles blieb jtill! 

Auch die Hornbläjer Hatten fich aus feiner der Hölle 
verfallenen Nähe gedrücdt: fie jahen nicht mehr auf ihn 
oder wollten nicht jehen noch hören! 

Iriumphierend bemerkte es Leodegar, und lauter fuhr 
er fort: „Hört ihr's? Die freveln Klänge fchweigen, die 
den Klageruf der Kirche erſticken jollten. So hat denn der 
Herr mein Hoffen gerechtfertigt und mein Gebet erhört: 
noch ift in den Seelen feines frommen Volkes — des 
zweiten Volkes, das er fich vor allen auserwählt hat! — 
nicht erlojchen die Furcht vor feinen Geboten, die Scheu, 
die Rechte der heiligen Kirche zu verlegen: noch kann Die 
Gier nah irdiſchem Gut, der Vorteil des Staates, diejes 
vergänglichen Übels, das, durch die Sünde und den Teufel 
entjtanden, zugleich mit dem Teufel untergehen wird am 
jüngften Tage, nicht in euren Gewifjen zurücddrängen die 
Furcht vor der gerechten Strafe, die dem SKirchenräuber 
gedroht it in heiligen Schriften und frommen Pergamenten. 
Wohl euch, ihr Frommen, daß ihr die Verſuchung fieghaft 
überwunden habt! Wie aber, mwäret ihr erlegen, wie ge: 
artet wäre der Mann gemwejen, deſſen Führung ihr gefolgt 
wäret zu furzem Bejiß und zu ewiger Bein? Kennſt du 
denn wirklich diefen Mann, bethörtes, glanzgeblendet Volf 
der Franken?“ 

Bei den legten Worten trat er hart an die Brüftung 
der Treppe vor dem Palaſt, auf der er geiprochen, big 
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ganz dor: und über die Helme und Speere hin Tieß er jo 
feindlic) drohende Blide auf Ebroin fliegen, daß dieſer 
ſelbſt jtußte, die Frauen Hinter ihm erjchroden gejpannt 
fi) vorbeugten und Vanning ihm zurief: „Was jebt? 
Was hat er nun noch ausgehedt?“ 

„Gewiß,“ fuhr der Iangjährige Seelenbeobachter und 
Geelenleiter fort, geübt, feine Rede der etwa wechjelnden 
Stimmung feiner Hörer augenblicklich anzupafjen, „ge 
wiß der Herr Majordomus, — jtammt er auch nicht, wie 
ſonſt eure Führer pflegten, von edeln Ahnen — ift ein 
tapfrer Mann! — Gein Schwert iſt raſch: — nur allzu 
raſch manchmal! — fein Entſchluß ift kühn: — nur allzu 
ichranfenlos Fühn zuweilen! — und gewiß will er das 
Wohl diejes Reichs — jo wie er dies Wohl — weltlich 
genug! — verjteht. Aber neben diejen Tugenden — Heid: 
nischen: die heidnische Tugend aber iſt nur ein glänzend 
Lajter, lehrt ein Heiliger Lehrer — ſchlummern die Triebe 
ruchlojen Verbrechens.“ 

Entrüftet hob da die Königin das jchöne Haupt und 
ihre Schweiter blidte gar zornig aus den blauen Augen. 
Auch durch manche Haufen der Heermänner ging ein miß- 
billigend rollen. 

Sofort erfannte der Redner die Gefahr noch längerer, 
verzögernder Borbereitung jeines Angriffes: er ging daher 
gleich zur Entjcheidung vor: „Ahr zweifelt, wadre Männer? 
Es macht euch Ehre, daß ihr an eurem Führer ftetig haltet. 
Aber der Zweifel ift ausgejchloffen: ich mach’ es furz, wie 
ihr es Tiebt: wie Speeresjtoß und Schwertesjchlag: dieſer 
Ebroin dort, der höchſte Manu in eurem Reich in Krieg 
und Frieden, der dort am Thron einer Heiligen in deren 
Glanz fih ſonnt: — er ijt ein Räuber, ein Totjchläger, 
ein Mörder!“ 

Da erbraufte, plöglich entfeffelt, ungeheurer Aufruhr: 
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ein Speer flog aus der Mitte der Schar gegen den fühnen 
Ankläger: Hektor ſah's und fing ihn mit der Rechten, aber 
andere Heerleute jtürmten mit geballten Fäuſten, mit ge- 
züdten Waffen gegen die Stufen hin, auf deren oberjter 
der Anfläger jtand, furchtlos, dem drohenden Tode troßend, 
die ſcharfen Züge jebt von edlem Mut verkfärt. 

„Schüßt den Bruder!“ rief Gairin, den Speer fällend. 
„Hierher, Hektor, Pfalzgraf Aigulf, Graf Fortunatus, 
Bischof Agnebert! Fällt die Speere, reiht die Schilde 
dit. Ihr Edeln, jchüßt den Edeling, den Biſchof!“ 

Und jo gejchah’s. 

Der Haufe, der gegen die Stufen empordrang, jtieß 
auf eine eherne Stette, die man nur unter vielem Blut- 
vergießen hätte durchdringen können: die Führerlofen ftod- 
ten, jtauten fih: — ſchon fluthete die Welle zurücd, die 
Stufen hinab. 

Die Königin war von ihrem Thron aufgejprungen: fie 
beugte jih vor: „Sprich, mein Freund! Zertritt dieſe 
Lügen." Jedoch fie jah mit Entjegen in ein regungslos 
verjteinertes Gejiht, in jtarre, weit geöffnete Augen: 
„Äbtiſſin,“ rief fie, erjchroden fich wendend, „was ift deinem 
Sohn?" Aber Frau Leutrud lag regungslos in Gunt: 
hildens Armen. „Vanning,“ — fragte endlich der Be: 
ichuldigte. „Wem... ?" Er ergriff einen Speer, der am 
Throne lehnte, und hielt fich daran aufrecht. „Nur jenem 
Prieſter“ — „Unfeliger! Und alles... alles?" — 
„Nicht... lang nicht alles!“ 

„Seht ihr’3?" fuhr der Ankläger in vollem Gieges: 
gefühle fort, „seht ihr ihn wanfen, jenen ehernen Mann ? 
Das ijt die Macht der Wahrheit, das ift das unwiderſteh— 
liche Gewiffen! Wäre er unjchuldig, wahrlih, — ihr kennt 
feinen rajchen Zorn! — fchon Hätte mich, den Verleumder, 
in nie fehlendem Wurf die Lanze durchjauft, an der nun 
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der Bebende ſich mühſam hält. ,‚Beweife!‘ rufen da drei 
wadere Männer. Gewiß! Wer jolche Klage bemweislos 
brächte, wäre ehrlos auf immerdar. Aber — vor der 
Beweisführung — nur no ein Wort. Mancher tüchtige, 
ihlihte Mann denkt jegt in feinem Sinn: ‚wie joll das, 
wie folcher Widerjpruch möglich fein? Der Hausmeier iſt 
ein Held, der größte Heut! im Volk! Wie kann es ge- 
ichehen, daß er zugleich ein Verbrecher ward?‘ Wohlan: 
das konnte gejchehen, weil Gott ihn verlafjen hat, wie er 
— zuvor — feinen Herrgott verließ!“ 

Ein Murmeln des Grauens, der Scheu, aber wohl 
auch des Zweifels ging durch die Reihen. 

„Ihr glaubt es nicht? Sa, es iſt auch gräßlich zu 
glauben. Aber, es iſt wahr! Ihr alle jollt es hören. 
Sprid, Ebroin, Ebromuths Sohn, id, ein Priejter des 
Herrn, frage dich Hier vor allem Boll, — vor deinem 
Bolt! — jage, glaubt du, daß der Herr Chrijtus, Gottes 
Sohn und Eins mit Gottvater, dich erlöjet hat durch feinen 
Tod, auferjtanden iſt von den Todten, aufgefahren gen 
Himmel, fitet zur Nechten Gottes, des allmächtigen Vaters, 
und daß er von dannen wiederfehren wird in den Wolfen, 
zu richten die Lebendigen und die Todten? Glaubjt du 
das, jo jprich hier laut vor allen: „Sa, ja, ich glaube.“ 

Er hielt inne: Totenjtille lagerte plößlich auf der vor 
furzem noch jo lauten Stätte: taufend Augen waren jtarr, 
geipannt, auf den einen Mann gerichtet: die Königin, ihre 
Schweiter beugten ſich angjtvoll ganz vor zu ihm: — aber 
die Mutter verhüllte, laut jammernd, das weiße Haupt in 
ihrem Schleier. 

Und er, dem all dies hochgeſpannte Forjchen, Darren 
galt? Er lehnte regungslos, ohne einen Laut, an dem 
frampfhaft fejtgehaltenen Speer: jcharf bligten die grauen 
Augen über die ganze Menge hin und herbe Berachtung 
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der Gefahr, wie des Befragers, jchürzte ihm die trogigen 
Lippen: aber diefe Lippen, — fie blieben ftumm. 

„Hört ihr’3? Seht ihr's?“ Frohlodte der Bilchof. 
„Er muß verftummen! Er weiß, ein Wort, fann ihn 
retten: — aber Gott der Herr jchnürt ihm’ die Kehle zu: 
— er fann es nicht jprechen, das Wort der Lüge.“ 


Da brach das Grauen der Entrüftung, des Abjcheus 
in einem dumpfen donnerähnlichen Gemurre (os: alle, alle, 
die noch in der Nähe des Angefchuldigten ausgehalten 
hatten, verzogen ſich nunmehr fcheu, leiſe, aber haftig, von 
ihn wie von einem DVerpejteten; nur Vanning blieb, das 
Haupt von Schuldgefühl gebeugt, mit geſenkten Augen an 
der anderen Seite des Thrones stehen. 

Stöhnend, die weißen Hände ringend, janf die Königin 
an die Lehne ihres Thrones zurüd. 

Leodegar aber fuhr fort: „Den Beweis feiner Gott- 
lofigfeit, jeiner Gottesleugnung hat fein Verſtummen er- 
bradt. Den Gottesleugner darf man jede Verbrechens 
zeihen. Aber ich verflage ihn nicht nur, — ich überführe 
ihn! Welchen Beweis ich bringe? Wiederum fein eigen 
Wort. Gichtigen Mund. Und blidenden Schein. Bor 
Fahren war’3 — manche werden's gedenfen: — denn 
lauten Lärm machte damal3 die graufe That — da ward 
in einer Herbtnacht, im Wald von Epinay, auf des Königs 
offener Heerjtraße, im Marftfrieden von Saint-Denis, der 
reiche alte Römer Apronius von Soiſſons überfallen durch 
vermummte Wegelagerer: — jo berichteten die überlebenden 
Begleiter: ermordet ward der Alte, der Geldſack von dem 
Maultier hinweg geraubt, ein tapfrer Franke, der, in fünig- 
fihem Auftrag, jichres Geleit gewähren follte, erſchlagen. 
Gedenkt dejjen niemand mehr von euch?“ 

„Ich! Sch! Ich!“ riefen Gairin, Hektor, Dedo und 
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viele der Biſchöfe und Edeln: aber auch gar manche unter 
den Heerleuten. 

„Wohlan, der eine der beiden Verbrecher war — da 
der Schagmeijter, Graf Vanning dort: — am Thron der 
Königin wagt der Blutjchuldige zu ftehn! — Zum Schatz— 
meifter hat ihn jein Freund gemacht. mit Recht, denn 
Banning hat in jener Mordnaht im Walde gezeigt, er 
verjteht fich auf den Golderwerb! Vanning aljo war der 
eine der beiden Schächer: — er wird nicht leugnen, fragt 
ihr ihn. Denn, bei Gott, er hat noch ein Stüd von Ge- 
wijjen. Daher efelte ihn auch nach gejchehener That des 
Naubes: er warf den jchiweren Goldjad reuig von der 
Seinebrüde in den Strom: daraus ward er aufgefijcht vor 
zwei Nächten: da feht! Hier liegt der Beweis vor euch! 
Hierher legt ihn, Diafone, auf die zweite Stufe! In all’ 
der Zeit konnten die Waller die ſchwere Beute der Räuber 
nicht entführen: — Gott befahl den Fluten, den Beweis 
liegen zu lafjen, wo er lag, bis zur Stunde des Gerichts. 
Seht, wie der fejtverjchlofjene Schlauch von Schlamm, von 
Schilf, von Mujcheln überzogen, jtarrt! Geht, wie da der 
Schaßmeifter auf die Knie gejtürzt iſt bei dem Anblid! 
Nun, dieſe Zerfnirichung fpricht laut genug. Ich brauche 
ihn nicht zu fragen! Aber euch frage ich, euch, Bifchöfe, 
Edle, freie Franken: — den einen Thäter fennen wir, 
wer war der andre?“ 

„Ebroin! Ebroin! Ebroin!“ riefen da alle, und all’ 
die tauſend Hände, Speere, Schwerter deuteten, all’ die 
empörten Blide dieſer taujend Augen zielten auf den Einen 
Mann. 

Der aber hatte ſich nun in fich zufammengejchlofjen. 
Während Banning auf den Knieen lag, das Haupt in beide 
Hände gejtüht, jtand er hoch aufrecht, wie aus Erz gegoffen, 
ohne Zittern, fejt und gerad’, wie der Speer in feiner Hand. 
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„Hilf, Heilige Jungfrau, Hilf ihm, Herr, mein Gott!“ 
betete die Königin laut, „wenn er fchuldlos iſt!“ „Du 
mußt ihm helfen, Gott,” rief ihre Schweiter, „denn er 
muß jchuldlog fein!" Aber jeine Mutter Tag gebrochen 
über ihren Stuhl Hingebeugt, ohne ein Wort, ohne Gebet, 
ohne Thräne. 

„Sch frage dich, Majordomus von Neufter und Burgund, 
Graf Ebroin, bift dur diefer Thaten unjchuldig oder jchul- 
dig?“ rief der Anfläger über die Köpfe der braujenden 
Menge hin. „Schuldig,” antwortete der laut und feit. 
„Allein ſchuldig. Sch bin der Anjtifter! Und ich allein 
habe den Römer erjtochen.” „Hört ihr's?“ frohlodte 
Leodegar. „Nun gedenfet daran, ihr freien Männer, twie 
bei Eröffnung diefer Verhandlung die weiſe und fromme 
Frau Königin euch gemahnt hat: jchüht das Recht, meidet 
die Gewalt und, wo immer ihr es antrefft, jtraft — 
ihonungslos — das Unrecht.“ 

Aber in das aufs neue entfejjelte Toben des Unwillens 
miſchten fich doch jettt auch fchon wieder Rufe der Aner: 
fennung für jolchen Freimut. 

Und die gelindere Stimmung nahm nun raſch zu, — 
Raub und offenes Blutvergießen bei Raub machten ja nicht 
ehrlos wie Diebjtahl und Mord — als Ebroin fortfuhr: 
„Wifjet aber, diefe Kunde erfuhr der Biſchof durch einen 
ichweren Kirchenfrevel: — durch) Verlegung des Beicht— 
geheimniffes. Denn Vanning — jteh auf, jag’ ich, laß 
ab zu jammern! — hat die That nur Einem offenbart, 
feinem Beichtiger. Und der aljo hat... .“ „Die ver: 
Huchten Prieſter,“ jcholl da ein vereinzelter Ruf aus dem 
Haufen. „Die Falſchen! Die Treulojen!" wiederholten 
ichon mehrere. Leodegar erkannte die Gefahr: er rief: 
„Laßt ab von frevfer Schmähung der Gejalbten des Herrn. 
Erſt biſchöfliche Dispenfation, ja Befehlung hat den Wider: 
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jtrebenden vermocht, den Namen des. einen Sünders zu 
nennen. Den des andern verjchtvieg er.“ 

„Weil er ihn nicht wußte,“ troßte Ebroin verächtlich. 

„Er war nicht jchwer zu raten,“ lachte der Bilchof. 

Einjtweilen aber hatte die Königin einen Entſchluß in 
der Seele gereift: die Abtiffin ihrem Hoffnungstofen Schmerz 
überlafjend, flüjterte fie der Schweiter ein Wort zu: „Ge: 
wiß,“ rief dieje freudig, errötend, „gewiß! Das thu! Es 
muß ja etwas Edles jein.“ 

„Hört mich, ihr Männer," ſprach Balthildis. „ern 
jei e8 mir, einzugreifen in dag Gericht über -jo jchwere 
Schuld. Aber das Gericht — mit dem Gejtändnis beider 
it es ja fat zu Ende! — nur um die Strafe und um 
unſer Werturteil über die Männer handelt e3 jih nod). 
Da aber wiegt doch am allerjchwerjten, mein’ ich, der 
Zwed, um dejjen willen der Raub, der Totjchlag geſchah. 
Spridh, mein Majordomus, — denn nimmer will ich 
glauben, nachdem ich jahrelang deine Uneigennüßigfeit er: 
probt und wie du Gold und Goldeswert nur für die Krone 
ſchätzeſt, für dich jelbjt verjchmähft — nun und nimmer 
werd’ ich glauben, — und ſpräche jo dein eigner Mund! 
— daß du lediglich für di), um reich zu werden, des 
Nömers Geld geraubt. Sprich, jprich offen — laut vor 
allen hier — was war dein Zweck?“ 

„Jawohl!“ — „Jawohl!“ — „Der Grund!" — „Der 
Zweck!“ „Was trieb did an?“ fragten viele Hundert 
Stimmen. 

„sebt find wir gerettet,” rief Banning, an ihn heran 
ipringend. „Sag’s! Sag’s raſch! Und unſre Ehre ijt 
gerettet. Das ganze Volk betet fie ja an. Gage raid) 
alles!" — „Unfinniger! Du haft doh das — das! — 
dem Priejter nicht auch gebeichtet ?" — „Nein! — „Nun? 
Dann ift alles gut.” — „Sag's. Sag's gleih! Oder 
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ih fag’s!" „Ich erjteche dich beim erſten Wort." Er 
zücte framıpfhaft den Speer. „Sollen dieje geilen, ſchmutzigen 
Hunde von Priejtern und diefe Wüſtlinge von Seniores, 
jollen diefe da3 Feufche Geheimnis meines Herzens ent- 
deden? Gollen fie die Heilige bejudeln mit ihrem geifernden 
Argwohn? Ach höre Schon ihr höhnisches ‚Aha! Deshalb? 
Die Liebe ward und wird erwidert‘. Und fragt mich der 
Schurfe von Autun, ob ih’3 nur aus Menschlichkeit ge- 
wollt: — ſoll ih dann das ‚Sa‘ Lügen? Niemals! 
Schweig’ oder du bijt des Todes." „Das iſt Wahnfinn,“ 
feufzte VBanning und trat von ihm hinweg. 

„Run, Majordomus?" fragte die Negentin. „Mich 
befremdet dein Zögern. Sprich, ſag' offen: — ih be 
fehl’3: nenne deinen Grund und Zwed des Raubes!" Da 
wandte ihr der furchtbar Ringende das Antlig zu und 
mit dem tiefiten Weh erwiderte er: „Nein! Ach Hatte 
feinen andern Zweck.“ Aufs neue braufte jebt die Ent: 
riiftung los: deſto furchtbarer, deito jchärfer, je ärger 
die Enttäufchung aller derer war, die beſſer von ihm 
gedacht. 

„Unmöglich!” fchrie die Königin mit einen Sammer: 
laut wie ein verwundet Tier des Waldes. Und fie warf 
ſich auf feine Mutter, rüttelte fie an beiden Echultern auf 
und rief ihr ins Ohr: „Unmöglih! Kennst du den Zweck? 
sch bitte did, — verkünd' ihn mir!" Zwei Worte 
flüfterte die Greifin: — da riß die Königin die Augen und 
den Mund weit auf. Und ohnmächtig, lautlos — fie fand 
feinen Ton mehr — ſtürzte fie zu Boden. 
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IX 


Ebroin aber rief nun in die gegen ihn Herantobende 
Menge: „Halt! Noch einen Augenblid: — bevor ihr uns 
richtet, verurteilt. Ihr Franken, die ihr Feine Priejter 
jeid, wie nennt ihr die That dejjen, der einem Mann das 
Geheimnis abdringt, das defjen tieffter Treue auf die 
Seele gebunden war: — alfo bei den Chriſten das Ge- 
beichtete. He, du Alter, du in deinen weißen Haaren: ich 
fenn’ dich nicht: aber dein Auge blickt treu: wie nennſt 
du jolche That?“ 

„KReidingsthat, Ebroin! Und zehnmal jchurfiicher als 
ein bfutbeträufter Wegraub.“ 

„Wohl denn: dieſe Neidingsthat, wer hat fie begangen ? 
Der Biihoj von Autun? Das wär’ mir leid. Denn 
einen Krüppel kann ich nicht kampflich grüßen und er- 
ſchlagen, eh’ ich, mit Recht verurteilt, ſterbe.“ „Sekt, 
Neffe, jieh dich vor,“ flüfterte Dedo. „Der Turm da rajt 
noch um fich, eh’ er fällt. Wer deckt dich, Biſchof?“ — 
„Der ſchwarze Neiter. Nun wird's höchjte Zeit. Sit er 
endlich da? Ja? Dept Hilf, Balerius!" Er winfte. 

Da trat aus der Hinteriten Reihe der Seniores, in der 
er fich bisher geborgen, jener ſchwarzhaarige, ſchwarzaugige 
Nömer hervor, den reichiter Schmud an Gewand und 
Brünne auszeichnete. „Ich hab's gethan,“ rief er, bis zur 
äußerjten Linie der Treppenbrüjtung vortretend. „Ich, 
Valerius Lupieinus, der Batrieius von Toulouſe.“ „Was ? 
» Wer? Wie?" fchrie Ebroin und den Speer fallen lafjend, 
ſtand er, mit drei mächtigen Sätzen vom Thron hinweg in 
der Mitte des Saales. „Du? — Du warjt doch früher 
Vicegraf von Poitiers ?" 

„Bor Sahren. — Ich rühme mich, daß ich jüngst 
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jenen Beichtpriefter — zufällig! — auffand und ihm ab» 
rang, was dich und deinen Mordgejellen heute zerjchmettert.* 
„Wie wir darauf famen?” fiel Leodegar ein. „Höchſt ein- 
fah! Vannings plößliches Berjchwinden forderte zum 
Nachſpüren auf. Der legte, der ihn — an jenem Tage 
noch — gejehen, war diejer edle Römer gewejen: er gab 
— damals jchon! — an, ihn getroffen zu haben in der 
Bafılifa des Apojtel3 Johannes, al3 Balerius von der 
Beichte fam, während jener, ganz verjtört, den Prieſter zur 
Beihte zu juchen jchien. Diejen Prieſter wieder auf: 
zufinden war uns aber all’ die Zeit Her nicht gelungen, 
bis Balerius ihn vor ein paar Tagen zufällig auf der 
Straße traf. Das übrige bejorgte bijchöfliche Dispenfation, 
ja Gebietung.“ 

Ebroin jchlug jetzt eine jeltiame Lache auf, jo daß die 
Nächiten entfegt von ihm zurückſprangen: fie meinten, all’ 
die Erregung habe ihm den Berjtand genommen. 

Er hob das Gejicht jo jteil gen Himmel, daß ihm der 
Eberhelm rückwärts vom Haupte fiel und auf die Erde 
rollte: „Hei,“ schrie er, „heut, am Tag feines ungerech— 
tejten Gerichts, möchte ich beinahe anfangen, an einen ge 
rechten Gott im Himmel zu glauben, da er heute did) 
mic fchiett, Herr PBatricius von Toulouſe.“ „Er rafet, 
geh!” mahnte den Dedo: denn der furchtbare Ausdruck 
des jet ganz Naheftehenden ward ihm jehr unheimlich. 
„Nein, bleib! Nur noch kurz! Höre, antworte, lüge jo 
wenig wie ich joeben gelogen. Biſt du’s, der vor... 
vielen . . . Jahren — vor Poitiers zur Jagd ritt: — 
mit fünfzig Gäulen und Hunden und Sinechten: zur 
Heßjagd: — auf Hirihe — Hoch zu Rob. Und da trat 
ein freier Mann — vor feinem jelbjtgepflügten Kornfeld 
— dir entgegen, das Schwert in der Scheide, und 
verwehrte dir, jeine mühejchwere Saat niederzujtampfen 
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durh Hirih, Hund, Roß und Knecht. Du aber, was 
lagtejt du ?“ 

„DBerfluchter Ackerknecht,“ ſagte ich, „weiche oder ver- 
rede.“ 

„Jawohl, jo jagteit du. Und der Mann toich nicht 
fingerbreit von feinem Necht und feiner Scholle: und 
du? — Du ftießeft ihn nieder mit dem Speere. War 
es jo?" — „So war's." — „Du dadteft, niemand 
hab's gefehen al3 deine Knechte. Aber im Graben, ver: 
jtect, Hinter feiner Herde, lag der alte Hirt: der ſah's 
Ichaudernd mit an. Wohlan, der Mann, Herr Batricius 
von Toulouje, war mein Vater.” — „Ach weiß es. Und 
ich wußte es damals.“ „Und ih... .“ Hier ftodte ihm 
die Stimme — „und ich juchte dich, juchte dich all’ dieſe 
Jahre.“ — „Sch verjtedte mich nicht! Ach bin erjt fürzlich 
wieder im Reiche.” — „Und nun find’ ich dich. Heute! 
Un diefem Tage, der da richten ſoll, wie e3 fcheint, über 
alle alten Frevel. Und obwohl du ein Schurke bift, ein 
elender Neiding, ein Mörder, jo fordr’ ich dich doch hier 
vor mein Schwert, vor dies, meines Vaters Schwert, ich, 
meines Vaters Sohn.” 

„Und ich,“ antiwortete der Patricius, „ich lache dich 
aus. Ich bin ein Römer, ein Valerius. Meine Ahnen 
haben vom Tiber aus die Welt regiert, al3 die deinen 
noch Kühe jtahlen im Erlenbufch der Waal. Ich mit dir 
fümpfen! Ei, fönnte ich mit Einem Speerftoß wie jenen 
Alten die Vettel, deine Mutter dort, und dich und all’ 
deinesgleichen, du Adergaul, aus der Welt ftoßen: — 
ich ſtieße nochmal.“ 

„Sp jtirb!" fchrie Ebroin außer jich, fprang vor und 
jtieß ihm das raſch gezücte Schwert in die Gurgel, daß 
es im Naden herausdrang. 

Ein furchtbarer Schrei aus mehr als taujend Kehlen: 
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„Mord! Mord im offnen Ding! Im Königspalaft! Mord! 
Mord! Mord!“ 

Nun kam's zu kurzem Kampf. 

Mit den Bilchöfen und Seniores wären Ebroin und 
die Seinen wohl fertig geworden. Deren erjten Anfturm 
wehrten jie ab. Aber die Bauern, die Fleinen Leute, die der 
Hausmeier felbjt Herbeigerufen! Sie gaben den Ausschlag. 

Nachdem der Anlauf der etwa achtzjig Seniores, der 
ſich zuallererjt über die Stufen herab von vorn auf Die 
Berurteilten warf, abgejchlagen war, ftürzten ſich, bevor 
die Sieger fich retten Fonnten, vom Rüden und von beiden 
Seiten her, die gewaffneten Bauern — Ebroin jelbjt hatte 
ihnen eingejchärft, ihre beiten Waffen mitzubringen! — 
mit folder Wucht auf die Feine Schar, die dem Gottes: 
leugner und Totjchläger zur Seite blieb, daß jeder Wider: 
ſtand ſofort erdrüdt war. 

Gar jchnell waren Ebroin, Banning, die beiden Grafen 
von Orleans und Bourges und die wenigen, die ihnen 
ſonſt beiftehen wollten, — nicht ein halbes Hundert! — 
überwältigt, entwaffnet, gebunden. Nun wurden Ebroin 
und Vanning in die Kerfer des Palaſtes, die unterirdischen 
Gewölbe, die in der römischen Zeit der Wafjerleitung und 
Heizung gedient, gebracht, während man die noch immer 
ohnmächtige Königin in ihre Frauengemächer trug. 


X. 


Auf dem vor kurzem noch jo lärmenden Waffen- und 
Dingplag trat nun alsbald Stille ein. Aber nicht auf 
lange: die Sieger beeilten fich, das Eijen der den Geftürzten 
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feindlichen Stimmung zu ſchmieden, folange es noch jo 
glutheiß war. >»Fervet opus,« jchmungzelte der Biſchof 
von Poitiers. 

Der auc des weltlichen Rechts, zumal des Strafrecht3 
und des Strafverfahrens, bejonder3 Fundige Leodegar über: 
nahm fofort die Leitung der nun einzujchlagenden Schritte: 
ohne amtliche Stellung, nur je nach Bedarf und Befragung 
in dem Verfahren bald den Ankläger, bald den Richter 
beratend, fürdernd, antreibend. 

Es ward Anklage erhoben wider beide Freunde wegen 
Wegelagerung, Raub, Bruch des Straßen: und Markt: 
friedend jowie des Föniglichen GeleitsS und wegen Tot- 
ihlags: die Anklage auf Mord ließ man fallen auf Rat 
Leodegard: „Das andere langt ſchon,“ meinte er, „für den 
wadern Banning.“ Gegen den Majordomus ward außer- 
dem geklagt nicht nur wegen Totjchlags im offnen Ding, 
Bruch des Ding: und PBalaftfriedens, auch wegen Untreue, 
‚infidelitas‘: das will fagen Hochverrat gegen die Klönigin- 
Negentin. 

Die jtaunte freilich, als fie das vernahm! 

Uber gerade diefen Gedanken hatte Leodegar glänzend 
durchgeführt: „Solche Thaten, wie jie der Fühne Major: 
domus verfucht, werden benannt nach dem Erfolg." „Ja— 
wohl!“ befräftigte Dedo. „Wie jagt Juvenal? ‚Ille 
erucem sceleris pretium tulit, hie diadema‘. ‚Für Diejelbe 
That erhält der eine den Galgen, der andre die Krone‘.“ 

Sein Neffe aber fuhr fort: „Der Verwegene wollte mit 
Gewalt Biihöfe und Adel unter den Willen der plößlich 
hereinbrechenden Heerleute zwingen: gelang es, war’3 eine 
glorreiche Rettung des Staates. Da es fcheiterte, war's 
ein Berbrechen, ein Verſuch, das Recht unter Gewalt zu 
beugen. Die Zuftimmung der bethörten, willenlojen Königin 
it Schein: gerade gegen ihr Königsrecht hat er gefrevelt. 
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Auf infidelitas jteht der Tod und Einziehung der Güter; 
Banning, den Gehilfen, trifft auch hierfür die gleiche Schuld 
und Strafe.“ 

Das waren die Gedanfengänge, auf denen der über- 
legene, dialektiſch geſchulte Scharfiinn des Theologen und 
des im Rechte viel bewanderten Kirchenfürjten die andern 
ihm zu folgen geiftig zwang: die meisten folgten ihm mur 
allzugern. 

Das Pfalzgericht trat nach einer Stunde in dent alten 
— fleinen — Berjammlungsjaal zufammen; den Vorſitz 
übernahm, dem Gefege gemäß, da die Regentin ſich nicht 
vom Lager erheben konnte und der Majordomus jelbjt der 
Angeklagte war, der Pfalzgraf Aigulf. Die Anklage er: 
hob, von Leodegar genau unterwiejen, der Seniſkalk Gairin. 

Das Pfalzgericht beitand aus fünfzehn Bilchöfen und 
zehn weltlichen Großen: fofort ftellte der Richter die Um- 
frage und einftimmig fanden die Urteiler Urteil nach dem 
Antrag des Anklägers. 

„Ich wünjche dir Glück, Herr Neffe,“ ſprach Dedo, 
al3 das Ding gelöft war. „Das war ein ganzer, voller 
Sieg." „Und fait ohne Verluft. Denn es ijt nicht ſchade 
um den ſchwarzen Reiter, der dabei fiel. — „Warum 
nicht?” Leodegar zudte die Achſeln. „Er war ſchwer 
feitbar, fing an, jelbjtändig zu werden. Seht wird ihm 
feiner mehr widerjprechen, was er nicht vertrug. Und er 
mir nicht mehr, was ich nicht liebe.“ — „PVerfäume nur 
nicht, den Sieg auszumügen. Beider Tod? Hm?“ 
„sa,“ zweifelte der Neffe, „das hängt nicht von mir ab. 
Sie wird beide begnadigen." — „Dann fomm rajch zu: 
vor! Sie liegen — gefejlelt! — im Kerfer. Sie fünnten 
ja leicht bei der Überwältigung tief — tödlich! — ver- 
wundet worden ſein.“ „Arger Verſucher!“ fchalt der 
Neffe lächelnd. „Diejer Gedanke, meinjt du, er fam mir 
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nicht, wie der Starke endlich gebändigt, — wie ein Bär 
hatte er gerungen! — auf das Antlig niedergeworfen, 
vor mir lag? Kein Auge hätte e3 gejehen, wenn ihn dieje 
Heine Klinge..." er z0g einen ebenjo zierlichen und koſt— 
baren, wie gefährlich gejchliffenen Dolch, der an einer 
Feder völlig in eine Ebenholzröhre zurüdzufchieben war, 
aus dem Futter feines Ürmeld. „Aber nein! Er mag 
— ungefährlih gemacht — leben: — irgendwo — ein: 
gejperrt — nur uns verfügbar.“ — „Verfügbar — gegen 
wen?" Leodegar jah fih um: oben, auf der Tireppen- 
brüftung, jtand eine Gruppe von Seniores. 

Leife flüfterte er, mit dem Kopfe dorthin nidend: 
„Segen die da!" — „Unfere Helfer?" — „Den Welt: 
adel. Nicht immer folgt er mir gefügig. Sie wollen mehr 
an Macht, an Land als ihnen zufommt oder doch wir ent- 
behren mögen: gegen die ijt ein unvergleichlic Rüftzeug 
— Ebroin. Droh’ ih mit dem, tun fie mir alles. Mit 
einem toten Majordomus aber kann ich nicht drohen.“ — 
„Höre, Neffe, du haſt mich überholt in der Staatskunſt. 
Bitte, nimm nun fortab du mich in deine Schule.“ 

„Sch Ierne noch täglih! Und heute hab’ ich viel, viel 
gelernt. Hei, wie freut e3 mich, daß gerade feine eigenen 
Standesgenofjen, daß die Fleinen Leute ihn verlaffen haben, 
die er gegen ung hierher aufgeboten hatte. Wir wenigen 
allein hätten ihn und feine Freunde nicht bewältigt. Das 
fonnten nur die zwei Taufjend, die er jelbjt herbei entbot. 
Das iſt der Spaß dabei! Ya, wer fi) auf das Volf ver» 
läßt...” 

„Der ift verlaffen. Ei, mujterhaft haft du die from- 
men Seelen heute hin- und bergelenft: — wie ein Reiter 
wohlgejchulte Roſſe.“ „Sa,“ Tachte Leodegar, „fie fürchten 
— zum Glüd für uns! — dod) die Hölle mehr als fie 
das Sranfenreich Tieben. Und gerade die, für die er alles 
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that, fie zu befreien, fie haben ihm heut’ die ftarfen Arme 
auf den Rüden gebunden. Es giebt, jcheint’3, Ohm, nichts, 
was undanfbarer ift, al3 ein Boll." — „Doch, Neffe!“ 
— „Was?“ — „Ein König." — „Nun aber haben wir 
noch die Entjcheidung der Königin abzuwarten. Gieb acht, 
in mehr als einem Punkt wird fie entjcheiden.“ 


XI. 


Während dieſer jchlummerlojen Nacht rangen die drei 
Freundinnen mit bitteren Schmerzen, mit ſchweren Ent: 
ichlüffen. 

Die hohe Aufregung, das Verzweifelte der eigenen Lage 
und der Geichide Ebroins Hatte in der erjten Stunde, in 
der die Königin zu fi) gefommen und von den fpäteren, 
blutigen Gejchehniffen unterrichtet war, in rajcher Wallung, 
in einem Anſturm niedergerifjen all’ jene Schranfen des 
jcheuen Schweigens, die bisher unter ihnen mit der Herzens— 
feufchheit junger Frauen, mit der weiſen und zarten Zurüd- 
Haltung einer alten, leides- und Tlebenserfahrenen Mutter 
waren eingehalten worden. 

Ungleich näher al3 der Schweiter, der in diejen langen, 
wichtigen Jahren reifender Seelengejtaltung von ihr ge- 
trennten, jtand Frau Balthildis der Äbtiffin, der fie all’ 
dieje Zeit al3 ihrer nächjten Vertrauten ihre himmlischen 
und irdischen Sorgen, all’ ihre Geheimniffe — mit Aus: 
nahme des Geheimjten — ans treue Herz, an die gleich 
fromme Seele gelegt Hatte. 

So war e3 denn auch Frau Leutrud allein, welche die 
Regentin zunächjt an ihr Lager berief zur Ausschüttung, 
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dann zur Klärung der Gedanken, und zur Reifung der 
Beſchlüſſe. „O Mutter,” Elagte fie, „hätteft du mir doc 
auf meine verzweiflungsvolle Frage nur die eine Antwort 
gegeben! Nur die: ‚um Dich Loszufaufen, zu befreien‘. 
Subelnd hätt’ ich dieſen edeln Zweck laut verkündet und 
jeine Sache . . .“ — „Wäre nicht befjer, deine Ehre aber, 
dein Name verloren geweſen.“ — „Iſt das Gewifjen rein, 
was liegt dann an weltlicher Ehre, am irdiichen Namen ?* 
— „Einer Königin! O Balthildis! Nicht einer von den 
Taujenden — ad), ich ja jelber nicht! — würde geglaubt 
haben, ein Süngling, wie er war, wolle ein Gejchöpf, ein 
Weib wie du warſt — und bift! — freifaufen Tediglich 
aus chriftlihem Erbarmen.“ 

„Ich — ich hätte e3 geglaubt.“ 

„sa, du: die Heilige! Sofort hätte der Geifer der 
Berleumdung dich und ihn und euer Zufammenftehen al 
diefe Jahre ber beiudelt, ohne Möglichkeit der Abwehr. 
Wer hätte euch geglaubt? Sch fühlte, ich wußte, das 
Ebroin folhe Reden am allermeiften fcheute: — er hätte 
es nicht überlebt, Ddieje feine Liebe — das große, unend- 
ich traurige, aber auch unendlich teuere und heilige Ge— 
ichief feines Lebens! — und dich in den Kot gezogen zu 
jehen. Jedoch nicht aus Berechnung, — dadurch dich zum 
Schweigen zu zwingen! — wahrlich, nicht folcher Über- 
legung war ich fähig in jener Stunde! — Hab’ ich dir 
gleich das Ganze zugeraunt: ‚weil er dich, die Heißgeliebte, 
losfaufen wollte. — Ach nein! — Das Herz riß mid) da- 
hin, das arme, zudende Herz, das all’ diefe Jahre her 
des geliebten Sohnes großes Schidjal, fchweres Geheimnis 
tragen, fchweigend mit tragen mußte in deiner Nähe, 
während du allen Himmelsglanz deiner herrlichen Seele 
vor mir ausftrahltejt und ich mir nad) jedem Geſpräch mit 
dir fchmerzlich fagte: ‚welche Perle, welch’ Heiligtum Tiegt 
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hier verborgen und fein Menfch, fein Mannesauge fol fich 
je dieſes Anblids, dieſes Glanzes freuen. Das hat Gott 
der Herr ſich jelbjt und mir, feiner unwürdigen Magd, 
vorbehalten‘. 

„Jetzt aber weißt du, Fromme Mutter,“ klagte Balthildis 
und fie drüdte die Hand vor die Augen, „jebt endlich hab’ 
ich dir gebeichtet, welch’ jchwarzer Fleck deine ‚Perle‘ ent- 
jtellt, welche Todfünde deine ‚Heilige‘ mit fi) umherträgt 
im unreinen Herzen feit .. . . feit al’ den Jahren.“ — 
„Du übertreibjt, meine arme Tochter. Du Haft ja diejen 
Hermengar .. . .“ „O ſchweige, jchweige! Bitte, nenne 
den Namen nicht!“ Rote Glut ſchoß in die wachsbleichen, 
blutleeren Wangen. „Sa, es iſt wahr. Ich Habe ihn 
. . . jeit jenem erjten Begegnen im Walde... nie mehr 
gejehn. Dder doc einmal nur, ganz von weiten, — mo 
er mich nicht jah: — jpäter davon! Geſprochen nur jenes 
Eine Mal. Ach, es hat genügt — fürs Leben.“ „Beinah’ 
unfaßlich,“ ſprach die Alte Eopfichüttelnd und das weiße 
Haar mit beiden Händen unter den Schleier jtreichend. — 
„Unfaßlih? Dein Ebroin rief einmal — mit einem Blid, 
den ich ach! jeßt verjtehe — ‚Die Liebe,‘ (0, daß ich das 
jündhafte Wort ausiprehe!) ‚die Liebe jchlägt ein und 
zündet wie der Blitz. Sch Hab’3 erlebt, Frau Königin‘, 
ſprach er.” „Ach ja, er Hatte es erlebt!" ſeufzte Die 
Mutter. „Und bedenke! Sechzehn Winter zählte ich: 
in tiefiter Not lag ich des Leibes und der Seele, wochen: 
fang von den Meinen getrennt, ohne Hoffnung, fie jemals 
wiederzujehen, von den rohen, nur an Gold denfenden 
Händlern und ihren gierigen, jchmierigen Händen bald 
betaftet, bald umhergejtoßen wie ein Warenballen, vor 
Hunger, zumal aber vor Durjt dem Verſchmachten nahe, mit 
den wunden, blutenden Füßen zufammengefunfen unter jener 
Tanne: — oft hab’ ich fie feither befucht und das Zeichen 
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Chriſti darein gejchnitten und es unter Thränen gefüpt! 
— nur noch das Eine wünfchend: ‚sterben, nicht mehr er- 
wachen, nicht mehr zurüd unter dieſe graufamen Menjchen‘ 
— voll verzweifelt: — und da, im dieſer höchſten Not, 
neigt fich zu mir von hohem Roß herab ein Männerantliß: 
— ah fo munder-, wunder-, wunderichön! O meh! vergieb, 
vergieb, vergieb, mein blutiger Heiland! Ich will's ja nie 
mehr denfen, nie mehr das Bild mir zaubern vor die ge- 
ichloffenen Augen! D ih büße ja. Du fiehjt!“ Und 
damit drüdte fie den Stacdhelgürtel feiter an, den fie um 
die jchmalen Hüften trug. „Und eine Stimme, jo jtart 
und doch jo mwohllautreich wie des Hifthorns hellfreudiger 
Ruf, Schlägt weckend, grüßend, tröftend an mein Ohr. Und 
er jelbft, der Hohe, in der Pracht feines Waffenſchmucks, 
hebt mich, als wär’ ich ein Rohr, mit dem Linken Arm 
allein empor, legt mich höher, bequemer und flößt mir den 
Labetranf ein, mit den jchönen goldbraunen Augen, — ab, 
wehe mir! Maria, vergieb, ich will fie nie mehr vor mich 
hinträumen! — mit den Bliden Liebevoll verfolgend, mie 
jeder Tropfe mich erquidt und ſtärkt. Und mit den güte- 
volliten Worten forgt er für mich, ſoweit er irgend kann: 
— ohne ihn wär’ ich) wie ein wundes Reh verendet dort 
unter der Tanne von Saint-Denis. — „Sp haben denn 
ihm zu danfen die unzähligen Armen, die jpäter Die 
Königin Balthildis aufgerichtet hat aus der Verzweiflung, 
wie damals er die Magd Balthildis. Sieh, meine Tochter, 
das muß dir doch wohl thun im innerften Gemüt. Er ijt 
der Thäter deiner guten Thaten.“ Da brach die Heilige 
in ftrömende Thränen aus: — aber es waren erquidende 
Thränen zarter Rührung — fie faßte mit beiden Händen 
das weiße Haupt der Alten und füßte es: „Danke! Du 
weißt zu tröften!” — „Sa, denn ich weiß auch, was 
Srauenliebe ift. Mein Ebromuth! Erjchlagen! Bis jeßt 
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hatte mir’3 der treue Sohn verjchwiegen." „Ya, er ift 
treu,“ jprach die Negentin, „ich weiß es jebt erjt ganz, 
wie treu. Aber ah, auch mein thöricht Herz iſt jo treu 
geartet: — treu in Sünde. Denn Sünde, Sünde, Sünde 
war und ijt das höchſte Weihtum meiner Seele, dieje Liebe 
zu..." „Ei, lieb Tüchterlein, das . . : das wird doch 
wohl jo jchlimm nicht fein. Mein Ebromutd: — id) 
mußte mir im diefen ratlojen Stunden ſtets vergegen- 
wärtigen, was Er ung raten würde. Er ijt freilich gar 
arg viel weltlich gejonnen gemwejen: — jo etwa wie jein 
Sohn. Er würde... .” fie ftodte. „Nun, was würde 
er raten?“ „Wohl gemerkt: nicht ich rate das — darj 
e3 raten, die Übtiffin. Aber mein lieber Mann“ — hier 
glänzte die warme Liebe hell und verjüngend über das 
Gejiht der Greifin Hin — „der würde jagen..." — 
„Run was?" „Das ijt all’ recht weichlich Weiberwejen‘, 
wird’ er jchelten. ‚Und it franf. Die Frau Königin ift 
Witwe. Mein tapferer Sohn ijt unvermählt, er ift nicht 
ſchuldlos, aber jchuldig geworden nur um der Frau Königin 
willen. Er liegt im Kerfer, dem Tode gemweiht: böje 
Menjchen lauern auf fein Blut. Wohlan, die Frau Königin 
Hole ihn hervor aus feinem Gewölbe — fie hat ja die 
Schlüſſel! — und reihe ihm die Hand am Altar und fo 
iſt allen geholfen.“ So ſpricht Ebromuth, nicht ich,“ ſchloß 
fie mit einem lieblichen Lächeln harmlojer Verſchmitztheit. 

Aber ernſt abwehrend jehüttelte die Königin das Haupt: 
„Und zu der Sünde der erjten Tiebelofen Ehe fügte ic) 
die zweite? AU die Jahre her war ich des Meromwing 
Gemahlin, trug mit Schaudern feine Küffe, gebar ihm 
Kinder, und all’ die Weile.... . O Gott, o heilige Jung— 
frau, welde Schmadh! AM die Weile trug ich das Bild 
de3 fremden Mannes, des Braunlodigen, im heißen Herzen, 
des Mannes, der eines andern Weibes Gemahl, Vater 
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ihrer Kinder war. O Jeſus, Jeſus, und all’ ihr Heiligen!“ 
Und fie Frallte die Nägel der durchjcheinenden Finger in 
die Dede des Bettes. „Verſtehſt du jetzt,“ fuhr fie dann 
fort, „die Gewiſſensqual, die al’ diefe Jahre eure falſche, 
unfeufche, eine heimliche Sünde wie eine verborgene Schlange 
am Bufen nährende ‚Heilige‘ verzehrte? Ich eine Heilige! 
Während ich mich Tag und Nacht fehnte, daß doch nur 
einmal noch im Leben wieder Er mir den Becher reiche, 
der Wind Seine Lode an meine Wange jchmiege! O, ich 
betete am Altar Hingegofjen: ‚führe uns nicht in Ver— 
fuchung‘, und dabei jehnte ich mich: ‚ach käm' er jetzt um 
die Ede des Altar gejchritten‘.“ 

„Uber du Haft ihn ja gemieden, nie ihn herbeigerufen.* 

„Das fehlte noch am äußerſten der Schuld! Einmal 
stand ich im Rumdbogen des Mittelfenjters Hier im Palaſt: 
neben meinem, nun neben... dem Merowing. Trompeten 
Ichmetterten von fern: ein Reiterzug Fam langſam heran: 
viel Bolfes ſtrömte ihm entgegen. Da fprach der König: 
‚das ijt Herzog Hermengar; er fommt zurüd al3 Sieger 
über die Wejtgoten. Da fpringt er vom Gaul: — er 
umarmt die jchöne Frau, die beiden Söhne, die fich ihm 
entgegenwerfen. Schau!‘ Ich wandte mich ab. ‚Schau 
hin!“ mahnte er. ‚Sch wills. Du follit ihn kennen. 
Schau!‘ Sch jah Hin: jah ihn an ihrer Bruft. O Sefus, 
Jeſus Maria! Wie gern wär’ ic vom Penfter herab- 
gefprungen. Seitdem trag’ ich den Stachelgürtel, feitdem 
hab’ ih an Falten, an Büßen, an niedrigfter Mägde- 
arbeit... ." — „ga leider, leider.“ — „Das Äüußerſte 
auf mich genommen, meine Gedanken zu erjtiden. Und 
doch! mein Leben war al’ die Jahre Ehebrud. Denn 
jein war meine Seele und mein geheime8 Sehnen." — 
„Unfelige! Beruhige did. Laß uns abbrechen!“ — „Und 
dein Gatte riete mir, in neuer Ehe neue Schuld zu üben ? 
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Deines Sohnes Ring follte ich an der Hand, die Feſſel 
des andern aber an der Seele tragen? Wieder dem einen 
den Leib geben, dem andern das Sehnen? Und meine 
arme junge Schwefter, das ſüße Ding, die follte, die ge 
heime Liebe im Herzen... . — denn das haft du doch 
längjt geſehen?“ Seufzend bejahte die Mutter. „Neben 
dem Manne hingehn, der ihrer Schweiter Gemahl? Auch 
dieje reine Kind in Schuld, in geheime, jündige Gedanfen 
verjtridt? Nein, Mutter! Beſſer mit fcharfem Schnitt 
die giftige Wunde ausgefchnitten. Meine arme Schweiter: 
— was wird ihr 203?" „Das deine: — das Kloſter,“ 
— hauchte da eine liebliche Stimme und Gunthildis trat 
aus dem langwallenden, dunfelroten Vorhang, der den 
Eingang in das Schlafgemach verhüllte. „Sch vernahm — 
ohne e3 zu wollen, ich ſprach euch an, ihr hörtet nicht! — 
euer Geſpräch: ach, es Hat mir das ganze Weh des Frauen: 
tums enthüllt! Schweiter im Blut: — auch deine Schweiter 
im Schmerz laß mich fein.“ 

Und fie glitt an dem Bette nieder und drückte das 
ichmale blonde Köpfchen auf die gefalteten Hände der 
Heiligen. 


Am andern Morgen ward dem überrajchten Balatium 
verkündet: „Die Negentin hat die beiden Verurteilten dahin 
begnadigt, daß ihnen die Todesjtrafe erlaſſen ijt: fie werden 
in zwei verjchiedenen Klöjtern — Ebroin in Luxeuil, Van— 
ning in Rebais — ihre Tage beichließen. Als Nachfolger 
Ebroins im Majordomat ift bejtellt Herzog Hermengar. 
Das ijt der Königin lebte NRegierungsthat: fortab wird 
der junge Childerih, der Heute noch die Schwertleite 
empfängt, unter Hermengars Leitung herrſchen. Die Königin 
und ihre Schweiter find als Nonnen in das Kloſter Chelleg 
getreten: die Abtijjin hat fie bereits dorthin gebracht,“ 


— — 


II. Abteilung. 


Erites Bud. 


I. 


Jahre waren ins Land gegangen. Heißer Sommer 
lagerte auf den ſchattenloſen Plätzen von Paris. 

Da finden wir in dem Bau Leodegars in dieſer Stadt 
den Hausherrn in eifrigem Geſpräche wandelnd mit Hektor, 
dem Patricius von Marſeille. „Komm,“ hatte der Prälat 
nach Aufhebung der reich beſetzten, reicher noch geſchmückten 
Tafel dem Gaſtfreund zugerufen, „komm, laß uns da unten 
im immerfriſchen Grün wandeln, luſtwandeln. Ja, luſt— 
wandeln,“ wiederholte er behaglich, die wohlgepflegte Hand 
in der dunkelbraunen Marmorſchale ſpülend, die ihm, 
duftenden warmen Waſſers gefüllt, ein ſchön gewandeter 
junger Diener hinhielt. „Denn es iſt eine Luſt, all' der 
Dinge zu gedenken, die ſich nun geſtaltet haben in Neuſter 
und Burgund. Und eine Luſt auch iſt es für den Bauherrn 
und den Gärtner, dem Freunde zu zeigen, was er da 
unten alles gebaut, wiederbelebt, geſchaffen, gepflanzt hat. 
Oft muß ich's mit Behagen denken: wie würde ſich jener 
Abtrünnige — Julian! — wundern und ärgern, müßte 
er mit anſehen, was ich aus ſeinem Phöbostempel geſchaffen. 
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Er rühmte, daß hier an der Seine Lorbeer und Myrte 
überwintern um feine Götterbilder her: — nun grünt der 
Lorbeer, glänzt der Marmor mir! Einem Bifchof der 
Kirche, die er vernichtet zu Haben wähnte! Der arme Narr 
bon einem Asfeten. — Haft du den aufwartenden Knaben 
bemerkt, jeinen Wuchs? Ein wahrer Ganymed! Aber du 
haft nur Augen für die ſchöne Aurelia.a Komm nun in 
den Garten, er wird dir gefallen.“ 

„sch begreife," entgegnete der Gajt, wie er jtaunend, 
beivundernd von dem Speifefaal aus durch eine Neihe von 
reich und edel gejchmücten Gemächern an romaniſch-byzan— 
tinischen Nundbogen der jeltenjten Marmorarten vorüber 
endlich über eine zu beiden Seiten von antifen Götter: 
ftatuen bewachte Freitreppe in den parfähnlichen Garten 
gelangte, „ich begreife, mit welchem Stolz der Bauherr — 
wie du treffend jagt, — den Umbau betrachtet und her- 
zeigt den jtolzen Neubau, den er im Reich der Franken jo 
glänzend durchgeführt hat wie an diefem Haus und Garten. 
Aber bitte, berichte mir von den Neubauten im Staate 
Genaueres. Du gedenfjt: unmittelbar von jenem Hoftag 
hinweg, von dem Schlachtfeld fozufagen deines großen 
Sieges, haft du mich nad) Byzanz geſchickt, die längſt rüd- 
jtändigen Geldzahlungen einzuheifchen, die wir für Waffen- 
Hilfe gegen Goten und Langobarden zu fordern haben! 
Soeben erjt in Marjeille eingetroffen . . .“ 

„Leider mit leeren Händen,“ feufzte der Biichof. (Sieh 
diefe neue Lilienart: feuergelb! Papſt Vitalian jandte mir 
die Zwiebeln aus Monte Caſino. Nicht geichenft.e Ach 
mußte ihm dafür die beiden Daumen der heiligen Confortia 
ihiden. Ach, hätte die Gute doch vier Daumen gehabt!) 
„Leider jag’ ih. Denn fo glänzend alles im Reiche beitellt 
ift, — mit dem Gelde hapert e3 hart. Kein Wunder! 
Die eine Hand, die mir geblieben, ijt eine Verjchwendehand, 
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die Erwerbehand Hab’ ich, jo jcheint’3, verloren. Und ich 
muß viel, viel mehr ausgeben als ich habe. Wie ic) das 
mache? Davon zulegt! Es ift nicht hübſch. — Frage, 
jo fommen wir am vajchejten ins Elare.“ 

„sh ſtaune über mancherlei. Unter Majordomus 
Hermengar reife ih ab: — ich fomme wieder und finde 
al3 Majordomus . . .“ „Niemanden!” Lächelte der Prälat. 
„Ja, ſiehſt du, das kam ſo. Dieſer Herzog Hermengar, 
den uns die Heilige — ſie ſoll jetzt bei Mondlicht unauf— 
hörlich Geſichte haben! — als Abſchiedsgeſchenk vermacht 
hatte, iſt ein vortrefflicher Kriegsmann, überhaupt ein 
ganz vortrefflicher Mann, aber das Gegenteil von einem 
Staatsmann. Der verhält ſich zur Staatskunſt wie der 
Nordſturm zum Flötenblaſen. In den erſten paar Wochen 
hatten ihn Oheim Dedo — du, der verſteht ſich auf feine 
Nadelſtiche! — und... . nun ein anderer dermaßen ver— 
ärgert, indem wir immer ‚ja‘ jagten und ‚nein‘ thaten, 
daß er uns alsbald eines Morgens, glutroten Kopfes, das 
vielbeneidete Elfenbeinjtäbchen des Majordomats vor Die 
Füße warf und fi) wieder den Heerbefehl an der Goten- 
grenze erbat. Den gaben wir ihm gern, aber jenes Stäb- 
fein..." „Nun?“ forjchte Hektor eifrig. „sa,“ lächelte 
Leodegar, „das Stäblein jchlag’ dir aus dem Sinne, du 
Helmumflatterter. Das Stäblein liegen wir liegen, wo e3 
fiel und wehe der Hand, die es ergreifen wollte.“ — 
„Warum nahmjt du’3 nicht jelber auf?“ 

„Ein Bischof! An weltliche Dinge rühren? Und 
zumal jo vor aller Welt? D der Sünde! Nein, es geht 
aud ohne Majordomus. Ich heiße ganz bejcheiden: ‚Leiter 
des Balaftes‘: ‚reetor palatii‘: und leite in der Stille 
Reich, Palajt, König und Kirche.“ — „Und diejer König: 
wie läßt er ſich an?“ 

Leodegar zudte die Achjeln: „Er ift ein Meromwing! 
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Das fagt alles. Das Heißt doch aber nur: er it ein 
Merowing im jechiten Grad von Chlodovech, ein Merowing 
de3 untergehenden Gejchlehts. Er ift daher jchlau, ver: 
ichmißt, faljch wie nur ein echter Merowing, — ein Spröß- 
fing Ehlodoveh3! — fein kann. Daneben dumm bis zum 
Blödfinn wo irgend der Glaube, wollte jagen der Aber- 
glaube, in3 Spiel fommt. Wollüftig, gewaltthätig, recht- 
und ruchlos, rachſüchtig, bösartig: — aber feig, wo er 
auf Kraft trifft. So ijt der Knabe Ehilderih." — „Er 
folgt dir doch unbedingt?" „Bis jetzt — ja. Ich möcht’ 
e3 ihm auch raten,“ drohte der Biſchof finſter. „ES giebt 
gar viele Klöfter noch außer Lureuil und noch mancher 
Merowingenjproß steht zur Berfügung, muß ich Diejen 
einmal jcheren lajjen: zum Beifpiel fein jüngerer Bruder 
Theuderih. Noch hält es: — aber es könnte brechen. 
Zum Glüde fieht er nicht3 von allerlei Schatten im Reiche, 
die der Glanz meiner Herrſchaft wirft, ah werfen muß. 
Aber höre weiter. Du mußt Doch erfahren, wie wir das 
Ergebnis jenes Siegestages feitgelegt, gefichert, ja gejiegelt 
— buchjtäblich geſiegelt! — Haben für alle Zeiten. Der 
Sieg ward erfochten von zwei Verbündeten: den Bilchöfen 
und dem Weltadel: billigerweile mußte die Siegesbeute 
unter jie geteilt werden. Die Beute aber iſt der Staat. 
So hab’ ich denn auf dem nächiten Hoftag eine Reihe von 
Geſetzen bejchließen laſſen, die find... nun, die find 
nicht übel,“ jchmunzelte er. „Man jagt, der Vater diejer 
Geſetze jei fein jchlechter Surijt . . .“ — „Ein gefürchteter, 
jagt man.“ — „Nun, du wirft fie im einzelnen kennen 
fernen: zum Beijpiel, der Graf muß aus dem Gau fein, 
deſſen Graf er werden will, jeine Amtslehen müſſen in 
diefem Gaue liegen.“ „Nicht jchlecht,“ lachte der Patricius 
und ftrich das nach Römerart glatt gejchorene Kinn. „So 
vererbt fi) das Amt mit den Gütern und wir werden 
Dahn, Werke. XI. 24 
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Könige im fleinen, denen in ihren Heinen Königreichen 
der König im großen nichts zu jagen hat." „Sa, ja,” 
meinte der Biſchof fait verdrießlich, „jo treibt ihr’3, ihr 
Herrn GSeniores. Schon Hagt man über die zahllojen 
Gewaltheren in ganz Neujter und Burgund.” — „Wer 
flagt? Doch nicht ihr Bischöfe?" „Bewahre! Wir juchen’s 
euch nachzuthun. Auch in der Erblichkeit,“ Tachte er cyniſch. 
„Rein: aber die Keinen Freien, die Bauern! Sind jte 
einmal aufgejtört, kommen fie nicht wieder zur Ruhe mit 
Klagen und Anklagen und Begehren.“ Hektor jtampfte 
mit dem Fuß: „Winfeln diefe Hunde immer noch?“ — 
„Sie bellen jogar! Zum Glück hab’ ich ihnen einen Maul 
ford angelegt, — daß fie nicht mehr beißen fönnen. Und 
das ist gut. Denn viele jind wuttoll vor... nun ja, 
vor Verzweiflung. Ein Majordomus wie diejer Ebroin 
und fie zerfleiichen uns.“ 

„Bann nun aber einmal ein Majordomus wieder: 
kommt?“ Die Frage Hang bejorgt. „Sp lange ich lebe, 
fommt feiner mehr. Kehrt aber doch einmal einer wieder, 
nun, ich hab’ ihn durch jene neuen Gejege gefefjelt für alle 
Zeit. Nicht mehr der König ernennt, der Adel wählt ihn.“ 
— „Gut.“ — „sedesmal aus einem anderen Gefchlecht.* 
— „Sehr gut.“ — „Der Adel wählt ihn nur auf Zeit.“ 
— „Noch beſſer.“ — „Er ſetzt ihn beliebig ab.“ — „Am 
beiten.“ — „Jedes Adelsgejchleht — der Reihe nah — 
joll aljo einmal daran kommen.“ — „Vortrefflid! So 
wird das ein Schattenamt — neben einem Schattenkönig. 
In Wahrheit Herricht....“ „Ihr: — der Adel,“ lächelte 
Leodegar verbindlich. 

„Höre,“ forichte der Edeling, plößlich jtehen bleibend. 
„Doch gewiß nicht wir — der Adel — allein? Ihr 
Biichöfe habt euch Ficher nicht vergeſſen bei der Teilung 
der Beute. Was haft du für euch...?* „Komm,“ ers 
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widerte der Wirt ſchmunzelnd, „Tpeerejchüttelnder Hektor, 
Stolz der Troer und des Franfenadels, verjuche dieje köſt— 
fihe Erdbeere,“ er bückte ſich und holte die große, gelb: 
rötlihe Frucht unter den breiten dunfelgrünen Blättern 
hervor. „Eine neue Art: der Abt des Johanneskloſters 
in Monza in Stalia jandte fie mir. Süß wie Aurelias 
Kup, niht? So! — Nun, daß ich lediglich für euch, gar 
nicht für uns gejorgt, — das würde mir ja dein heller 
Scharfſinn doch nicht glauben. Alſo: ein paar kleine Siche— 
rungen mußte ich freilich wohl für die Heilige Kirche aus— 
finnen. Ich glaube, es gelang. Du wirjt das alles leſen. 
Denn ich habe das ganze Geſetz: — ‚das Geſetz von Au- 
tun‘ — dort hielt ich den Reichstag ab — nenn’ ich es 
— zujammenfchreiben laſſen auf ein Pergament: da3 hab’ 
ich, wie vom König, von allen Bifchöfen des Neichs, von 
allen Senioren bejchwören, von allen Bilchöfen aber auch 
noch jegnen und weihen lafjen, und neben dem großen 
Königsfiegel hab’ ich ſechs der Fojtbarjten Reliquien in 
Silberfapjeln an golddurchwirkten Schnüren daran auf: 
gehängt: — ic) jage dir, die ſechs Kapjeln find ſechs Kunſt— 
werfe: hab’ ich doch jelbjt die aufgepreßten Bierraten ge- 
zeichnet, freilich nach heidniſchen Mujtern, die ich in diefem 
alten Phöbostempel fand. Hat ein Vermögen gefoftet: — 
etwa zehn Bauernhöfe wert! Diejes Hochheilige Weihtum, 
jebt den Reliquien ſelbſt an Würde gleich, hängt an golde- 
nen Retten, an ficherjter Stätte: in der Bafılifa zu Autun 
über den Gräbern der heiligen Märtyrer. Wehe der Hand, 
die daran rühren wollte, Patricius, umd jei fie noch jo 
edlem Blut entiprofjen.” Hier traf der Blid der ftechen- 
den jchwarzen Augen jo drohend, daß der Laie fich er- 
ichroden befreuzte: „Sa, der wäre der Hölle verfallen!“ 
brachte er zagend hervor. Zufrieden mit dem erzielten 
Eindrud, fuhr der Leiter des Palaſtes fort: „Solange fie 
24* 
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feinen Führer finden unter den Großen, find fie nun um- 
gefährlich, die Kleinen. Wenigſtens jolange ich lebe. Und 
was nach mir fommt: — was kümmert's mih? Was ijt 
mir Diejes Reich der Franken? — Die Scholle, auf die 
mich der Zufall der Geburt gejeßt. Die heilige Kirche 
bindet jich nicht an die Gliederung der Völker: — warum 
ſoll ich es thun?“ „Jedoch,“ meinte der Römer, „der 
Staat ..“ „Sit des Teufels, wie die Kirche des Herrn. 
Komm’ du mir nicht mit den Heiden, ... ausgenommen, “ 
ſprach er und jtrich wohlgefällig mit der flachen Hand über 
die Hüfte eine Eros, der aus dem dunfeln Grün einer 
Zorbeerhede die weißen Marmorglieder hob, „mit ihrer 
Schönheit. Ihr Staat aber... ? Weißt du, was Sanft 
Auguftinus lehrt? Nur jo viel Recht und Berechtigung 
haben Gejeg und Staat, al3 die lex aeterna, das heißt 
die Lehre der Kirche, ihnen zuteilt. Es kann aljo nie einen 
Widerjtreit zwifchen Staat und Kirche geben, wie diejer 
plumpe Hermengar behauptete, da er mir die Befreiung 
der Kirchen von der Grundſteuer nicht bewilligen wollte: 
denn two der Staat mit der Kirche in Streit gerät, da iſt 
er ja an fich Schon im Unrecht.“ — „Dieje Befreiung der 
Kirche von der Landjteuer, — du hajt jie durchgejegt?“ 
— „Ich jollte meinen! Herr Hermengar jpaltet wieder 
Gotenhelme, dafür taugt er, nicht NRechtsbegriffe, dafür 
tauge ich. — Aber freilich, auch dies Hat viel bös Blut 
gemacht. Und wahr iſt es: unter den unaufhörlichen 
Spenden an Kirchen und Adel ift der Königsſchatz, den 
Banning gefüllt hatte, aufs neue geleert, das Fehlende — 
die Koften meines Hofhaltes, meiner Bauten, meiner Kunſt— 
Yiebe überhaupt, die Bejtechungsgelder an die Großen in 
fremden Landen, zu Metz, Byzanz, Pavia, Toledo, — all’ 
das muß eingebracht werden durch die Steuern und Fronden 
der Kleinen. Mein Schagmeifter, Bruder Gairinus, Hat 
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fie verdreifacht, verfünffacht. Es langt nicht! Die Bauern 
fünnen’3 nicht mehr. Sie laufen Tieber in die Wälder, 
Yafjen den Plug auf dem Ader ftehen, der ihnen doc 
nicht3 trägt, fie rotten fi) dort zufammen in Räuber: 
banden . . .“ „Das ift ja,“ meinte Heftor erjchroden, 
„wie zu den Zeiten der alten Ahnen, wie in dem Aufruhr 
der Bacauden.” Leodegar zudte die Achſeln: „Kann's 
nicht ändern. Bilchöfe und Seniores verlangen mit Recht 
ihren Beuteteil. Und ih: — nun, EInaufern Hab’ ich nicht 
gelernt, dur auch nicht! Mögen fie Hungern, wir müjjen 
üppig jchmaufen! Das Volk? 's ift gar fein Rechts— 
begriff: — und was ift des ‚Volkes! Wert? Der Thor, 
Ebroin, er hat's erprobt. Das Volk, dem er — wirklich! 
— ich mweiß e3 aus feinem Munde: nicht Züge, nur Wahn 
it e3 von ihm! — helfen wollte — Hat ihn mir in die 
Hand und in den Kerfer geliefert. Nieder, was in die 
Niederung gehört! Aber da bringt Ganymed den Nad)- 
trunf: bejter Räter aus dem Caſtrum NRametzanım, dort 
an der Etſch — ſchon Auguftus trank ihn gern —! Ein 
Heild den Seniores und der Kirche, dem Adel des Ge- 
blütes und de3 Geiſtes! Sie find von Gott dem Herrn 
jichtbarlich berufen zu Herrichen, zu glänzen...“ „Und 
zu genießen, wie du zu jagen Liebjt, denn das ijt deine 
Dreieinigkeit!“ jchloß Hektor, ihm Beicheid trinfend: „Du 
jelbft zugleich ein Edeling und ein Prieſter hHöchiten Ranges. 
— Und fo werde ich denn feine Fehlbitte thun an meinen 
hohen Verbündeten. Es handelt fich nämfich um Aurelia . . .“ 

Leodegar blieb jtehen, hob die Augenbrauen ein wenig 
und blies leiſe vor fich Hin: „Puh! Schon aus? Das 
feßte war doch, daß du fie der frommen Muhme ent: 
führteft. Auf Frauenraub jteht Erfommunifation und — 
nach deinem römijchen Recht — der Tod. Ach Habe das 
Verfahren auf Kirchenbann auf deinen Wunjch niederge: 
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Ichlagen, Habe jogar — was verboten! — die Ehe zwijchen 
dem Entführer und der Entführten verjtattet: — und jeßt 
fol wohl die Ehe angefochten werden? Ich hörte jo was 
von einer jüngeren Schweiter? a? Ei, das geht etwas 
raſch! Die Gemeinde von Marjeille wird ein Argernis 
nehmen: — aber das ijt fie an dir gewohnt. — Nun, es 
wird ſich wohl ein kanoniſcher Rechtsgrund austüftelu 
laſſen.“ — „Nicht doch! Nicht das! Und was die Schweiter 
betrifft — Aureliana heißt fie — jo ijt Aurelia... nun, 
jagen wir: nachſichtig.“ „Sa, ja, man fann den Frauen 
die Eiferfucht nicht früh genug abgewöhnen. Sie ijt ja 
Sünde! Schließlich — ieh hier an der bejonnten Süd- 
wand die beiden Aprifofen an Einem Zweig: du Hajt 
recht: man joll nicht trennen, was Gott verbunden!“ 
Und er pflüdte beide und verzehrte ſie, mit Wohlbehagen 
ihre Süße jchlürfend, eine nach der andern. 

„ber nun höre,“ hob Hefktor wieder an. „Die Fromme 
Muhme — der Satan brenne fie für ihre Frömmigkeit! 
— hat in ihrem Tejtament zwar ihre beiden Nichten zu 
einzigen Erbinnen eingejegt . . .“ Nun blieb der Bijchof 
abermals jtehen und lachte ihm ins Gejicht: „Na, höre, 
mehr fannjt du doch eigentlich nicht verlangen. Du haft 
beide hübſche Mädchen und beider Geld... was... was 
willft du denn nun noch?" — „Ah, die dumme Gans 
hat — als fie ftarb, kam's zu Tage! — ein Drittel ihres 
unermeßlichen Bermögens den Armen der Kirche ihres Ge- 
burtsortes vermacht.“ — „Ei, Freundchen, gönne ihnen das 
Drittel.” — „Um feinen Preis! Bedenke, Hunderttaufend 
Solidi!" — „Und zweimalhunderttaufend — plus der 
beiden fchönen Weiber — Haft du: ift dir das nicht ge- 
nug?“ — „Nein.“ — „Nun, dich ehrt deine Offenheit. 
Ohm Dedo würde feinen Martial anführen: ‚Fortuna mul- 
tis dat nimis, satis nulli, das Glück giebt vielen zuviel, 
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genug feinem!‘ Der Geburtsort it... .?" — „Clermont.“ 
Abermals hemmte Leodegar rajch- den Wandeljchritt. „Oh 
. . . Oh ...“ pfiff er leiſe vor ſich Hin. „Praejectus aljo, 
mein alter Widerſacher, iſt zuſtändig zur Klage? Ei, das 
reizt mich.“ — „Herrlich!“ „Das heißt,“ der Biſchof 
begann, kopfſchüttelnd, aufs neue zu wandeln, . . . „die 
Sache hat ihre Dornen! Zwar gerade die feine Rechts— 
frage würde mich anziehen. Man müßte,“ er grübelte 
vor ſich hin, „man müßte die alte wurmſtichige falcidiſche 
Quart aus dem römiſchen Recht... was verſtehen unſere 
Richter viel davon? Große lateiniſche Brocken machen 
ihnen gewaltigen Eindruck — Allein es wäre wieder 
Waſſer — Vollwaſſer! — auf die Mühle der Unzufriedenen. 
Wieder eine ‚Beraubung‘ (— unrichtig: zum Raub ge— 
hört Gewalt! —) der kleinen Freien zu Gunſten des Welt— 
adels, würden ſie ſchreien. Und wenn dies Geſchrei immer 
wieder zu den Ohren des Königs dringt..." — „Ich 
denfe, er folgt dir?" — „Sa, ja. Doch jcheint er in 
der legten Zeit manchmal des Vormundes müde, jo freien 
Spielraum ich ihm laſſe für feine... Freuden. Mitten 
durch jeine Liederlichkeiten dringt manchmal ein anderer 
Ton: — ich weiß, woher der klingt!“ — „Woher?" — 
„Aus Chelles. Die Heilige und die alte Betjchweiter 
Leutrud jchreiben ihm Fromme Briefe, bisher unjchädliche: 
ich Ieje fie ja alle heimlich vor ihm: aber in dem lebten 
haben fie ihm von der Not der Freien vorgejammert, die 
im ganzen Reiche unter dem Steuerdrud jeufzen! Ja, und 
— denke nur! — am Schlujfe hieß es: ‚eriwäge, daß dem 
Königtum der Adel über die Krone zu wachjen droht, 
während deine einzige wahre Stütze gerade gegen diejen 
Adel jene verzweifelnden Kleinen Freien find‘.“ — „Bei 
Sankt Martin! Das ift nicht mehr Frömmigkeit, nicht 
mehr Weibergewäjch, das iſt . . .“ — „Staatskunſt. Seine 
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— Ebroins! — Staatsfunft! Sch Fenne fie inwendig und 
dieſe Weiblein haben fie auswendig gelernt. Denfe nur, 
das Königsbürfchlein jtellte mich ordentlich zur Rede und 
verlangte meine Meinung über diefen Satz.“ — „Nun, 
du wirft ihn...“ — „Ich Hab’ ihn nur an die zwei— 
taufend Bauern erinnert, mit denen jener Hochverräter den 
Willen des Hoftages brechen wollte. Sch Hab’ ihn er- 
innert, wie dieſer Bauerntrog ſich jchon gegen feinen 
großen Ahn, den erften Chlodovech, erbdreiftete: — die 
Gejchichte jenes Kruges von Soiſſons, — ein frecher Heer: 
mann zerichlug ihn, als ihn der König über jeinen Beute- 
teil hinaus verlangte — fie blieb ihm nicht erjpart, das 
magit du glauben. Nun, das Half für diesmal. Aber 
auf wie Yange wirkt's? Miſcht fich freilich mein alter 
Feind Praejectus ein, dann erheiſcht es Die Gelbiter- 
haltung . . . Was ijt’3, was meldeft du, Akoluth?“ Der 
reichte unter tiefer Verneigung auf flacher goldener Schale 
ein kleines Pergament Hin. 

„Ein Breve? Vom König? Du veritatteft, daß ich 
lefe: ... . ‚Begieb dich jofort zu mir und lade dur Eil: 
boten den Patricius Heftor von Marjeille. Er ift fchwer 
verflagt — auch du bijt mit bezichtigt — durch den ehr: 
würdigen Bilchof von Clermont.‘“ 

Beide zudten zuſammen. 

„But,“ ſprach Leodegar, jofort gefaßt. „Das ift ein 
Trompetenftoß: er ruft zum Kampf. Komm, tapfrer 
Hektor! Hier gilt’3 mehr als jene paar Solidi: das 
wird der Kampf auf Tod und Leben.“ 
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I. 


Mehrere Tage waren hingegangen über die Verhand— 
lungen, die zwiſchen dem Kläger Praejectus einerſeits, dem 
Beklagten Hektor und deſſen Rechtsbeiſtand Leodegar andrer— 
ſeits vor dem König waren geführt worden. 

Nach Vernehmung von Zeugen, Verleſung und Ver— 
gleichung von Urkunden war auf den dritten Dienstag 
nach Pfingſten abermals ein Gerichtstag in dem Palatium 
zu Paris anberaumt worden: — in weitgeſtreckter Friſt, 
den Parteien Zeit zu laſſen, noch andere Beweismittel 
beizuſchaffen. Ein geſchäftiges Mühen von abreitenden und 
einſprengenden Boten aus dem Königspalaſt, dem Hauſe 
Leodegars, dem Kloſter des Iren Columba, in dem Prae— 
jectus abgeſtiegen war, ließ erkennen, wie eifrig der wich— 
tige Handel betrieben wurde. Denn in der That, nicht 
mehr bloß um jenes fromme Vermächtnis handelte es ſich. 

Die feſtgeſetzte Stunde war lange verſtrichen, die Ur— 
teiler, die Parteien und ihre Begleiter harrten ſchon un— 
geduldig auf den breiten Stufen der Freitreppen, die zu 
dem Palaſt hinaufführten, die Sommerſonne brannte heiß 
auf dieſen Marmor und die Bänke der Urteiler, als endlich 
die Vorhänge rauſchten, die in das Innere führten und 
unter Voranſchritt des Pfalzgrafen der Merowing erſchien. 
Schleifenden Ganges kam er geſchlichen: er verſank und 
verſchwand in dem für Erwachſene bemeſſenen Königs— 
mantel, den die goldgeſtickten Bienen allzulaſtend beſchwerten. 
Mit einem müden Nicken des Kopfes erwiderte er die 
ehrdienigen Grüße der Verſammelten: es war ihm ſichtlich 
eine Mühe, die ſchweren Lider der Augen aufzuſchlagen: 
die Jahre unüberwachten, ungezügelten Lebens hatten offen: 
bar in der Zerſtörung diejes jungen Lebens ftarfe Fort: 
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Schritte gemacht. Wie er die paar Stufen de3 mit Purpur 
ausgejchlagenen, von einem Purpurbaldachin gegen die 
Sonnenftrahlen überdachten Thrones hinanjtieg, jtrauchelte 
er über das lange Schwert, — das unnüße! — das ihm 
vom breiten, goldgejtidten Wehrgurt niederhing: er wäre 
gefallen, hätte nicht Leodegar, Hinzufpringend, ihn mit 
jeinem Einen Arm gehalten, ja den jchon leitenden wieder 
aufgerichtet. 

Ein finſtrer Blick ward fein Dank: „Höchſt überflüfjiger 
Eifer, reetor palatii,“ jprach der Knabe. „Voreilig! Zur 
Schau getragen! Der Enfel Chlodovech3 bedarf nicht der 
Stüße auf feiner Ahnen Thron. — Entihuldige,“ fuhr er 
in ganz anderem Tone fort, „ehrwürdiger und teurer Herr 
Biihof von Clermont, daß ich di warten ließ. Mein 
Arzt Hat verboten, mich zu weden. Da ich des Nachts 
nicht Schlaf finde, muß ich lang in den Tag hinein . . .. 
D, jchiebt mir ein Kiffen Hinter den Rüden: — er fehmerzt. 
Nun, beginne oder vielmehr fahre fort in deiner Klage, 
Praejectus.“ 

Die vielen Jahre hatten das Haar des Biſchofs völlig 
mit Silber überhaucht, ſeine Haltung war nun die eines 
alten Mannes: aber die großen, durchdringenden blauen 
Augen hatten ihren hellen Glanz behalten und die Stimme 
ihren kräftigen Wohlklang. 

„Herr König, der Fürſprech des Beklagten hat zuletzt 
vorgebracht, auch wenn das von ihm angefochtene Teſtament 
der Domna Benigna zu Recht beſtände, — kraft Eurer 
Herrſchergewalt hättet Ihr zu verhüten, daß ſoviel Geld 
den nächſten Erbinnen entzogen und den Armen zugewendet 
werde." „Jawohl,“ rief Leodegar. „Wie jagt die Lex 
Romana? ‚princeps legibus solutus‘ das heißt: der Herr 
König jteht über Gejeß und Recht und: ‚regis voluntas....‘ 
oder, was Ddasjelbe ‚salus publica suprema lex esto,‘ des 
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Königs Wille (der ſtets gleich ijt mit dem öffentlichen 
Wohl) ijt oberjte Richtichnur des Handelns.“ 

Das jchien dem Knaben da oben auf jeinem Purpurſitz 
gar wohl zu gefallen: freundlich nicdte ex jeßt dem Unter: 
brecher zu. „Mit Urlaub, Herr König, das war niemals 
Recht im Volk der freien Franken,“ ſprach da der Pfalzgraf 
Bodilo, Aigulfs Nachfolger, „und jolche Nechtsbelehrung 
muß ich jchelten.“ „Biſt du gefragt?“ zijchte der König 
und ballte die dünnen Finger um den Drachenfnopf der 
rechten Armlehne. „Nein! Aber meine® Amtes ijt’s, 
ungefragt den richtigen Gang des Rechts vor dem Hof— 
gericht zu überwachen: und ich wache jchärfer als Aigulf.“ 
Der bleihe Jüngling drüdte die Augen zu: „Warte nur: 
Hähne, die zu laut Frähen, krähen nicht lange,“ murmelte 
er aus halbgejchlojjenem Munde. „sch aber jage Dir, 
Herr König,“ fuhr Praejectus fort, „du jollit ein König 
jein nicht nur für die Großen und Reichen, vorab ein 
Schirmer und Schüger der Kleinen und Armen, die ich 
jelbjt nicht jchügen Fönnen: das gelobteft du im deinem 
Königseid und das ſollſt du halten oder wehe deiner Seele 
nach dem Tode!“ 

Der Kranfe zudte zujammen. 

„Die Not der Kleinen in deinem Reich ijt aber himmel— 
ichreiend! Die Bauern um Clermont, um Rouen, um 
PBoitiers, um Tours, um Orleans haben's nicht mehr er: 
tragen. Sie haben zu den Waffen gegriffen!” „Aufruhr? 
Infidelitas!?“ rief der bleiche König und fuhr empor. 
„Sch darf's nicht entjchuldigen, aber ich muß e3 begreifen, “ 
ichloß der Kläger. „Bah,“ rief Hektor, ans Schwert jchla- 
gend. „sch jprenge dieje Haufen von Knüttel- und Sichel: 
trägern mit meinen jiebzig WBajallenreitern allein aus: 
einander.“ 

Da winfte Praejectus und aus den ihn verdedenden 
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Prieſtern feiner Begleitung trat ein ftattlicher Krieger in 
voller Waffenrüftung hervor. 

„Herzog Hermengar!“ rief der König erftaunt. „Du 
hier? Du follteft ja die Feinde an der Gotenmarf zurüd- 
werfen!” — „Sie find getvorfen. Aber jchleunig rief mid) 
von dem Siegesfeld bei Nimes zurüd der Hilfejchrei deines 
Schatzmeiſters . . .“ „Was ift mit meinem Bruder ?“ 
forſchte Leodegar beftürzt. „Geſchlagen ijt er, aufs Haupt 
geichlagen von den verzweifelten Bauern, die er in ihren 
Wäldern bei Orleans aufjuchte, fie ſelbſt als Schuldfnechte 
zu greifen, nachdem er ihnen das legte Rind, den Pflug 
und das elende Bett genommen. Schwer verwundet liegt 
er zu Orleans: mit Mühe rettete ich die noch Übrigen 
feiner Schar. Schaf’ Hilfe, Herr König, oder dieſe Flam— 
men schlagen über dir zuſammen.“ „So übel hat man 
mich bisher beraten?“ grollte der und ſah drohend auf 
den Leiter des Palaſtes.“ „Und in folder Zeit will man 
den Armen von Clermont entreißen, was ihnen frommer 
Sinn gejpendet hat?“ rief der Biſchof. „Gemach,“ ent: 
gegnete Leodegar umerjchüttert: „,‚Justitia fundamentum 
regnorum‘. Auf gerechtem Gericht ruht alles Königtum. 
Die beiden Nichten find die nächiten, die einzigen Familien: 
erben: ihnen gehört die ganze Erbſchaft: — denn jenes 
Tejtament oder doch das zugefügte Vermächtnis ift — falſch.“ 

„Falſch? Falſch?“ ging es da mit jtaunendem Ge— 
murmel durch den Umſtand. „Gieb acht, was du fagit,“ 
warnte der Pfalzgraf. „Auf diefen Wort, kannſt du es 
nicht beweifen, jteht . . .“ „Ehrlofigfeit, ich weiß,“ ent: 
gegnete der Fürſprech. 

„sh ichelte die Urkunde faljch mit meinem Schwert,“ 
rief Hektor. „Kampflich ſteh' ich für die Schelte ein.“ 
„Wo iſt das Pergament?" fragte der König. „Hier,“ 
Iprachen Kläger und Beflagter zugleich. Und beide reichten 
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ihm je ein Eremplar der Urfunde auf den Thron, fie auf 
jeinen Schos legend. ö 

„Seht nur genau hin, Herr König! In beiden Exem- 
plaren — Praejectus vertraute mir daS jeine auf Furze 
Beit an — ift die Zeile, die das Vermächtnis enthält, mit 
andrem Atrament — jüngerem — gejchrieben oder doch 
übermalt.“ „Unmöglich!“ rief Praejectus. „Das Hab’ ich 
vorher nie wahrgenommen.“ „Doc ijt es jo,“ ſprach der 
König. „Sieh her: . . . dies ijt doch dein Eremplar? 
Das mit dem Biſchofkreuz gezeichnete?" — „Jawohl. 
Eben erſt gab mir's Leodegars Tabelliv zurüd: ich zog es 
noch nicht aus der - hölzernen Hohlrolle.e. Was... was 
fehen meine Augen? Wirklich... . das iſt andre Tinte... ." 
„Und ebenjo in unſrem,“ jprach Leodegar mit dem Finger 
auf die Zeile deutend. „Schau nur her, Kläger.“ Aber 
Praejectus jtarrte noch immer auf das Pergament... 
„Das ... das war früher nicht. Das iſt ... Zauberei. 
Oder“ — nun richtete er plößlich die leuchtenden Augen auf 
den Bifchof von Autun „oder... Schlimmeres." „Was joll 
das heißen?“ rief der laut. Aber die Entrüftung ſchien ge- 
macht und er jenfte dabei die fchwarzen Wimpern, „Ih... 
ich wage nicht . . noch nicht,“ fuhr der Ehrmwürdige fort, 
jeine Stimme bebte . . . „gegen einen Bruder im hohen 
Umt... Aber ich begreife nicht...“ Da ſprach Bodilo, 
der Pfalzgraf: „Mit Gunft, Herr König: beide Urkunden 
find nur Abfchriften: beglaubigte zwar, aber doch nur Ab- 
ichriften. Wo ift die Urſchrift?“ „Verloren, leider ver- 
loren!“ erwiderte Leodegar achjelzudend. „Sa, verloren,“ 
wiederholte Praejectus. „So muß auch ich annehmen. 
Zwar fand ich in dem Nachlaß der frommen Frau — 
al’ ihre Urkunden Hatte fie vor ihrem Tode mir verjiegelt 
zur Aufbewahrung überfandt — einen jchmalen Bergament- 
ftreifen, — bier ijt er, Herr König, — auf dem offenbar 
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gefehrieben ftand, wo die Urjchrift — zur ſichern Behütung 
— hinterlegt war: ‚in Kloſter . . .‘ hieß es: allein der 
Name des Kloſters ift abgerifjen: ich fand nur einen Fleinen 
Feten, die Buchitaben darauf waren unlejerlih. ch jandte 
nun umber an alle Klöfter, um Clermont, um Marfeille.... 
vergeblih." „Nun, unmöglich,“ höhnte Heftor, „Lünnen 
wir warten, bis alle Klöſter des Franfenreichs ihre mo- 
dernden Urkunden durchitöbert haben. Herr König, ich 
heijche ein Urteil des Hofgerichts.” Da eilte ein Geiftlicher 
de3 Pragjectus in den Palaſt und flüjterte ihm ins Ohr: 
hochauf Horchte der. „Jawohl,“ fuhr Hektors Fürjpred) 
fort, „die beiden allein vorgelegten Abjchriften find ge: 
fälſcht: es Liegt aljo fein Tejtament vor und-jede der beiden 
Nichten erbt die Hälfte. Ach heiſche das Urteil des Pfalz: 
gerichts.“ „Raſch, raſch,“ rief Praejectus dazwijchen. 
„Herein, herein mit ihr.“ „Was unterbricht du die Ver— 
Handlung?“ grollte der König, dem das lange Sitzen 
verleidet war. „Herr König,“ warf der Pfalzgraf ein, 
„noch ift der Beweis in vollem Schreitegang. Laß den 
Kläger gewähren. Welch’ neue Beweismittel bringt du 
noch vor?“ „Eine Urkunde,” rief der, „und eine Zeugin. 
Pla! Pla! Gebt Raum dort an der Thür: Pla für 
die Königin Balthildis.“ 


III. 


„Was will die Nonne wieder in der Melt?" grollte 
Heftor leiſe. „Wer hat ihr verjtattet, ihr Kloſter zu ver- 
laſſen?“ zürnte Leodegar laut. „Es fteht unter dent 
Biichof von Paris. Ach werde den fragen, ob er...“ 
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„Kicht weiter, Rektor,“ entgegnete der König. „Ach habe 
e3 vor jieben Tagen unmittelbar unter die Krone gejtellt. 
Willkommen, Heilige Frau Mutter! Was führt dich hier- 
her?“ Erjchöpft ſank die Frau auf eine Polſterbank, die 
ihr die Geijtlichen des Praejectus Hinjchoben: man jah an 
ihrem langen weißen Nonnengewand die Spuren hajtigen 
Rittes über jchmugige Wege. „Was mich) — gegen meinen 
Willen! — aus der Stille des Kloſters Hierher führt? 
Die Pflicht, mein Sohn, die Pflicht, für die Wahrheit, 
für die bedrohten Armen Zeugnis abzugeben. Sobald der 
Bote Diejes ehrwürdigen Diener Gottes dort mit jeiner 
Frage mich erreichte: — er meldete, heute jchon falle hier 
die Entſcheidung! — raffte ich mich auf, holte die mir 
anvertraute Urkunde aus dem Altarjchrein, wo wir fie 
verwahren, und eilte — mit Verjtattung der Frau Ab: 
tiſſin — jo raſch midy daS Maultier tragen Fonnte, hier: 
her, ohne Raſt, ohne den Zügel zu ziehen. Bier it 
die Urichrift des Tejtaments meiner alten Freundin 
Benigna. Und nun erfüll’ ich zugleich die Bitte der 
Sterbenden: jie bejchied mich an ihr Lager, fie bejchwor 
mich, mit aller meiner Macht dafür einzuftehen, — ich 
war damals nod) Regentin dieſes Reiches! — daB das 
Drittel ihre Vermögens, wie fie es in dieſer fiebenfach 
verjiegelten Urkunde — jeht hin, die Siegel find unver: 
legt! — beftimmt Habe, doch auch gewiß den Armen von 
Clermont zufomme: denn fie fürchte alles von dem 
Patricius Hektor. ch leiſtete ihr den Eid, den fie ver- 
langte, und jtehe jeßt hier, ihn zu erfüllen. Schirme das 
Net, mein König und mein Sohn.“ 

Da durchdrang gewaltige Aufregung das Pfalzgericht: 
Leodegar erbleichte, Heftor griff trogig ans Schwert. 

Mit zitternden Händen zerjchnitt der König mit dem 
Kurzihwert, das ihm der Pfalzgraf reichte, die Ver: 
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Ihnürung, die, unter den Siegeln hinfaufend, da3 Perga- 
ment zujammeinbielt, entfaltete e8 und las: ... „ven 
dritten Teil aber meines Nachlafjes vermache ich den Ar— 
men der Kirche zu Clermont unter Verwaltung des hoch- 
ehrwürdigen Biſchofs dort und ich bedrohe mit dem Fluche 
der ewigen Verdammnis Heftor, den Gatten meiner Nichte, 
und jeden jonjt, der diefe Fromme Zumwendung anficht und 
jeden jeiner Helfershelfer bei folchem Frevel und den Herrn 
König... .* — erjchroden jchlug der ein Kreuz. „Und 
den Pfalzgrafen und das ganze Pialzgericht, das Diejes 
Necht der Armen brechen wollte. Und diejes Vermächtnis 
hab’ ich auch in die beiden Abjchriften dieſes Tejtaments 
genan eintragen lafjen, die ich für den Bilchof von Cler— 
mont und für meine Nichte Aurelia heute habe jchreiben 
laſſen. Dieſe Urjchrift aber habe ich, wie ich in einer 
Schedula in meiner Urkundenvaſe verzeichnet habe, in dem 
Klofter Chelles unter der Obhut meiner gnädigen Gön— 
nerin, der Frau Königin BaltHildis, hinterlegt, deren Treue 
und Frömmigkeit ich die genaue Ausrichtung empfehle. 
Gott gnade meiner Seele in Ewigfeit. Amen!“ 

Tiefes, eifiges Schweigen folgte auf dieſe Berlejung, 
die der König in wachjender Erregung zu Ende führte. 
„Herr Rektor des Palaſtes,“ rief er nun aufjpringend, 
mit einer Schnellfraft, die überrajchte, „und du, Batricius, 
was jagt ihr hierzu?“ Und drohend hob er die Urkunde 
empor: fie fnifterte in feiner vor Zorn bebenden Hand. 

Hektor fand fein Wort; finjter jah er zu Boden. 

Leodegar aber Hatte ſich gefaßt: er warf das ſchwarze 
Haupt trogig in den Naden und fprach: „Ich verlange, 
daß man augenblidlih den Schuldigen verhafte, meinen 
Geheimfchreiber Deſſavus. Aber rajh! Denn er ver- 
langte dringend Urlaub: — im Gefühl wohl der Gefahr. 
Bielleicht it er ſchon entflohen.” „Du aber jollit uns 
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nicht entfliehen, Fälſcher,“ fchrie der König außer ſich „und 
nicht dein Geſelle. Auf, Lanzenträger, ergreift beide und 
führt fie in die Kerfer des Palaſtes — in dasjelbe Loch,“ ' 
grinfte er, „wohin ihr damals Ebroin gebracht habt. Denn, 
— tie hat er doch gejagt, der gelehrte Biſchof? — 


‚Justitia fundamentum regnorum‘,“ 


IV. 


Sn dem düſteren unterirdiichen Gewölbe der alten 
römischen Wafjerheizung, in das nur durch eine fchmale 
Rige im Gemäuer einiges Dämmern drang, gab fich Heftor 
dumpfer Verzweiflung Hin. Unabläffig durchmaß er mit 
hajtigen Schritten den engen Raum, jeufzend, ſtöhnend, 
fluchend. „AH,“ rief er, jede Waffe haben fie mir ab» 
genommen. Sonst hätte ih ein Ende gemacht. Aber 
diefe Mauern jind Hart genug: — ich werde mir den 
Schädel daran einrennen.“ 

„Das wirjt du bleiben laſſen,“ meinte jein Schidjals- 
genofje gleichmütig, fich in einem Winkel des achtedigen 
Raumes niederlaffend und den Rüden an die Wand Ieh- 
nend. „Es würde deine Seele reuen, fähe fie — vom 
Tegefeuer aus — mich alsbald aus diejer Finjternis wieder 
zu Licht und Glanz auffteigen.“ — „Begefeuer! Ach nein! 
Arger Bifchof! Dein Schlimmer Rat, dem ich — wie immer 
— allzuwillig folgte...“ — „Bitte: der eigenen Geld- 
gier bift du gefolgt. Ach mahnte, den Armen jenes Scherf- 
fein zu gönnen.” — „Sat mein Leben in Gefahr, meine 
Ehre in Schmach, meine Seele in die Hölle — fürcht’ 
id — gebradt." — „Die Hölle! Ihr dummen Laien! 

Dahn, Were. XI 25 
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Ihr wollt durchaus nicht begreifen, daß Sanft Petrus, der 
die Macht Hat, zu löjen, nicht unerbittlich if. Ich Habe 
längjt im Leben für die Heiligen ſoviel gefpendet und in 
meinem Teftament für meinen Todesfall bejtimmt, daß ich 
jicher bin, ich habe mich von der Hölle Iosgefauft, ich mag 
nun noch beginnen, was ich will. Ohne diefe Überzeugung“ 
— ein Schauer durchichüttelte ihn — „müßt' ich freilich 
verzagen, verzweifeln, vergehen vor Angjt! — Alſo mit 
der Hölle hat das gute Wege. Und diejer Aufenthalt hier 
ijt allerdings feine luftige Sommerlujt wie die auf unjern 
Ihönen Billen. Aber er wird nicht lange dauern.“ 

„Woher weißt du ...?* — „Genug, ich weiß. Und 
find wir erjt wieder frei und da oben im Licht, dann —“ 
er jprang plößli auf und ballte die Fauft, „dann — 
wehe unjern Feinden! Braejectus! Nichts ift dir ge- 
Ichenft! Und Die Heilige, wenn fie nicht bald ftirbt, — 
nicht ganz geſchwind! — fommt mir in ein Klofter, dejjen 
Schlüfjel ih führe“ — „Aber die Urfundenfälichung ?“ 
— „Hat natürlich mein Schreiber verübt: — und der ift 
Schon jeit vorgejtern über die Berge nach Stalien. So 
fünnen fie ihn nicht auf der Folter fragen. Wir aber find 
eben von ihm getäufcht worden.” — „Wird der König das 
glauben ?* 

Leodegar jtampfte mit dem Fuß. „Der Abgrund ver- 
ihlingt den Knaben Childerich, bevor er uns weiter 
ichaden fann. Dies Gebilde, das Werkzeug meiner Hand, 
es jträubt fich gegen mich? Hei, fort mit der Mifchung 
von elender Mannesſchwäche und knabenhaftem Troß.“ 

„Du willit ihn... .?“ — „Stürzen will ich ihn! 
Sn ein Klofter mit dem Undankbaren!“ — „Wahrlich, 
dein Fühne® Planen ift erjtaunlih. Du liegſt hier im 
Kerker und jchidjt andere ins Kloster.“ — „Sch habe feinen 
Nachfolger jchon bereit.” — „Wer... wen? Uber wie 
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müßig, folches zu bereden!! — „Meinjt du? ch aber 
jage dir: zwar noch die Mitternacht, aber nicht die Morgen- 
röte mehr findet ung Hinter diejer Eiſenthüre.“ 


V. 


Und alſo geſchah's. 

Bald nach Mitternacht ward draußen auf dem mit 
Granitquadern belegten Gange vor dem Achteck des Ge— 
wölbes, das als Kerker diente, ein leiſer Schritt vernehm— 
bar, den nur die ſchlummerlos und eifrig Harrenden hören 
konnten: bald ward ein Schlüſſel angeſteckt: er knarrte 
nicht: — er war in Ol getaucht: — geräuſchlos öffnete 
ſich das Schloß, geräuſchlos ging die ſchwere Pforte nach 
außen auf, eine Hand griff herein und zog den zunächſt 
Stehenden über die Schwelle: es war Leodegar. Hektor 
zögerte, zu folgen: „Wohin? Es kann ein Mordbote des 
Königs ſein!“ „Schweig, bei allen Heiligen!“ flüſterte der 
Biſchof zurück. „Schweig! Gieb mir die Hand. So! 
Nun bücke dich. Die Waſſerleitung iſt niedrig.“ 

Nach zwanzig vorſichtig getaſteten Schritten ſtanden ſie 
abermals vor einer Thüre: dieſe war bereits angelehnt, 
ihr Führer ſtieß ſie auf: da leuchteten von dem dunkeln 
Himmel die Sterne auf ſie herab: tief ſogen ſie die weiche 
Luft der Sommernacht ein, die ſie nun ſtatt der dumpfen, 
feucht moderigen in den ewig triefenden Waſſergewölben 
begrüßte. 

Eine zweite Geſtalt trat hinter den dichten, dunkeln 
Liguſterbüſchen hervor: nun erkannte Hektor, daß ſie außer— 
halb der Mauer des Schloßgartens angelangt waren: ein 
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Pferd wieherte, eine Waffe Mirrte: er fühlte, wie ihm ein 
Wehrgehänge mit einem Schwert umgegürtet ward. Bald 
ſaßen die Flüchtlinge auf zwei raſchen Rofjen und jtoben 
die große Straße hinab, die gegen den Strom Hin führte 
— ohne Laut: die Hufe waren mit Stroh umflochten. Wo 
die Straße an den Fluß ftieß, lag am Ufer ein Nachen: 
der Ferge empfing fie jchweigend: vorjichtig wurden Die 
Säule, dann die Reiter eingejchifft, bald jchofjen ſie jtrom- 
abwärts dahin. 


Als die Sonne über die Höhen von Saint Quen 
emporjtieg, waren fie ſchon Yang in Sicherheit und trabten 
was die Pferde laufen fonnten auf der guten alten Römer: 
itraße in der Richtung nad) Rouen gen Nordweit. „Höre,“ 
rief Heftor, nun feine Neugier nicht mehr zügelnd, „wären 
wir unſchuldig, — ich glaubte an Wunder. ..... So 
aber . . .! Erfläre dieſes . . . Unerflärliche!” — „Sehr 
einfah. Schon feit Jahren war ich darauf gefaßt, einmal 
bei einem Umjchwung des Glüdsrades in jene Tiefen ge: 
ichleudert zu werden. Oder vielleicht einen Freund daraus 
befreien zu wollen. Oder auch etiwa einen dort in Unter: 
juchung gehaltenen Feind rajch verjtummen Lafjen zu müfjen. 
Der Kerferwart und jeine beiden Söhne beichteten mir 
einen Naubmord, den fie gemeinfam an einem Gefangenen 
verübt Hatten. Ich ſprach fie los unter der Bedingung, 
daß fie mich, käme ich je dorthin, erlöjten in der erjten 
Nacht. Sie hielten Wort. Die fromme Menge aber wird 
in unferer wunderhaften Befreiung einen Beweis unjerer 
Unfchuld jehen. Schon gar mancher Engel des Herrn, der 
Gefangenen die Kerferthüre erjchloß, trug wohl jtatt der 
Flügel — die richtigen Schlüffel. Aber Horh! Bon dort 
— aus dem Gehölz her — zur Linken der Straße — 
tönen Stimmen: — da tritt ein Mann — jchon find es 
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zwei, vier — aus dem Dickicht vor den Wafdeingang: — 
fie Haben uns gejehen: fie rufen ung an.” „Wer mag 
das fein?“ ſprach Hektor und griff ans Schwert. „Sollen 
wir halten?" „Laß ſehen!“ fprach der Bifchof fich vor- 
beugend. „Gewaffnet find fie: — wohl Wachen oder 
Späher . . .? Sebt tauchen noch mehrere auf. Aber e3 
find feine Reiter darunter. Ach meine, wir jagen mitten 
durch fie hin.“ „Sa,“ jo jtimmte Heftor bei, fich um: 
wendend, „denn da von ridwärts, wo wir herkommen, 
taucht ebenfall3 ein Haufe aus dem Waldesjaum auf: 
Waffen bliten dort im Morgenlicht.* „Alſo vorwärts. 
Und durch!” rief der Bischof und beide fprengten, was die 
müden Gäule noch laufen Fonnten, gerade aus auf der 
Straße, die durch den Wald vor ihnen führte. 

Aber nun ward plößlich diefer Wald lebendig. 

Aus jedem Bufche, Hinter jedem Baum und Strauch 
hervor, auf beiden Seiten der Straße fprangen Männer, 
Schlecht gewaffnet, aber gewwaffnet, ohne Helm, Brünne und 
Schild, jedoch mit Knütteln, Senjen, Sicheln, Drejchflegeln 
bewehrt, und — was hier gefährlicher war! — mit Bogen 
und Pfeil. 

„Halt! Steht! Halt, in des heiligen Hungers Namen!“ 
schrie e8 den beiden Reitern entgegen und — bald — 
nach. Die trieben die Rofje mit lautem Zuruf an. Sie 
famen aber nicht weit. 

Ein Pfeil traf Heftors Pferd, ein mächtiger Stein das 
des Biſchofs: beide Tiere jtürzten. Im Augenblik waren 
fie umringt von dem tobenden Haufen. Beide Flüchtlinge 
ergriff eifiger Schred bei dem Anblid. 

Denn nicht Menjchen, — böje Dämonen jchienen es, 
die einen hölliichen Tanz um fie aufführten: Weiber unter 
die Männer gemijcht und gräßlicher, grimmiger anzufchaun 
als diefe: alle in Lumpen gehüllt, Haar und Bart ver- 
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wildert, barhäuptig, bararmig, barfüßig, die Gefichter vom 
Hunger, vom Elend, vom Haß abgemagert, entitellt, an- 
gefreſſen; die tief eingejunfenen Augen glänzend im Glanz 
des Fiebers, die hageren Finger wie Krallen gegen die Er- 
griffenen ausgejtredt; ein teufliſches Gejohle und Gehöhn, 
nicht Worte einer Sprade, jchlugen an ihr Ohr. leid) 
die erjten Männer und ein Weib, die fie erreichten und 
ihre koſtbaren Gewande wahrnahmen, ſchwangen ohne wei- 
tere3 die breiten &ürtelmefjer über jie: — das Weib hob 
drohend eine Spindel, deren eherne Spiße, jcharf zugefeilt, 
blitzte. 

Da gebot eine rauhe Stimme von rückwärts: 

„Halt! Laß, Nachtfahre! Brüder, laßt noch! Erſt 
ſehen, wer die bunten Vögel ſind.“ „Laß ſie mich am 
Spieße braten!“ gellte das Weib. „Lebend ſind ſie 
vielleicht mehr wert als tot. Wer ſeid ihr?“ rief der 
Führer, ein baumſtarker, vierſchrötiger Kerl, der, die un— 
geichlachten Glieder im übrigen von ungegerbten Fellen 
mangelhaft verdedt, um die Schulter wie eine Schärpe 
“einen rei mit Gold gejtidten jchmalen Burpurjtreifen 
geichlungen Hatte, in dejjen Knoten eine lange krumme 
Sichel baumelte; in der Rechten trug er eine dreifpißige 
Miitgabel. „Sprecht, wer jeid ihr, feine Herren ?“ 

„Schweig!" warnte Leodegar. Uber e3 war zu fpät. 

„Elender,“ fchrie Heftor den Führer an und 309 das 
Schwert, „wie kommſt du zu diefem Purpur? Ich erkenne 
ihn an den goldenen Buchjtaben. Das ift...." „Das war 
da3 Banner des Schaßmeijters Gairin.. Mit diefer Fauſt 
riß ich’3 feinem Bandalar aus der Hand. Aber ich habe 
zu fragen, — nicht du. Wer feid ihr? Redet oder... .“ 
Und drohend hob er die blutgefärbte Gabel. 

„Wir find eure Freunde,“ hob Leodegar an: „denn 
ihr tragt diefe Waffen doch gegen den König? Wohlan, 
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wir find Gefangene, ſoeben ihm entjprungen. Schützt uns: 
— er ijt unjer Feind wie der eure.“ 

Uber nun hatte der andere Haufe, von hinten, von 
Südojten heraneilend, die Stelle erreicht. 

„Hu rechter Zeit zujammengetroffen, Blutigel,“ rief 
dejjen Führer, ein budliger kleiner Knirps, ein Kelte aus 
Aremorica, von brandrotem Haar den dicken Kopf um: 
itarrt. „Wie verjprochen! Fett geht’3 gemeinfam auf 
Rouen. Aber wen habt ihr da?“ 

„Wir wiſſen's noch nicht, Brandhahn. Der da ift ein 
Briefter: . . . jeht die Verſcherung.“ Da warf ſich der 
Rotkopf vor Leodegar auf beide Kniee, ließ die jcharf- 
geichliffene Senje, die er auf der Schulter trug ins Gras 
fallen und flehte weinerlich: „Deinen Segen, heiliger Vater, 
deinen Segen, bevor ich dich vielleicht abwürgen muß.“ 
„Hui,“ rief da ein Dritter der Neuangefommenen, den 
Dreichflegel hebend, „aber der andre da, der mit den 
Schwert, — ei, das iſt Heftor von Marjeille! — Sch 
fenn’ ihn! Er Hat fich meinen alten Vater al3 Schuldfnecht 
eingefangen.“ „Was? Hektor? Der Patricius?“ fchrie 
da eine heifere Stimme. Und aus dem Hinterjten Haufen 
ſprang, von Ruß über und über bededt, barhäuptig und 
barbeinig bi8 ans Knie, herzu ein viejenlanger Köhler. 
Sein jtruppiges ſchwarzes Haar war, eine Wunde zu bergen, 
um den runden Kopf mit einem roten Lappen zuſammen— 
gebunden. „Hund! Wo haſt du meine Schweiter Hin- 
gejchleppt ?* Und er ſchwang den wuchtigen Schürbaum 
hoch in der Luft und zerjchmetterte dem laut Aufjchreienden 
den Schädel. Sein Blut jprißte in Leodegars Gelicht. 

„Brad, Reißewolf! Nun nieder auch der Prieſter!“ 
ichrillte das Weib. „Hilf mir doch, Raubrabe, trauter 
Buhle!“ Auf diefe Mahnung trat ein Hübjcher Burjche 
vor und zücdte den Dolch gegen Leodegar. „Alles, was du 
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willſt, ſüß' Schäßlein!“ achte er. „Halt! Nein, Nacht- 
fahre! Zurück, Raubrabe, du zärtlicher Bräutigam! Nicht 
doch!" gebot der Schwarzkopf. „Er jagt, er jei dem König 
entjprungen. Feſſelt ihn! Aber feit! Die Arme, aud) 
die Fußfnöchel bindet ihm zufammen. Und werft ihn auf 
meinen Leiterwagen. Und fchidt ihn dem König zurüd 
nah Paris. Der zahlt wohl hohen Preis für ihn. Und 
jebt vorwärts, ihr Brüder in Sankt Hunger Orden, 
vorwärts gegen Rouen!” 


Sweites Bud. 


I. 


Auf der grünen Inſel des Heiligen Patricius lag, in 
tiefitem Frieden, weltentrüdt, das Kloſter des Apojtels 
Markus mit feinen edeln, romanischen, würde: und weihe: 
vollen Formen. 

Die Sonne ſank über dem fernen Wald im Weiten und 
vergoldete mit ihren legten Strahlen wie den roten, den 
Römern entlehnten Ziegelbau der Kirche, der nun im 
warmen Lichte erglühte, jo die weiß befalften Mauern, 
die den Klojtergarten umbhegten; die Binnen waren von 
wucherndem Epheu wie überjchüttet: Taufende von Bienen 
trugen aus den gelblichen Blüten heim: ihr Summen glich 
einem leiſen, langen, andauernden Gebet. 

Und zu beten, in Gebet verjunfen zu liegen fchienen 
Himmel und Erde und Meer und die ganze Natur. 

Im abendlichen Blau glänzten, zart roja angehaucht, 
zahlloje Kleine Wölkchen, alle im Halbrund, zierlichen Hand- 
großen Mujcheln vergleichbar: auf der glatten, ebenjo blauen 
Meeresflut dort unten an der Hüfte zogen fie, genau ge: 
fpiegelt, ein zweites Mal dahin. Kaum wahrnehmbar raufchte 
die lebte Leife Welle der ebbenden See an den weißen Sand 
des vielzerflüfteten Gejtades. 

Ein langer Zug von Silbermöwen ſtrich langſam, mit 
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feierlichen, jeltnem, TYangaushaltendem Flügelichlag, den 
Saum des Ufers entlang auf ein janft wogendes Schilficht 
zu, dort auf jchmalem Werder zu übernachten. 

Die blumigen Sommerwieſen, von roten Feldnelfen, 
gelben Butterblumen, blauen Gloden dicht überjät, ſchim— 
merten im Abendlicht; die müden Falter flogen langjam 
über die fanft nidenden Halme Hin: auch fie juchten beim 
Sinken der Sonne die Ruhe. 

Aus dem dunfeln Wald gemijchten Schlages, — Tannen 
und Buchen, — der im Weiten das friedliche Bild ab: 
ichloß, drang feierlich flötend das wohllautreiche Abendlied 
der Amjel. Auch der jchmale Bach, der zuerit die Garten- 
mauern des Kloſters umgürtete und dann in janftem Ge- 
fälle zu Thale rann, ſchien langjamer al3 am Tage zu 
fließen: es eilte ihm nicht, das ſchöne Gelände zu verlafjen: 
ohne rippelnde Wellen, eben floß er dahin: nur zumeilen 
hüpfte aus der glatten Flut ein Aſch oder eine Forelle, 
nach einer der zahllojen Mücden jchnappend, die im Sonnen- 
Ichein über dem Waſſer Hin ihren geflügelten Reigen tanzten. 

Und der tiefe Friede, die Stille des Abends ward auch 
nicht gejtört durch das feltne und Teile Silbergetön, das 
ein paar weiße Schafe hören ließen, die einer fleinen Herde 
führend voranjchritten: die Tiere ftiegen gemächlich, immer 
wieder haltend und wähleriſch aus den Dicht prießenden 
Blumen den Wegerich, die Weißgarbe, die jüngjten Klee— 
blätter rupfend, den ſanften Wiejenhang Hinan, der, den 
Bach entlang, aus dem Thalgrund gegen die Pforte in 
der Gartenmauer auf der Hügelfrone hin jich erhob. 

Hinter den willig jchreitenden Tieren, deren fojtbare 
Wolle, mufterhaft jauber gehalten, in hellitem Weiß Teuchtete, 
ichritt die junge Hirtin, ein Kind von kaum jechzehn Jahren; 
die jchmalen Füßlein trugen feine Schuhe: das einzige 
Gewand, ein Linnenrock, hellblau wie die Blüte des Flachjes, 
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reichte kaum bis an die feinen Knöchel: um die noch find- 
lihen Hüften hielt das Kleid ein gefnoteter Gürtel von 
weißer Wolle zujammen und auf der linken Schulter fejtigte 
den Überwurf ein Heiner Zweig vom Rotdorn, dem die 
ichmale weißrote Blüte belafjen war; das braune Haar 
flutete, gelöjt, vom unbededten Haupt in breitem Strom 
über den Rüden hin bi$ auf den Gürtel; in der Rechten 
hielt jie die jchwanfe Hajelgerte, deren fie faum je bedurfte; 
die Linfe ruhte auf dem breiten Kopf des prachtvollen 
hochichreitenden Schäferhundes, dejjen zottiges, dunfelgelbes 
Fell jet in der Sonne wie Gold Teuchtete, wie er be- 
dächtig, — wie nachdenkſam — neben der Kleinen dahin: 
ichritt, zuweilen mit den Fugen treuen Augen ihren Blid 
juchend. 

Wie fie jo langjam wandelnd daher fam, das fchmale 
Geſichtchen durchleuchtet von zwei faſt allzugroßen, hell 
braunen Augen, die in bläulichem feuchten Weiß ſchwammen, 
glich fie mehr als einem Menjchenkinde jenen überirdijch 
ihönen Feenmädchen, von denen ihres Volkes Sage jo 
Hold zu flüjtern weiß. 

Denn iriſch waren die Worte, die fie leife ſummend 
vor ich hinſang: 

„Liebe Sonne, Sintejonne 

Sei gegrüßt mir noch einmal! 

Ach wie früh Schon mußt du jcheiden! 
Denn dein Wagen Hat gewendet 

Und der Kudud ruft nicht mehr. 


Raſch verglüht die Morgenröte, 
Früh verglüht der Tau im Graje, 
Früh im Mooſe welkt das Beilchen, 
Bald verblaßt der Regenbogen 

Und der jchöne Abenditern. 


Raſch vorüber zieht der Frühling, 
Raſch vorüber flieht die Freude: 
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Früh muß fterben, was da hold ift, 
Holdes Mädchen, freud’ger Knabe, — 
Wartet nur, bald fterbt auch ihr.“ 


Wehmutvoll verhallte der letzte Ton des kurzen, melo- 
diſchen Liedes: auch die rajch verflingende Schwingung 
feiner Schlußfaute ſchien die trauervolle Klage des In— 
halts zu bejtätigen. 

Horh, da ward die jchmale, ‚bisher halb geöffnete 
Pforte, die von dem Weideanger in den ummauerten Hof 
und Garten des Klojters führte, von innen völlig nach 
außen geftoßen und auf der Schwelle erjchien die Gejtalt 
eines Knaben — oder war e3 ſchon ein Jüngling? — der, 
mit einer Heinen, dreiedigen Harfe fich begleitend, dem 
eben verhallten Liede in gleicher Sprache antwortete: 


„Klage nicht, o holde Karin, 

Daß die Sonne und der Frühling 
Und das Beilhen und die Freude 
Und der Regenbogen müſſen 
Frühe jcheiden: — und aud du! 


Denn das ijt der Reiz des Schönen 
Und das ift der Anmut Zauber: 
Hartes, Häßliches, Gemeines 
Dauert wie der Stein der Straße: 
Doc der Roje Duft verfliegt. 


Uber nicht verloren ift er: 
Daß er einmal hat geduftet, 
Iſt für immer unentreißbar 
Und in Gottes ew'gem Atem 
Atmet er unſterblich fort. 


Alfo, holde Karin, werden 
Ungeichieden auch wir beide 

Atmen fort in Gottes Atem 

Und wenn hier wir früh verwehen, — 
Holde Karin, freue Dich. 
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Hier iſt Elend, Nacht und Sünde, 
Dort iſt Wonne, Licht und Unſchuld: 
Und je früher hier wir ſcheiden, 
Deſto früher ſinken beide 

Dort wir an des Vaters Bruſt.“ 


Der Jüngling trat nun über die Schwelle heraus ins 
Freie: da küßte der Vollguß der ſinkenden Sonne ſein 
lichtblondes, lang wallendes, aber ungelockt ganz ſchlichtes 
Haar, das in einer ungebrochenen Welle auf die jugend— 
lichen Schultern flutete: die Kutte, die er trug, von 
ſchimmerndſtem Weiß, war offenbar aus der Wolle jener 
Herde gefertigt. 

Er hielt die Hand vor die Augen, das blendende 
Licht des Sonnenunterganges auszuſchließen. Da eilte 
der mächtige Hund Hirtin und Herde voraus in großen 
Sätzen, ſprang an dem Jüngling hinauf und legte ihm 
die ſtarken Pranken auf die Bruſt. 

„Ryan, treuer Geſell!“ ſprach er, ihm über den 
Rücken ſtreichend. Nun lief der zu den Schafen zurück und 
half, ſie rings umkreiſend und freudig bellend, die kleine 
Herde durch die Pforte in den Hofraum treiben und in 
den hier geöffnet ſtehenden Pferch. Ein ganz junges 
Lämmlein trug das Kind auf dem Arm hinein und ſtellte 
es neben die blökend rufende Mutter. 

Nun reichte der Jüngling dem Mädchen die Hand: 
„Der Herr ſegne dein Kommen wie dein Gehen, Karin. 
Mein Gebet begleitet dich überallhin, über Berg und 
Thal, durch Wald und Heide.“ — „Und meine Gedanken 
bleiben bei dir zurück wohin ich gehe.“ 

„Komm, laß uns draußen ruhen, vor der Mauer— 
thüre, auf dem weichen Moos, und die Sonne vollends 
zu Golde gehen ſehen. Ryan, ſo! Lege dich nur zu 
meinen, — zu unſern Füßen!“ 
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„Bern! Es iſt gar ſchön hier, ftill und friedlih: — 
al3 wäre dies Stück Welt, diefer Anger und der Wald, 
herausgehoben aus der Erde...“ — „Und wir zwei 
beide lebten allein darauf! Etwa wie auf dem Abend: 
jtern, der dort aus den Dämmerwolfen grüßt." — „Schau, 
Freund Innocens, was ich dir mitgebracht und wie ich 
all überall deiner gedacht habe: — bei jedem Schritt: auf 
der feuchten Wieſe am Bach, auf der jonnigen, trodenen 
Heide und im jchattigen Walde.“ Sie griff in ihre weite 
Hirtentafche von geflochtenem, weißem Bajt, die jie am 
Gürtel trug, und holte Daraus einen Blumenfranz hervor, 
der in allen Farben leuchtete: vom tief jatten Goldgelb 
des Ginfters bis zum hellblauen Wildritterfporn und 
zum veilchenblauen Nachtſchatten, von dem purpurnen Finger: 
hut bis zu der weißen Seerofe, die am Ufer Kin auf dem 
Teich) des nahen Waldes jchwamm. Sie hielt ihm das 
Gewinde vor die jtaunenden Augen, dann drüdte jie es 
ihm mit leichtem Schwung auf die blonden Haare. Nun 
ihlug fie in.die Hände: „Ei, Innocens, wie ein König 
fiehjt du aus!“ 

Da erjchraf der Jüngling, und Hajtig nahm er den 


Kranz ab: „O lab... laß, Liebe! Nicht dies Wort.“ 
— „Und weshalb nit? Und warum verjchmähjt du 
meinen Schmud?" — „Weil... weil... nun, du 


magjt e3 wiljen. Der Bifchof-Abt hat mir nicht Schweigen 
auferlegt. Weil ich — ad), leider, leider! — ein Königsjohn 
bin, ja ein entthronter König!” „OD, wie traurig!“ rief 
die Kleine, aufjpringend. „Da darf ich nicht mehr wie 
mit einem Bruder mit dir ...! Aber wie ſelbſtiſch von 
mir!” Und jofort warf fie fih auf beide Kniee vor ihm 
nieder — jehr erjtaunt betrachtete der verjtändige Ryan 
Dies ungewohnte Gebahren! Als fie nun aber vollends die 
Hände zufammenlegte, in der uralten Form der Huldigung, 
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und ihm zurief: „Sch huldige dir, Herr König”, da ftimmte 
er mit lautem Bellen freudig bei. 

„Richt, nicht Doch!" mahnte Innocens, und drüdte 
das Rind wieder auf feinen Sitz zurüd. „Still, Ryan!” 
— „Mich mwundert’3 aber gar nicht! Du kamſt mir jtet3 
ander vor al3 andere, al3 die Väter und Brüder im 
Klofter. Und König welches Reiches? Etwa gar von 
Avalon, dem Feenreich?“ Und mit leifem, aber ſüßem 
Schauer de3 Aberglaubens jah fie zu ihm auf. „Nein, 
nein. Im Oſten — weit von uns, fern über der See — 
Tiegt ein großes Land: — Auſtraſien heißt's: — das ift 
mein Königreich!” — „Und feit warn weißt du das?“ 
— „Seit heute früh. Bei Tagesanbruch — ich Taufchte 
dur) das offene Fenfter meiner Zelle dem filbernen Ge- 
läut deiner abziehenden Lämmer — trat Wilfrid, der 
große Bifchof-Abt, an mein Bett, jprach mit mir den 
Morgenjegen und hob darauf an: „‚Es ift nun die Beit 
gekommen, mein Innocens, da du reif und verjtändig 
genug bijt, zu vernehmen und zu verwerten, was Du 
und wer du bift. Heute vor zwölf Jahren war's, daß 
dich, den Schlummernden, ein mächtig Seefhiff an unfere 
Küste brachte, dort unten, fiehft du, in der Lough-Bucht. 
In einem Langſchild trugen fie den Schlafenden uns 
herauf. Das eine runde AÄrmchen hing heraus: — auf 
dem andern ruhte, in dem dichten Geflechte des gelben 
Haars, das rofige Geficht. Franken waren’s, die Dich 
brachten, Männer aus dem Dftland, wo Berge ragen und 
Ströme fließen, deren Namen ich damals noch nie gehört 
hatte. Unter ihnen war ein frommer Priejter, Romarich, 
den ich vor Jahren in der heiligen Stadt am Tiber fennen 
gelernt hatte, an den Gräbern der Apojtelfürjten: das 
gemeinfame Gebet an ſolcher Stätte hatte uns befreundet. 
Der erzählte denn, — und die Krieger, die ihn begleiteten, 
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beitätigten es: — in jenem fernen Oftreich der Mero- 
wingen fei ein frommer König, Sigibert, zu Sterben 
gefommen: da habe er jeinen einzigen Sohn, einen zarten 
Knaben, der Treue feines Hausmeiers, Grimoald, empfohlen: 
der Habe geeidet auf den Heiligen, das Kind auf des 
Vaters Thron zu erheben und auf diefem Thron zu halten 
mit ſtark jchügender Hand. Aber nad) des Königs Tod 
habe der eidbrühige Mann rajch jeinen eigenen Knaben, 
Ehildibert, auf den Königftuhl geſchwungen, in dejjen 
Namen zu herrichen; den echten Erben aber habe er 
morden wollen‘.“ „D Gott, kann ſolche Sünde fein auf 
diefer ſchönen Erde?“ rief das Mädchen und jah gen 
Himmel auf und Thränen füllten ihre Augen. „‚Schon 
jei der Dolch über dem Kinde gezüdt gewejen, da Habe 
Romarich fi) zu des Gewaltherrn Füßen geworfen und 
habe ihn angefleht, des unjchuldigen Blutes zu jchonen: 
er wolle den echten Erben in ein Klojter bringen, jo welt: 
entrüdt, jo fern dem Reich der Franken, daß weder der 
Knabe, noch ſonſt ein Menſch auf Erden daran je 
denfen fünne, zurüdzufehren oder zurüdzuholen auf jenen 
Thron. Und der Tyrann gab nad. Und der ‘Priejter 
führte den Geretteten davon — hierher zu mir: denn du 
bijt jener Knabe, biſt Dagobert, de3 Franfen-Dftreichs 
Erbe." „Sch grüße dich, ich grüße dich, Herr König!“ 
rief das ſchöne Mädchen und küßte ihm wiederholt Die 
Rechte. Und Ryan ledte ihm die Linfe, die im Grafe lag. 

„And deshalb‘ — fuhr der ehrwürdige Abt fort, — 
‚deshalb Hab’ ich dich zwar hier im Kloſter, wie einen 
Klojterfnaben, wie einen Fünftigen Priejter erzogen, aber 
niemal3 dir, fo oft, jo Heiß du darum batejt, dag volle 
Klojtergelübde abgenommen oder irgend eine Weihe zuge- 
dacht‘.“ — „Warum nit?" — „So forihte auch ich. 
Wilfrid aber gab Bejcheid: ‚weil wir Gottes Willen nicht 
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borgreifen dürfen, der Dich vielleicht zu großen Dingen 
auserjehen hat. Denn wijje: übel gedieh dem Treubrecher 
die That: die waderen Franfen jenes Dftlands, die der 
Arge mit Lift und Gewalt überrumpelt hatte, ermannten 
jih al3bald, erhoben fich gegen ihn, Lieferten ihn gefangen 
den Merowing, der zu Paris das Weftreich beherricht, zur 
Todesitrafe aus und hätten zornig auch feinen Knaben ge: 
tötet, hätte nicht Romarich, der Dich gerettet, auch deſſen 
Leben gewahrt. — Er erinnerte, daß der nun gejtürzte 
Grimoald ja auch dein gejchont habe: jo flüchtete er auch 
diefen Unjchuldigen in ein Klojter — in Weljchland am 
Po. Allein Frieden und Ruhe ijt doch nicht eingefehrt 
in dem unjeligen Dftreich der Franken: bfutige Kriege mit 
dem Wejtreich, zwijchen den raſch wechjelnden Knaben auf 
jenen Thronen, Empörungen und Fehden der Großen laſſen 
e3 nicht gedeihen: es ijt, als ob der Fluch des Herrn fo 
fang auf dem Lande lajte, bis die Schuld gefühnt ift, Die 
durch) des rechten Erben Berjtoßung darauf geladen ift. 
Und deshalb hab’ ich in den Teßten Zeiten erjt vecht nicht 
nachgegeben deinem dringenden Bitten, dir die Gelübde 
abzunehmen: nur das erjte, unerläßliche für alle im Kloſter, 
das des Gehorfams gegen mich, mußt’ ich dir auferlegen. 
Und wohl mir, heil mir, daß ich aljo verfuhr. Gott hat 
mic) dabei erleuchtet. Denn wiſſe: was ich jahrelang 
geahnt — gehofft: — es ijt geichehen. Was ich lang in 
diefes Kloſters Stille geträumt, das Hat nun draußen in 
der Welt die Gedanken der Großen, der Mächtigen er: 
griffen in beiden Reichen der Franken. 

Sener Prieſter Hat jüngjt, bevor er die Welt für 
immer verließ und Abt eines Klofters ward, frommen 
Biihöfen und waderen Palatinen zu Metz — das ift 
deines Neiches Hauptitadt und Hauptjefte — entdedt, wo 
du in Verborgenheit bisher gelebt. 

Dahn, Werke XI. 96 
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Und nun fenden mir wohlmeinende Männer Boten 
und Briefe, — immer häufiger, — und rufen Dich auf 
deinen angeftammten Thron. Ein ehrwürdiger Biſchof 
aus dem Weftreih, Praejectus, tapfere Krieger au dem 
Dftreich haben fich verbunden, den böjen Wirren dort ein 
gottgefällig Ende zu ſetzen, indem fie, das alte Unrecht 
fühnend, dich, den alle Frevel diefer Jahre dort nicht be- 
fleden fonnten, den Reinen, auf den Thron erheben, der 
ihm Yängjt gebührte. So ſprach Wilfrid der Abt und 
Bifchof: ich aber warf mich auf die Kniee vor ihm und 
beijchwor ihn unter heißen Thränen, mich doch nicht zu 
verjtoßen, mich doch nicht aus dem heiligen, jeligen Frieden 
diejes Kloſters, aus der Unſchuld diefes Lebens Hinaus- 
zutreiben in eine Welt, von der ich ja nichts, gar nichts 
weiß, al3 daß ungezählte Leidenschaften, Laſter, Frevel 
fie beherrichen. Er aber jchüttelte das weiße Haupt, ging 
hinaus und überließ mich meinem Weh. Nie war er doc) 
fo graufam gegen mich!“ 

Er erhob fich jeufzend. Da jprang die Jungfrau auf 
und mit leuchtenden Augen rief fie: „Recht hat er, recht, 
bei allen Heiligen! Längſt jagte mir das Herz: Dein Freund 
iſt was anderes, Höheres, zu Höherem berufen al3 all’ die 
anderen hier. O Dagobert, mein Stolz, bedenfe, welcher 
Beruf: das Unrecht jühnen, das Recht Heritellen, der 
Netter, der Erlöfer feines ganzen Volkes werden! Du 
mußt! Du darfjt nicht anders! Ich grüße dich, mein König 
und mein Held.“ 

Und abermals wollte fie auf die Kniee vor ihm finfen, 
aber er fing die jchlanfe, noch jo Findliche Geftalt auf in 
jeinen Armen und drüdte fie an die Bruft. Freudig und 
laut bellte Ryan und fprang an beiden hinan: — er 
hatte das noch nie gejehen: doch fichtlich gefiel’3 ihm. 

Da thaten ſich die wieder halb zugefallenen Flügel der 
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Mauerthüre weit auf und hervor traten zwei Männer, die 
unvermerkt das Gejpräch und deſſen Abſchluß mit ange: 
hört und angejehen hatten: der ehrwürdige Bifchof-Abt 
Wilfrid, deſſen Haar fo filberweiß war wie die Wolle 
jeiner Rutte, und neben ihm eine jtattliche Kriegergeſtalt 
in voller Waffenrüjtung, einen weißen Stab, von einer 
goldenen Kugel gekrönt, in der Rechten. 

„Amen,“ jprach der Abt, die Hand auf die Häupter des 
jungen Paares legend, das, überrajcht, aber ohne Be: 
ftürzung oder Beihämung, vor ihm jtehen blieb. „Aus 
diefes Kindes Mund ſprach Gottes Wille. Er gejchehe 
auf den Thronen wie an den Herzen.“ 

Der Krieger aber ſank auf das linfe Knie vor dem 
Jüngling und ſprach: „ch grüße dich, Herr König von 
Auftrafien, im Namen deines treuen Volkes. Geftorben 
it der Merowing, den wir zuleßt, nicht wijfend, daß und 
wo du lebteſt, auf den Thron zu Met gejegt hatten: der 
Königsſtuhl fteht leer, er Harrt des rechten Erben: ich aber 
fomme, ich vor allen andern, dich darauf zu führen um 
meine3 Gefippen Grimoald Schuld zu jühnen: denn wiſſe: 
ich bin fein Neffe Bippin. Eben landete mein Schiff dort 
in der Bucht: es liegt bereit, dich zurückzuführen in das 
Reich, das Erbe deiner Väter. Hier nimm ihn Hin, den 
Königsitab der Franken.“ Er erhob id. 

Uber heftig wehrte der Jüngling ab: „DO nein! O nein! 
Ich bitte, ich Flehe euch an! Schonet mein! Reißt mich 
nicht aus Frieden und Stille in den böjen Kampf, in den 
Lärm der wilden Welt. Sch bin ihr nicht gewachjen. Ach 
iehe ſchon Blut — Blut — gezüdte Waffen! — O nein! 
Ihr treibt mich ins fichere Verderben. Und fort von 
hier? Und fort von ihr, von diefer? Die ich bis Heute 
nur wie eine Schweiter zu lieben wähnte, — die ich aber 
— ich fühlt” es jebt, als fich unfere Lippen fanden im 
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eriten Ruß! — die ich heiß Tiebe als meiner Seele andere 
Hälfte: — ald meine Braut. Und ich fühl’s, ich feh’s: 
— auch fie... .! Wie? Dieje Liebe, — kaum entdeckt, 
— foll ich laſſen? Nein. O nein!“ Und zärtlich drüdte 
ev, mit beiden Armen jie umfajfend, die vor Weh und 
Wonne Bebende an feine Bruft. 

Der Abt aber ſprach: „Was ihr beiden Kinder jebt 
entdeckt, — ich hab’ es wachjen, blühen jehen all’ die Jahre 
her. Sieh, König Dagobert, auch deshalb verbot ich dir 
die andern Gelübde. Kraft deines Gelübdes des Gehor- 
ſams aber fordere ich, befehle ich, daß du dieſen Stab 
ergreifit.“ 

Zögernd gehorchte der Jüngling „Und Karin... ? 
fragte er, fie enge an fich ziehend. 

„Führſt du al3 deine Königin mit nach Metz,“ rief 
PBippin. „Noch feine jchönre hat die Moſel je abgejpiegelt.“ 

„Sa,“ ſchloß der Abt „und daß ihr’ alle wißt in 
jenem fernen Land und fie auch nach ihrem Blute ge- 
bührend würdigt: von Föniglihem Abſtamm ijt auch fie: 
— und ähnlich wie Dagobert3 ihr Los. In Wales, auf 
der großen Inſel der Britannen, trug ihr Vater Llewellyn, 
trugen ihre Ahnen Krone. Die wilden Sachſen eroberten 
das Land: ihr Vater, al’ ihre Gejippen fielen im Kampf, 
die Mutter ward von treuen Männern übers Meer hier: 
her geflüchtet: hier genas ſie dieſes Kindes und ftarb. 
Allverlaffen, allverwaift wuchs in unjerm Schuß das 
Königskind heran in einer Hirtin Demut: num aber hat 
ihr Gott, Hat ihr die Liebe die Krone auf das junge Haupt 
gedrückt.“ 
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Tief in den Buchen und Tannen des Wasgenmwaldes, 
verborgen in grüner Wildniseinfamfeit, Tag das Klofter 
Luxeuil, die Stiftung de3 feurigen Eifererd Columba. 

In einer rauhen Herbitnacht jagte der Wind die dichten 
Nebelmafjen von draußen über die hohen Mauern bis in 
den geräumigen Klofterhof, wo die in düjtrem Not glimmten- 
den PBechfadeln auf ihren hohen eifernen Ständern in der 
Näſſe fast zu verlöfchen drohten. Obgleich die Mitternacht 
vorüber war, brannte noch Licht in einzelnen Zellen: 
manche der Mönche lagen noch dem Gebet oder dem Lefen 
in frommen Büchern ob. 

Die jchmale Pforte einer folchen Zelle auf einem 
der hochgemwölbten Steingänge ward von außen behutjam 
geöffnet und der Abt trat über die Schwelle, ein alter, 
ehrwürdiger Mann, aus dejjen faltenreichen Zügen ſchwere 
Rebenderfahrung nicht minder al3 gottesfürchtige Ergebung 
ſprach. Das graue Haupt fchüttelnd blieb er am Eingange 
jtehen. Der einjame Inſaſſe des jchmalen Gelafjes hemmte 
plößlich den rajchen, haftigen Schritt, mit dem er den engen 
Raum durchmaß und hielt Hart vor feinem Bejucher. 

„D Bater Romarih! Noc immer nicht zur Ruhe? 
Bei deinen hohen Jahren! Und bald ruft dich jchon wieder 
die Hora. Du ſollteſt ſchlafen!“ 

„Wie kann ich ſchlafen, Bruder Renuntiatus, ...“ 

Der Angeredete machte eine unwillige Bewegung. 

„Wenn ich unter meiner Zelle ſtundenlang in der 
Stille der Nacht deinen raſtloſen, ruheloſen Schritt über 
dieſe Quadern Hin vernehme! Du haſt und findeſt, ja du 
ſuchſt gar nicht den Frieden, mein Renunkiatus .. .“ 
„Kenne mich nicht jo,“ rief der andere, mit dem Fuße 
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ftampfend, „Ebroin heiß ich, Ebromuths Sohn, und jo 
will ich heißen und bleiben, leben und jterben. Jenen 
Namen — er ift eine Lüge! — hat man mir aufgezivungen 
wie dies ganze unleidliche, unerträgliche Leben hier im 
Klojter: das heißt — für mid — im Kerker. Wahrlich, 
längjt hätt’ ich mich aus diefer feelenzermürbenden Gefangen: 
ichaft befreit: — ein Sturz vom Kloſterdach in den Hof 
zerichmettert mit dem gequälten Gehirn zugleich die darin 
tobenden Gedanken... .“ Der Alte fchlug ein Kreuz vor 
Entjegen: „Welcher Frevel! Welche Sünde gegen deinen 
Schöpfer!" — „Hielte mich nicht Eins zurück.“ — „Mein 
Sohn, du hättejt längſt den Nat befolgen follen, den ich 
dir — mit dem weislich gewählten Klofternamen! — er: 
teilt habe, bald nad) deinem Eintritt in dieſe friedlichen 
Hallen. Du hättejt dic) aus unferem Gefangenen in unjeren 
Genoſſen verwandeln, du hättet das Mönchsgelübde ab- 
legen, der Welt und ihrer Eitelfeit entjagen jollen für 
immerdar. Dann hätteſt du Friede gefunden im Diejer 
Belle, in der du nun herumraſeſt wie ein gefangenes 
Raubtier.“ 

Grell auf lachte Ebroin. „Gut, dies Gleichnis! 
Beſſer gewählt als jener Name! Ja, ja: ich ſah einmal 
am Hofe des Knaben, der mich hier eingeſperrt hält, 
einen mächtigen Bären aus den Ardennen. Das arme 
Tier hatten fie in einen vergitterten Käfig gezwängt, in 
dem e3 fich gerade wenden fonnte. Unaufhörlich, Nacht 
wie Tag, wandte es jich, trippelte die drei Schritt, die es 
machen konnte, viß verzweifelt an dem Eifengitter, und 
wandte ſich wieder und trippelte wieder und riß wieder: ..., 
der böje Königsbube jtand dabei und hielt fi) den Bauch 
vor Lachen über die ohnmächtige Wut, den Freiheitsdrang 
des jtarfen Gejchöpfes, das ihn mit einem Drud der 
Pranfe zerquetichen Fonnte: und er fchlug zuweilen hinein 
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mit ſchwanker Gerte. Nach ſechs Nächten verendete das 
prachtvolle Tier in Raſerei. DO, länger als der Bär, 
icheint’3, hält der Menſch ſolche Qualen aus." — „Du 
Armer! Sch habe dir mehr Freiheit gewährt, als ...“ — 
„Als du darfit, ich weiß. Sch darf wie im Hof, jo im 
Kloftergarten umbherlaufen, ganz wie jener Bär: — aber 
überall ragen unerjteiglich, glatt jenfrecht die hohen düſtern 
Mauern auf. Ah, nur eines Hält mich noch am Leben!“ 
— „Unfeliger, ich weiß es: die Rachjucht!“ 

„Sa, ja, ja!" fchrie der Gepeinigte tobend, „ich leugne's 
nicht. Wehe, wehe meinen Feinden, meinen Quälern allen, 
die mich all’ diefe Tage meiner beiten Manneskraft hier 
eingejperrt halten, während draußen das Leben freudig 
weiter flutet. Ach neulich drang des Hifthorns Fröhlicher 
Klang in diejes jchweigende Grab: — draußen folgte Die 
laute Jagd dem flüchtigen Hirſch. Und ih? — Oh id 
{ag auf meiner Binjenmatte da und las das tiefverhaßte 
Buch des heiligen Auguſtinus.“ — „Sch darf dir jtets 
nur je eines geben ...“ — „Da weinte id. Bor 
Sehnsucht. Oder vor Wut. Wehe, führ’ ich einft wieder 
ein Schwert in meiner Fauſt, wehe allen, die an mir 
und an diefem Franfenvolfe freveln! In Strömen will 
ich ihr Blut vergießen.“ — „Die Rache iſt mein, ich will 
vergelten, jpricht der Herr." — „Nein, Alter! Diefe 
Race ift mein. Bittert, bebt vor Ebroin dem Rächer! 
Aber nicht der Rächer nur, — der Netter Ebroin Techzt 
nach Freiheit, Macht, nach dem ſchützenden wie ftrafenden 
Schwert. Bis in diefe Einjamfeit dringt zuweilen durch 
Flüchtlinge, die Aſyl juchen, durch Brüder, die du an den 
König, an die Heilige im Klojter entjendejt, warnende 
Nachricht von dem Unheil, das allüberall dies Reich zer- 
fleifcht. Nicht nur Leodegars und feiner Mitjchuldigen 
Drud und Gewalt gegen die Freien, — aud) des fnabenhaften 
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Böfewichts, des Königs, Übelthaten, die Fehden der Großen 
untereinander, das Aufkommen von Gewaltherren in allen 
Provinzen von Neufter und Burgund: — al’ das hat 
die Fleinen Leute zur Verzweiflung getrieben. ch jehe, 
ich höre das Baterland zertreten und ich Tiege hier, wie 
ein treuer Hofhund an die Kette gefeilelt, indeffen Räuber 
und Mordbrenner das Haus plündern und zerftören! D, 
zuweilen fürcht’ ich, wahnjinnig zu werden. Sch ſehe dann 
nicht38 mehr vor den Augen al3 Blut, Blut, rotes Blut!“ 
— „Bei allen Heiligen, Bruder! Dann — in foldhen 
Augenbliden — nimm deine Zuflucht zum Gebet." Schrill 
lachte der Gequälte: „Beten? Hei, zu wen joll ich beten? 
Leer ilt der Himmel. Wie foll ich glauben an einen 
Gott, der jolchen Frevel, folches Unrecht triumphieren läßt? 
Und jolchen Undanf! Das, das traf am allerjchweriten, 
daß die Geringen, deren Errettung ich al’ mein Leben 
geweiht, daß die Bauern, die ich zu ihrer Befreiung her- 
gerufen, von ein paar Heuchleriichen Worten bethört, fich 
gegen mich wandten, mich niederziwangen, in Feſſeln 
ſchlugen. Damals ift, frommer Romarich, etwas geriffen 
in mir: das Beite an mir: — das Band, dad mich in 
Herzensgüte an die Menfchen gebunden Hatte. Sch bin 
verwandelt: — fürchterlich verwandelt, mir jelbjt oft un- 
heimlich! Früher Fonnte ich, ftatt an Gott, an meine 
Macht und Stärke glauben: — ah, wie dein Gott Hat 
meine Stärfe mich verlafjen. Hier lieg’ ich, in ohn- 
mächtiger müßiger Wut mich verzehrend . . .! 

Uber wartet! Bei allen Schreden der Hölle! Komm’ 
ich jemals frei, — jede3 Mittel, daS zur Nahe und 
zum Siege frommt, fei willfommen. Seit fie mich von 
meiner frommen Mutter und von jener Heiligen gerifjen, 
haben mich alle guten Gewalten verlaffen: böſe Geifter 
find in mich gefahren! Und gerne, könnt’ ich nur an ihn 
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glauben, ſchlöß' ich, um den Preis der Rache, Bündnis 
mit dem Satan!" Und in wilden Weh warf er ji 
auf das Antlig nieder auf die morſche Schilfmatte der 
Zelle. „Du raſeſt ſchon, Unglüdlicher! Ich bete, daß...“ 

„Horch, was war das?“ rief Ebroin jäh aufjpringend. 
„Ein Hornruf vor dem Außenthor! Auf der großen 
Straße! Das ift der Ruf der Föniglichen Lanzenreiter. Ab, 
wie lange hört’ ich ihn nicht mehr!“ „Und nun,“ forjchte 
Romarich, „man fchlägt mit Waffen an das eherne Thor 
— was kann fo jpät noch ...?“ 

Der ſchmale Mauerritz, der das Fenſter der Zelle er— 
ſetzte, verſtattete nicht den Blick auf das große Hofthor. 
Doch hörte man nun, wie es geräuſchvoll geöffnet wurde: 
die roſtigen Angeln knarrten, die ſchweren Riegel klirrten, 
die langen Thorketten rafjelten zur Erde. Fackelglanz ſchien 
den düſtern Hof zu erhellen: die Huftritte von mehreren 
Rofjen hallten auf dem Steinpflafter, Waffen klirrten, 
rauhe Stimmen — nicht der Mönche! — wurden ver: 
nehmbar. 

Schon näherten fi) Schritte auf dem Klojtergang der 
Belle: die Thüre ward aufgeriffen: im Geleit des Pfürt- 
ner3 und des Propſtes murden zwei Lanzenreiter des 
Palaſtes fichtbar, die den Abt ehrfürchtig begrüßten: „Du 
bijt Romarich, jo jagten die Mönche. Und das ijt der 
tapfre Ebroin ... . wir fennen ihn! Nun, Ebroin, wir 
bringen dir Gejelljchaft: der Herr König Hat befohlen, daß 
diefer Gefangene hier — Hinter und — deine Zelle teile: 
‚ver Fuchs mit dem Bären‘, gebot er lachend dir zu jagen: 
e3 iſt Leodegar, einſt Bischof von Autun.“ 


Drittes Bud. 
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Einige Wochen darauf wandelten die beiden Gefangenen 
in tiefem Geſpräch in dem großen Garten, der ſich an der 
Rückſeite des Kloſters hinzog. Das rauhe Herbſtwetter 
war ſonnigen Tagen gewichen: um die Mittagsſtunde 
flogen Bienen und Falter, aus der Erſtarrung durch die 
freundliche Wärme in das Leben zurückgerufen, auf die 
letzten noch blühenden Blumen: Aſtern und Herbſtzeitloſen. 

„Und ſo hat alſo,“ begann Leodegar, an einer Biegung 
der ſäuberlich mit gelbem Sand beſtreuten Gartenwege 
Halt machend, „jener boshafte Bube das Gegenteil von 
dem erreicht, was ſeine arge, giftige Abſicht war: er wollte 
jedem von uns die Gefangenſchaft noch bitterer vergällen 
durch die engſte Geſellung mit dem andern: und was hat 
er erzielt? Unter den alten Freunden, die kurze Feind— 
ſchaft — auf beiden Seiten verſchuldet! — entzweit hatte, 
hat er die frühere Eintracht wiederhergeſtellt. — Verweile, 
Freund: da droht eine Biene zu ertrinken in dem Becken 
des Springbrunnens. — Ich kann kein Tier leiden ſehn.“ 
Und der Biſchof kniete nieder und hob nicht ohne Mühe 
mit ſeiner einen Hand die halbtote Imme auf einen ſonnen— 
beſchienenen Grashalm. „Nun wirſt du dich raſch erholen, 
Geſchöpflein,“ lächelte er, aufſtehend. 
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Ebroin Hatte ihm aufmerffam zugefehen, mit verwun— 
derten Augen. Nun jchritten fie weiter. „Sierher, in die 
Sonne. Nicht, Freund?“ fragte der Prieſter. „Nicht 
allzuraſch, nicht allzuoft,“ grollte Ebroin, die Brauen 
furhend — tiefe Falten Hatten fih ihm in der Gefangen- 
ſchaft jenfrecht zwijchen die Augen gegraben — „das Wort 
Freundſchaft über die glatte Zunge gleiten laſſen. Ent: 
weih’ es nicht! Soweit find wir nicht und fommen nie 
mehr dahin! Es fehlt... ." — „Was fehlt dir denn 
noch immer? Die Geſchichte meines Sturzes hab’ ich dir 
— ohne jede Berjchweigung! — erzählt: Habe auch ein- 
geräumt, daß ich nicht ohne Schuld dabei bin. Ad) ja, 
wohl allzueifrig Hab’ ich vor meinem Geheimfchreiber, 
diejem nur zu fingerfertigen Ravennaten, den Wunjch aus- 
geiprochen, Hektors — des Armen, auf der Heerjtraße 
liegt er erjchlagen! — Streitjache gewinnen, das feindjelige 
Tejtament unjchädlih machen zu können. Da hat er denn, 
uns beide täufchend, zu jener Fälfchung gegriffen. Ach, e3 
war von je mein Fehler, daß ich meinen Freunden zu 
rücjicht3lo8 diente.“ — „Wohl eher, daß du deinen Yein- 
den zu rückſichtslos an die Gurgel griffit. Aber ich will 
verdammt fein, hier zu verrotten, mach’ ich's in Zukunft 
nicht ebenjo.“ 

Und fo gefährlich blitte fein graue Auge, daß der 
Biſchof fast ängjtlich auf ihn jah. „Aber,“ fuhr Ebroin 
fort, „nachdem du auf der Flucht gefangen warjt, doc 
von Räubern: — wie fam e3, daß du in die Hände des 
Königs . . .?“ — „Der elende Merowing ließ ſich wirk- 
lich auf Verhandlungen, auf einen Tauſchhandel ein mit 
den Mördern und Mordbrennern und Aufrührern, die 
Hektor erjchlagen und mich gefangen Hatten. Er jchidte 
ihnen foviel Solidi, als fie für mich verlangten, entgegen. 
Und dann? Nun, du weißt ja, wie’s in ſolchen Fällen 
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gemacht wird am Hof. Erſt rief man ein fogenanntes 
Konzil zufammen: — von allen Bifchöfen, die mich haßten, 
fürdhteten, beneideten: — Praejectus Hatte den Vorſitz! — 
die entjegten mich des Bistums. Dann traten biejelben 
Bilchöfe mit einem Dubend Seniores zujammen — das 
nannte man ein Hofgericht: — fie verurteilten mid — 
wie dich — zum Tode und der hochherzige König begna- 
digte mich zu Tebenslänglicher Einjperrung — mit Dir 
zufammen. Und da bin ich nun, ein Opfer der fnaben- 
haften Laune." — „Was du dem Merowing gefehlt, haft 
du nicht mir gefehlt. Aber all’ deine Wortfünjte können 
mich doch wahrlich nie vergejlen machen, daß du es warit, 
der mich hierher gebracht Hat. Und in welcher Weiſe, mit 
welchen Mitteln, mit welchen Schändlichkeiten !“ 

Wieder blieb der Bilchof jtehen und legte die Hand 
auf Ebroins Schulter: „Mit jcharfen Mitteln, — ich geb’ 
e3 zu: — aber in offenem Kampf und nicht mit Brechung, 
— unter Wahrung unjerer Vereinbarung. Erinnere dich! 
Nach jener Verhandlung mit den Auftrafiern haben wir 
bejchloffen, beide al3 Verbündete danach) zu trachten, daß 
der Merowing zu Paris auch wieder über Auſtraſien 
herriche: dies, unfer gemeinjames Biel hab’ ich nie aus 
den Augen verloren, es mit dir, wie du, angeftrebt." — 
„Das ift wahr! Jedoch . ..“ 

„Deine andern Pläne aber, die du mir enthüllt, die 
Kirche und den Adel einzudämmen, auf deren Kojten die 
ffeinen Leute zu heben: — nun, ich meine, du Haft jebt 
erfahren, was die wert find! — die hab’ ich nie gebilligt, 
vielmehr offen verworfen. Und wie du nun, — geiteh’s: 
mit gröbjten Rechtsbruch, mit wilder Gewalt! — Bischöfe 
und Seniores dur) die Bauernlümmel zu deinem Willen 
zwingen wollteſt, da hab’ ich das befämpft mit allen 
Mitteln — jcharf, — aber ohne Treubruch und Vertrauens: 
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bruch. Hätteft du mir jenen Raubmord anvertraut, — 
nie hätt’ ich ihn verraten! Sch erfuhr ihn ohne deinen 
Willen! So durft’ ich ihn verwerten! Es war ein Kampf 
zwijchen ung nicht nur um die Macht, — nein: um das 
Heil des Staates, twie es jeder verfteht. Darfſt du mich 
ichelten, weil ich’8 anders verftehe und weil ich gefiegt ?“ 
Aber Ebroin entgegnete grimmig: „Glatt und glimpflich 
weißt du’3 zu wenden. Und dennoch: ich fage dir, hätte 
ich, al3 jie dich neulich nachts in meine Zelle brachten, ein 
Schwert zur Hand gehabt, — ich hätte dich beim erſten 
Anblick erichlagen." „Wahrjcheinlich,“ meinte der Bedrohte, 
achjelzudend. „Den Wehrlofen, den Krüppel! E3 wäre 
dein dritter Mord gewejen.“ „Schweig von Mord, jag’ 
ich dir,“ schrie Ebroin wild. „Es ift nur der Jähzorn, 
der unbändige, der mich vom Sinaben an reitet wie der 
Nachtmar. Noch Hab’ ich mit Vorbedacht feinen getötet. 
Aber mir iſt, ich könnte leicht dahin fommen. Die Rache, 
der erneute Kampf um die Macht...“ — „Hier aber, in 
diefen Mauern, wirst du weder zu Rache noch zu Kampf noch) 
zu Macht gelangen. Und deshalb wiederhole ich meinen 
Vorſchlag: Freundſchaft . . .“ — „Nie mehr im Leben! Ich 
haſſe dich, ich verachte dich!“ — „Nun, dann nicht Freund— 
ſchaft, aber Bündnis, Bündnis zu gemeinſamem Zweck.“ 

„Wie damals!“ lachte Ebroin bitter. „Und in Feſſeln 
ließeſt du den Verbündeten ſchlagen.“ — „Nein, nicht den 
Verbündeten: — den unbändigen Bekämpfer all’ meiner 
Strebungen. Jetzt aber müjjen wir beide vor allem ent- 
rinnen aus dem Käfig, in den uns dieſer Lotterbube ge- 
jtedt Hat, und, find wir frei, ihn die Macht nehmen, dag 
Reich vollends zu verderben. Dann müſſen wir den Glanz 
Neufter-Burgunds twiederherjtellen und Auftrafien zurück— 
gewinnen. Willft du das oder willſt du's nicht?" — 
„Du weißt jehr gut, daß ich's will. Und wie ich deg 
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Satans Hilfe nicht verjchmähen würde um Freiheit, Rache 
und des Staates Heil, — jo jchlag’ ich auch deine Hilfe 
nicht aus, jo wenig ich dir jemal3 wieder traue, dir und 
deinen faljchen Augen.” Da richtete Leodegar dieſe Augen 
voll auf ihn und ſprach: „So möge fie mir der Henker 
ausreißen, breche ich dir jemal3 den neu gejchlojjenen 
Bund. Gott hat’3 gehört! — Alfo wir ftreben die Freiheit 
an mit allen Mitteln...“ — „Auch mit dem Blut 
unjerer Wächter? Gut. Aber nicht Romarichs: der war 
mir wie ein Vater! Bietet fich einem von ung die Mög- 
lichkeit der Flucht, — er flieht nicht allein, nur mit dem 
andern: er läßt nie den Genofjen in diefen Mauern zurück.“ 
„Gewiß,“ nidte Leodegar. „In Freiheit und Macht ge: 
langt, enthält fich jeder jedes Schritte der Gewalt gegen 
die Gejippen, die Getreuen, die Angehörigen des andern: 
er jhüßt fie wie die eigenen.“ — „Selbſtverſtändlich.“ — 
„Keiner trachtet nach der alleinigen Herrfchaft, dem andern 
wird er die volle Gleichmacht wahren.“ 

„Sicherlich.“ — „Gemeinfam wird von uns beiden 
Neufter-Burgund aus dem Lodernden Verderben gerettet, 
gemeinfam Auftrafien zurüderfämpft. Das follft du mir 
alles beſchwören.“ — „Ich beichwöre es.“ Und er redte 
jofort die Hand Hoch in die Luft. 

„Rein, nein, Biſchof. So Leicht geht „dir das nicht 
hin. Mich bindet mein jchlichtes Wort wie euch der Eid 
bei eurem Gott. Aber auch den Eid muß man dir, Treu: 
fojer, noch jchwerer brechhar machen . . . wohlan, du 
jolljt mir ſchwören bei den dir heiligjten Dingen . . .“ — 
„Beim Neich der Franken!” — „Bah, bah! Was gilt 
dir das? Mein, bei den Reliquien der dir heiligjten 
Heiligen." Unmwillig ftodte im Schreiten Leodegars 
Fuß. Verdrießlich meinte er: „Wozu das?" — „Sch 
jagte es doch! Go weltflug du bift, — die Furcht vor 
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den Heiligen, da3 heißt vor der Hölle..." — „Nenne 
fie nicht! Es ift ein furchtbar Wort!” Und er fchau- 
derte. „Siehit du, wie du erbebit? Dieſe Furcht 
vor der Hölle ift dir doch von Kindheit an in den tiefiten, 
innerjten Winkel deiner Seele hineingepredigt worden. 
Und wenn irgend etwas im Himmel und auf Erden, 
icheueft du folche Heilige Knochen, Haare und Gewande. 
Der gute Abt hat deren gar viele von den allerichönften: — 
darauf jollit du mir eiden.“ 


I. 


Und alſo geſchah's. 

Am folgenden Tag trafen in der Krypta der Kloſter— 
baſilika die beiden nun wieder verbündeten Feinde zus 
ſammen. Waren die katakombenhaften Untergewölbe ſelbſt 
größerer Kirchen unheimlich düſter, ſo ſteigerte ſich der 
Eindruck in den ſo viel engeren Raumverhältniſſen des 
kleinen Gebäudes: in ein Grab glaubte man auf der 
ſchmalen Steintreppe hinabzuſteigen. 

Der Altar mit ſeinen drei Stufen füllte den größten 
Teil des Vierecks aus: die beiden qualmenden Pechfackeln 
an den Seiten verbreiteten mehr Dunſt als Licht. Auf 
dem Altar, deſſen Mittelſtück ein Moſaik bildete, den 
guten Hirten mit dem Lamm darſtellend, ſtand, faſt deſſen 
ganze Fläche bedeckend, ein Reliquienſchrein: ein länglicher 
Sarkophag aus ſchwarzem Marmor, mit ſilbernen Schließ— 
ſtangen und reichem Goldgeſpäng verwahrt zugleich und 
geſchmückt: ein Fojtbares Gejchent des Stifters, Sant 
Columbas, Fojtbarer freilich noch nach dem Glauben der 
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Beit durch feinen wunderwirkenden Inhalt feltenfter Über: 
bleibjel. 

Daß das neue Bündnis auch gegen den jchlimmen 
Königsfnaben eine jcharfe Spite richtete, jollte dejjen treuer 
Untertdan, der Abt, nicht erfahren: Ebroin feßte daher 
eine Urkunde auf über all’ die vereinbarten Dinge, Die 
beide unterjchrieben, und die nun bei dem Schwur auf 
den Reliquienjchrein gelegt ward. 

Zur beftimmten Stunde trafen der Abt und Ebroin 
in der Krypta ein. Gie fanden Leodegar bereits im 
brünjtigem Gebet auf dem Altare knieend, mit beiden 
Armen über den Schrein Hingejtredt, dejjen Dedel er bei 
dem Eintritt der beiden gerade mit Küſſen bededtee „Du 
jiehjt, wie ernjt er e3 nimmt,” flüjterte der fromme Ro- 
marid. „Dein Mißtrauen thut ihm unrecht. ch freue 
mich, daß ihr euch jo feierlich wieder im Sinne Ehrijti 
verjöhnt.“ Aber Ebroin Schüttelte das Haupt und ſprach 
laut zu dem Bijchof, der ſich nun erhoben Hatte: „Höre 
aljo, Leodegar: du wirjt nun bejchwören, was wir ver: 
tragen und in diefem Pergament unterjchrieben haben:“ — 
damit rollte er es auseinander und fpreitete es über den 
goldjtrogenden Dedel des Schreins — „du wirjt mir 
schwören bei den dir heiligen Überbleibfeln, die in dieſer 
Truhe liegen, und deren Berzeichnis dir der Abt num 
verlejen wird.“ 

Da nahm Romarich einen langen Bapyrusitreifen aus 
einem in die Wand eingelajjenen Schranke, küßte ihn 
ehrfurchtsvoll und hob an zu lefen: „In diefem von Bapit 
Bonifacius dem Vierten Sankt Columba und von ihm 
dem Heiligtum überwiejenen teuren Schrein, deſſen Innen— 
holz aus Cedern des Libanon gejchnigt ift, werden ver: 
wahrt als foftbarjtes Eigen diejes Kloſters und dem Schuße 
des Höcdjten empfohlen: ein Nagel von dem Kreuze des 
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Herren Ehriftus, ein Glied von den Ketten des Apoſtels 
Petrus, der Eleine Finger der rechten Hand des Apoſtels 
Lufas, der Gürtel der Märtyrerin Sancta Ara zu Augs— 
burg, ein Nageljchnigel des großen Lehrers Athanafiug, 
ein Eckzahn des heiligen Martin von Tours, eine Rohr: 
feder Sankt Auguftins, ein Splitter aus dem Bilchof- 
tab von Sankt Avitus, und ein Streifen aus dem Schleier 
der heiligen Königin Chlotilde: zuleßt aber haben wir auch 
eine jilberfarbene Lode aus dem Haar unjeres heiligen 
Stifters, des großen Columba, darauf gelegt, der jelig 
unter den Seligen auf ung herniederjchaut.“ 

„Wohlan,“ fuhr Ebroin fort, zu Leodegar geiwendet, 
„nun erhebe die Hand und ſprich mir nach: ‚Alles, was 
ich in diejer Bertragsurfunde Ebroin, Ebromuth3 Sohn, 
veriprochen, jchwöre ich hiermit, treulich zu erfüllen: ſonſt 
treffe mich der Fluch, der da lautet... .‘ bitte, frommer 
Abt, verlies ihn: — du haſt ihn ja ausgejucht unter den 
vielen alten Formeln.“ 

Und Romarid) z0g einen Zettel aus dem Kutten— 
gürtel und las, und feine Stimme erbebte vor Grauen: 
„Und verleße ich, was ich nun bejchworen habe, auch nur 
im Heinjten Stüde, jo jol Wahnjinn toben in meinem 
Gehirn, meine Augen foll mir ausreißen der Henker 
und jie hinwerfen zum Fraße der Raben, vertrodnen joll 
mir die Kehle, wie dem, der in der Wüſte verſchmachtet, 
mein Herz verzehre ein freſſendes Feuer, meine Beine 
treffe die Lähmung, mein Todesröcheln joll währen fieben 
Tage und fieben Nächte, meine Seele aber, für die Chriſtus 
nicht joll gejtorben jein, ſoll der Teufel Ahitofel entführen, 
fowie jie aus des Sterbenden Munde fährt mit dem 
legten Hauch, und im tiefiten Pfuhl der Hölle foll fie 
ewig die Qualen erleiden der Verdammten.“ 

Ein leiſes Fröjteln riefelte — faum merfbar — durch 

Dahn, Werle. XI. 97 
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des Biſchofs Glieder bei den Tetten Worten. „Sch will... ." 
ftammelte er. 

„Halt! Noch nicht. Sollteft du vielleicht hoffen, — 
denn viele von euch leben diejes jchnöden Wahns! — 
durch Gold und Gaben die Strafe der himmlischen Zeugen 
deines Schwures ablöjfen zu Fönnen, . . .“ Leodegar 
jenfte rajch die langen Wimpern vor dem bohrenden Blid 
des andern. „So nenn’ ich dir einen Rächer, dem kaufſt 
du feine Nache nicht ab: der heißt Ebroin, Ebromuths 
Sohn.“ So laut rief er dies, daß die Wände und Wöl— 
bungen des fonft jo jtillen Gemachs erdröhnten und beide 
Hörer erjchrafen. „Sch ſage dir: brichjt du auch diesmal 
mir die Treue und deinen Eid nur im Hleinften, jo werd’ 
ich dich töten, graufam, unter Qualen töten, wo immer 
ich dich greife. Sch ſchwör's bei meines Vaters Blut: — 
jo wahr ich den gerächt Habe vor deinen Augen.” — 
„Ebroin,“ mahnte der Abt. „Du tobejt und jchäumejt 
wie..." — „Ein Eber! Ra! So Haben fie jchon 
den Knaben genannt! Hiütet euch vor feinen Waffen! — 
Schwöre jett, Biſchof!“ Und befehlend wies er auf den 
Schrein, der, von der Urkunde bededt, auf dem Altare 
Itand. 

Leodegar kniete nieder, legte die Hand auf Pergament 
und Schrein und ſprach laut und feit: — er Hatte feine 
Erregung offenbar bemeijtert: „Sch ſchwöre den Schwur, 
wie ihn Ebroin gejtabt hat, und werde ihn Halten, jo 
wahr diejer Schrein die Heiligtümer birgt, die der fromme 
Abt verlejen.“ 

„So! — Nun ijt er gebunden, fall3 Furcht vor Him— 
mel, Höle — und mir ihn irgend binden mag!“ rief 
Ebroin. „Jetzt jteh auf. Und komm' mit hinauf. Ach 
fann fie nicht mehr atmen, die modernde Grabesluft.“ 

„Sogleich!“ entgegnete Leodegar. „Ich folge euch auf 
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dem Fuße. Verſtatte nur, daß ih — nad) diefem furdht- 
baren Eide — mich beruhige im Gebet.“ 

Und wieder janf er auf den Altar. Die beiden hörten 
ihn laut beten, wie fie die feuchten Marmorjtufen hinan— 
ſchritten. 


Zwei Monate — die letzten des Jahres — waren 
ins Land gegangen ſeit jenem Eid in der Krypta. Ein— 
tönig, inhaltlos waren ſie verlaufen in dem ſtillen Kloſter; 
Ebroin verzehrte ſich immer ſchärfer in Ungeduld, in fie— 
bernder Sehnſucht nach Freiheit. 

Viel ruhiger ſchien der Biſchof ſein Los zu tragen. 

Nachrichten aus der Welt, dem Hofe, gelangten ſelten 
und ſpärlich in dieſe Einſamkeit; doch verlautete, der Auf— 
ſtand der „kleinen Leute“ ſei noch immer nicht unterdrückt. 
Der König werde immer verhaßter, auch ſeinen eignen 
Großen, da er wiederholt Feldherren, die fich hatten von 
den Empörern jchlagen lajjen, mit dem Tode beitraft Hatte. 
Grimmig jeufzte Ebroin bei folchen Berichten: „Und ih? — 
Ich fie Hier müßig unter den Mönchen!” 

Einige Tage nad) Eintreffen der lebten diefer Berichte 
fehlte Leodegar bei dem Frühmahl. Bei der Hora war 
er noch zugegen gewejen: von der Kapelle aus hatte ihn 
der Abt die Treppe hinabjchreiten jehen, die zu feiner und 
Ebroins Zelle führte; freilich zweigte dieſe in einer ſchmalen 
Nebenitiege nach dem Garten ab. Als man in diefem 
juchte, fand man bald in dem tiefen und weichen Schnee 
die Spuren jeiner Sandalen eingedrüdt: fie führten an 
eine Ede der hohen Mauer; oben, von der Zinne derielben, 
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hing eine ſchwanke Stridleiter herab. Ebroin, der, voll 
heiß auflodernden Argwohns, die Spurfolge geführt Hatte, 
fletterte rafch hinauf: — oben angelangt brach er in einen 
wilden Schrei aus: „Entflohen! Allein! Ohne mich!“ 

„Bas fiehit du? Sprich!“ rief der Abt Hinauf. 

„Hier, vor der Mauer, find die Eindrüde der Hufe 
von zwei Pferden, nein, dreien. Und die Fußtritte von 
Männern, ſchwer bejchuhten neben den Sandalen des 
Schurfen. Hier lehnte — man fieht’3 im Schnee! — 
eine Leiter: — ſie iſt entfernt. Er hat mich verraten! 
Er ijt allein entflohen. Gleichviel! Sch fpringe nach auf 
Tod und Leben!" 

Zu ſpät! Ein Starker Haufe der gewaffneten Klojter- 
fnechte, die den Verſchwundenen gleichzeitig vor den Mauern 
gefucht Hatten, war zur Stelle. Er wäre in ihre gezüdten 
Lanzen geiprungen. So jtieg er die Stridleiter wieder 
in den Garten hinab, bebend vor Wut. Allen voran flog 
er in die Zelle zurüd, Hier unter den Sachen des Flücht- 
Ying3 eine Andeutung zu finden, eine Vorbereitung des 
Plans. Mber nichts fand fi) al3 in den diden Rollen 
einer Pjalmenüberjegung ein Rohrpfeil, wie man fid 
deren bediente, Nachrichten über Mauern zu fchießen: daran 
haftete noch, Halbverbrannt, ein jchmaler eben eines 
Papyrosſtreifens, auf dem, troß der Verkohlung, noch Die 
Worte lesbar waren „Hora“ ... „Nordede”. 

„Er ijt befreit worden, hat fich befreien laſſen — 
allein! — Mich Hat er nicht mitgenommen," knuirſchte 
Ebroin. „Der erjte Eidbruh! Wann Hör’ ich vom zwei- 
ten? D könnt’ ich ihn ſechsmal töten!“ 
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IV. 


Eine Woche ſpäter verbarg die aufgehende Januarſonne 
ein dichter Nebel, der auch die große Heerſtraße zwiſchen 
dem Kloſterthor und dem nahen Urwalde dicht verhüllte. 

Völlig überraſcht daher wurden die Kloſterpförtner, die 
von außen mehrere Klafter Holz auf Schlitten in das weit— 
geöffnete Thor ſchoben, als auf einmal, wie die ſiegend 
empor geſtiegene Sonne den Nebel zerſtreute, gleichzeitig 
aus dem Gehölz eine ftattliche Kriegerjchar hervorbradh, 
die mit lautem Waffenruf die paar Knechte über den 
Haufen rannte und ohne Widerjtand in den Klojterhof 
drang, hier hellen Hornruf erhebend. 

Zu Spät zur Abwehr eilten nun der Abt umd einige 
Mönche herbei. 

„Fürchtet euch nicht, Fromme Brüder,“ rief der glänzend 
gerüftete Führer. „Wir thun euch nichts zu leide. Wir 
juchen nur Ebroin! Gebt ihn heraus!“ 

„NRimmermehr! Mit meinem Leben jchüß’ ich ihn!“ 
rief Romarich, beide Arme ausbreitend und jo dem Ge— 
panzerten den Zugang aus dem Hof zu der Innenthüre 
verwehrend. 

„Ebroin!“ rief der nochmal. „Wo jtedjt du?“ 

„Hier ift Ebroin,“ antwortete der und ſprang, einen 
eifernen Feuerſchürhaken jchwingend, die Treppe herab und 
— an dem Abt vorbei — in den vof. „Und teuer wird 
er ſein Leben verkaufen.“ 

Aber bei dem Anblick des Führers ließ er die ungefüge 
Waffe fallen: „Vanning!“ rief er frohlockend, „Vanning, 
Vielgetreuer! Du biſt's? Was bringſt du?“ „Die Frei— 
heit! Und die Rache! — Komm, frommer Abt, kommt, 
ihr Mönche, herein ins Haus! Ins Refektorium: — 
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womöglich zu einem guten Echlud warmen Weines! Der 
Nitt durch die Naht, durch Eis und Schnee war falt.“ 

Alsbald ſaßen und lagen Krieger und Mönche, bunt 
durcheinander gemifcht, in dem geräumigen Speijejaal Yes 
Kloſters, auf deſſen breiter Herditelle gewaltige Scheite 
von Buchenholz ein mächtig Feuer unterhielten und eine 
wohlige Wärme verbreiteten. 

„Ei,“ ſprach Banning, den koſtbaren Pokal nach einem 
vollen Zuge auf die lange Tafel niederjegend, „mir jcheint, 
ih muß ganz von vorn anfangen. Ihr wißt rein von 
gar nichts, hier in eurem verjchneiten Bergwald. Alſo 
hört! König Ehilderich ift tot, ermordet!“ „DO des Frevels!“ 
rief Romarich und befreuzte fih. „Sein Thron ijt leer?“ 
forichte Ebroin eifrig. 

„sa, wie mans nimmt. Leer oder allzujtarf bejeßt.“ 
„Ermordet! Bon wem?“ fragte der Abt. 

„Erichlagen vielmehr, in gerechter Blutrache. Bon 
den Söhnen des Pfalzgrafen Bodilo! Der Merowing 
hatte jchon lang einen Groll wider den freimütigen Mann: 
als er nun von den Aufjtändiichen bei Rouen gejchlagen 
ward, ließ ihn der böje Bube zuerjt aufs Blut geißeln... .“ 
„Einen freien Franken!“ rief Ebroin. „Und dann Hin- 
richten. Ein paar Tage darauf, als der König jagte im 
Walde von Livie — zwiichen Chelles und Saint-Denis, 
— fielen die beiden Söhne des Getöteten über ihn her 
und jchlugen ihn tot.“ „Arme Heilige!“ ſprach Ebroin 
zu fich ſelbſt. „Aber recht jo! Blutrache für den Bater 
ilt des Sohnes höchjte Pflicht.“ „Kein Schad um ihn,“ 
meinte Vanning. „Aber wer jollte jein Nachfolger werden ? 
Nun grerzenlofe Verwirrung im Palaſt, in Neufter und 
Burgund. Alles ging und geht drunter und drüber! 
Zwei, drei Merowingenfnaben wurden genannt, ja auch 
ein neu erhöhter, Dagobert, drüben in Auftrafien. Ein 
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Führer nur fehlte: .... Ebroin! Wie viele Stimmen 
riefen nach dir! — der jaß hier gefangen. Desgleichen 
Leodegar, der Giftwurm. D was habt ihr ihn Losgelafjen!“ 
— „Bir do wahrli nicht! Er ijt entflohn,“ riefen die 
Mönde. „So? Er verbreitet, ein Engel des Herrn jei 
Abt Romarich erjchienen und habe befohlen, ihn frei zu 
geben: jo habe der ihn gejegnet und entlafjen.“ — „Aud) 
ih, ih will ihn jegnen,“ ſprach Ebroin und ballte die 
Fauſt. „Erjt haben! Sein Bruder Gairin hat — gleich 
nad) des Königs Tod — ein Heer gejammelt und ver- 
jprochen, in wenigen Tagen den rector palatii wieder in 
Paris einzujegen.“ „Alſo Gairin Hat ihn entführt!“ rief 
Ebroin. — „Und er hielt Wort. Mächtig und prächtig 
herricht der Schurke in Paris über Neufter und Burgund, 
jeine Anhänger fürjtlid) belohnend, die deinen aber blutig 
verfolgend: Dugende hat er hingerichtet und ihre Güter 
eingezogen!“ „Sch komme!“ ſprach Ebroin. — „Sa, fomm’, 
um zu rächen: — auch das Leben deines ältejten Freundes.“ 
— „Praejectus! Sein Silberhaar .. .?“ — „Es Hat 
die Mordboten nicht abgehalten, die der unverſöhnliche 
Leodegar nach Clermont entſandte. Am Altare haben ſie 
ihn erſtochen.“ — „Mein Schützer, mein zweiter Vater! 
Ich gelobe: wie meines leiblichen Vaters Blut will ich das 
ſeine rächen an dem Eidbrüchigen! Bei ſeinen höchſten 
Heiligtümern hat er mir geſchworen. Du warſt Zeuge, 
Romarich! Was ſagſt du dazu?“ Der faßte wehklagend 
mit beiden Händen nach ſeinem grauen Haupt: „Weh! 
Die Reliquien ſind entweiht, geſchändet durch ſeinen Mein— 
eid.“ „Aber,“ fuhr Vanning fort, „doch nicht unbeſtritten, 
nicht ungeteilt iſt ſeine Herrſchaft. In Neuſter haben ſich 
andere Große aufgethan, auch in ſeinem eigenen Burgund 
folgen ihm nicht alle Grafen; der mächtige Herzog Hermen— 
gar hat ſich noch nicht für ihn erklärt, der ſteht mit ſtarker 
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Macht zu Troyes. Mein Abt ift dir vielmehr als Leode- 
gar geneigt: ‚wäre Ebroin nur frei,‘ meinte er, ‚dann 
müßte ich, wem folgen" Wohlan,“ rief ih, „laß mich 
aus dieſen Thoren und ich hole ihn heraus, den Retter 
von und allen. So fam ich frei, raffte eine Handvoll 
Leute, alte Vajallen und Grundholden meines Haufes, zu— 
jammen — unjer Stammfi bei Meaur liegt ja nahe dem 
Klofter Nebais! — und da bin ich. Und bald biit du 
nun da, wohin du gehört: — am GSteuerruder dieſes 
führerlojen Schiffes. Noch einen tüchtigen Trunk — Herr 
Abt, dein Wein ift gut! — und dann zu Roß.“ 

„Sa,“ rief Ebroin, aufjpringend. „Zu Roß! Und 
wehe meinen Feinden!“ 


V. 


Es war hohe Zeit geweſen, daß der Gefangene aus 
dem Kloſter und in ſchützende Bedeckung gelangt war. 

Denn ſchon gleich nach dem Ausritt aus dem Thor in 
den nahen Wald traf er mit ſeiner Schar auf einen 
Reiterzug, der bei ſeinem Anblick raſch die Gäule herum— 
warf und entfloh. Ein paar Eingeholte geſtanden, daß 
Leodegar ſie entſendet habe, mit dem Auftrag, Ebroin 
lebend oder tot in ſeine Hände zu liefern. 

Der Befreite warf ſich mit ſeiner treuen Schar zunächſt 
nach der nahen Stadt Juſſey, deren Grafen er ſich be— 
freundet wußte. Hier fand er bereitwillige Aufnahme: von 
hier aus gewann er den Anſchluß mehrerer benachbarter 
Gaue, wie Langres und Chaumont. Gleichwohl erwies 
ſich ſeine Waffenmacht zunächſt zu gering, um ſofort, wie 
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fein heißes Herz ungeftüm begehrte, den Hauptjtoß auszu- 
führen, Leodegar und den König, in dejjen Namen der zu 
herrſchen vorgab, aufzufuchen, jenen zu vernichten, dieſen 
in feine Gewalt zu bringen. 

Denn Banning hatte nicht zuviel gejagt mit den 
Morten, daß alles im Franfenreich drunter und drüber 
gehe. Won Auftrafien Her verlautete, daß das Land auf 
die Nachricht von Childerichs Tod ſich von den neuftrifchen 
Meromwingen wieder ganz losgejagt und den lang verjchol- 
lenen Sohn Sigibert3 auf den Thron zu Meb erhoben 
habe. Ebroin aber mußte fich bei diefem Wirrwarr vorerit 
in Gebiete wenden, wo er ficher war, zahlreiche Anhänger 
zu finden. So zog er denn gen Nordoften an die Grenze 
von Auftrafien, um fo, unabhängig von Aufter wie von 
Neufter-Burgund, aus jener Landjchaft — vorläufig! — 
ein viertes Teilveich zu bilden. 

Leodegar aber war nad einigem Schwanfen zu dem 
Entichluffe gefommen, das Kind Theuderich, den jüngjten 
— letzten! — Sohn Balthildens, der Mutter und dem 
Kloſter Chelles zu entführen, um an feiner Statt zu herr— 
schen; er weilte mit ihm in Paris. Damals jchrieb ein 
Beitgenoß: „Überall Friechen jegt, unter Leodegars Herr: 
Ichaft, die Böjewichter aus ihren Verſtecken hervor, wie 
die Sonne im Frühling die giftigen Schlangen aus ihren 
Löchern lockt. Solche Wirren durchtoben das Reich, daß 
man den Antichrijt erwartet, deſſen Erjcheinen dem Unter: 
gang der Welt vorhergeht." Am Himmel aber jtand ein 
Schweifitern, der den Geängjteten Wechjel der Könige, 
Blutbad im Wolfe bedeutete. 

Allein Ebroin war doch noch zu jchwach gegenüber den 
Streitkräften, die Leodegar zur Verfügung ftanden, zumal 
in Burgund, in der Umgebung feines Biſchofſitzes Autun, 
wo die Bafallen und Grundholden des Bistums, überaus 
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zahlreich, ihrem freigebig jpendenden glanzvollen Kirchen» 
fürjten eifrig ergeben waren. 

Da ward der Majordonus von der Not, von dem 
Bedürfnis zu einem Schritte gedrängt, den ihm die längſt 
gehegten Herzenswünjche und jtaatSmännijchen Pläne ohne- 
hin gleih warm empfahlen. Die Rettung der ärmeren 
Freien vor dem Verſinken in Knechtichaft eines geijtlichen 
oder weltlichen Großen, — die Erhebung der wirtichaftlicd) 
Berfinfenden hatte ja dem Sohn Ebromuths al’ dieje 
Jahre her als eines jeiner höchſten Ziele vorgejchwebt. 

Nun erfuhr er, jobald er die Klojtermauern Hinter fich 
gelajjen, daß in ganz Neufter und Burgund jene gewaltige 
Bewegung Ddiejer bisher jo jchwer Bedrüdten fi) noch) 
immer wilder gejteigert hatte. So ſcharf Ebroin ihre 
Ausschreitungen verwarf, — er mußte doch einen berech— 
tigenden Grund der ganzen Erregung anerkennen, die jich 
aus den Urtiefen des Volkes mit der Unwiderſtehlichkeit 
einer Naturfraft, einem Vulkane glei), erhob. „Was 
wollen,“ jagte er dem bedenklichen Vanning, „dieje Armen, 
— jfreilih auf den Wegen unjinniger Zerſtörung, rache— 
wütiger Gewaltthat, — anderes erreichen, als was id) 
ſelbſt durch fürſorgliche Mittel der Gejehgebung, durch 
weile Maßregeln von jeher hatte erzielen wollen?“ Dieje 
ichlecht gewaffneten, jchlecht geführten, vereinzelten Haufen 
hatten gleichwohl, wie der Majordomus al3bald erfuhr, 
gar oft die ſchwachen Heerbannaufgebote der Königsgrafen 
überwältigt: was mußte jich mit diefen Männern, denen 
die Verzweiflung ihre Kräfte lieh, ausrichten laſſen, faßte 
jie eine ftarfe Hand zuſammen, leitete fie bewährte Feld- 
herenichaft! In der That: mit dieſen vielen Taufenden, 
die bis jegt in allen Landichaften von Neufter und Burgund 
vereinzelt umbertobten, wußte ſich Ebroin weit überlegen 
allem, was Leodegar an Waffenmacht aufbringen mochte. 
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So faßte er feinen großen, folgenreichen, jchidjal- 
jhweren Entſchluß: er jtellte fich ſelbſt an die Spitze dieſes 
Aufſtandes: — ſchon um dejjen Ausufern einzudämmen 
— er jchuf fih ein Heer aus den Empörern. Zu Jucey 
ichon entwarf er einen Aufruf, den er, von den Mönchen 
zu Luxeuil in vielen hundert Exemplaren abgejchrieben, 
durch jo virle Boten, als er beritten machen konnte, in 
alle Gaue von Neujter und Burgund entjendete. In 
flammenden Worten, mit der ganzen Wucht aufrichtigjter 
Überzeugung und jelbjterlebter Erfahrung forderte er alle 
Unzufriedenen, alle Bedrängten und Bedrüdten, alle mit 
Lift oder Gewalt um Freiheit oder Eigentum Gebrachten, 
alle, die fein Recht gefunden hatten gegen Biſchöfe, Äübte, 
Seniores, auf, ji) zufammenzuthun zu einem großen Bunt 
der „Kleinleute“: er verſprach, an ihrer Spibe, mit Waffen: 
gewalt den vielverhaßten Rector Palatii, den recht eigent- 
fihen Vertreter des Doppeldruds der Bilchöfe und des 
Adels, mit feinem ganzen Anhang zu jtürzen, ja blutig zu 
beitrafen, den jungen König aus diejer Gefangenjchaft zu 
befreien und, nach dem Sieg, auf einem großen Reichstag 
durch weife und milde Gejege die Urſachen jener Herab- 
drüdung der Kleinleute für alle Zukunft wegzujchneiden. 

Dabei ermahnte er freilich zugleich, fich jeder Eigenmacht 
und Selbithilfe, aljo jener bisher geübten Gewaltthaten zu 
enthalten, die er wie gemeine Verbrechen mit dem Tode 
bejtrafen werde, vielmehr, ohne weitere Gewalt als die zur 
Abwehr der Angriffe der Bijchöflichen erforderlich, ſich auf 
bejtimmte Sammelpläge zujammenzuziehen, die er für jede 
Provinz genau bezeichnete. 

Als Vanning den Entwurf gelejen Hatte, ſprach er 
fopfichüttelnd: „Du, höre, das ijt ein gefährlich Spiel! 
Die wilde Meute, die du da aufrufjt, wird den Fuchs 
chne Zweifel zerreißen: — ob jie aber dann fi) von 
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dem Jäger wieder an die Koppel wird legen Tafjen?“ 
„Dafür laß dies Schwert ſorgen!“ erwiderte der Major- 
Domus. 


VI. 


Und der Erfolg gab ihm — zunächſt — raſch und 
glänzend recht. 

Überall, wohin der Aufruf kam, wirkte er wie ein 
Blitzſtrahl, der auf Brandſtoff trifft: er zündete augen— 
blicklich, unwiderſtehlich, unlöſchbar. Überall ward der 
„Bund der Kleinleute“ gebildet: vielmehr, er bildete ſich 
von ſelbſt: die bisher verſtreut umherziehenden Haufen 
ſchloſſen und floſſen in größeren Maſſen zuſammen, und 
mit erſtaunendem Gehorſam eilten ſie auf die ihnen be— 
zeichneten, mit Feldherrnkunſt gewählten Sammelorte zu: ſo 
bildeten ſich bald kleine Heere von Auſtraſien ab durch 
ganz Neuſtrien gen Nordweſten bis an die See, bei Langres, 
bei Chaͤlons ſur Marne, bei Laon und fern im Nordweſten 
bei Rouen. Dieſe Stadt hatten die gefürchteten Banden 
des Blutigels, des Brandhahns, des Reißewolfs genommen, 
und ſie ſtießen hier zu Ebroin, der von Südoſten aus bis 
hierher quer durch das ganze Land, Paris einſtweilen 
ſüdlich liegen laſſend, gezogen war. 

Wenig richteten gegen dieſe entfeſſelten elementaren 
Gewalten die Maßregeln aus, die Leodegar und ſeine 
Heerführer taſtend, unſicher trafen: ihre dünnen Scharen 
konnten nirgend das offene Feld halten gegen die wie bran— 
dende Meeresflut heranwogenden Maſſen der rachegrimmigen 
Empörer: ſie mußten in die feſten Städte weichen und ſich 
dort belagern laſſen. 
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Aber jelbjt in Paris fühlte ſich Leodegar nicht mehr 
fiher: denn Ebroin z0g nun drohend heran. Schon jtand 
er in Beauvais: der Biſchof verlegte eilig den Hofhalt des 
Knaben Theuderih und die Regierung in das feite Autun, 
den Hauptplaß feiner Macht. 

Borher aber plante er von Paris aus noch einen 
Handjtreich auf Meaux, das fich früh Vanning angejchlofjen 
hatte. Ebroin erfuhr den Anfchlag durch einen Späher: — 
auch Hierin war er dem Gegner überlegen, da die ganze 
Landbevölferung, auch die nicht die Waffen erhoben Hatte, 
auf jeiner Geite ftand. Ganz nahe lag das Kloſter Chelles: 
der Sohn bangte um die Mutter in jenen Mauern: viel- 
leicht Hatte e8 der Rector PBalatii mehr auf dies Kloſter 
al3 auf die Thore von Meaur abgejehen. Denn dab ihn 
der Eid von Luxeuil abhalten werde von den Gefippen 
feines Eid-Bruderd, war ja nicht mehr zu erwarten. 
Ebroin entjandte daher raſch Banning mit einem jtarfen 


Geſchwader erlejener Reiter — von feinen Heerbann- 
männern, — nicht Sleinleute, deren man doch nicht fo 
jiher wie jener war — jener Strafjchar entgegen zu 


eilen und das Klofter zu ſchützen. 

Tiefe Trauer lag auf des Treuen Antlitz, als er nad) 
mehreren Tagen, jeinen Reitern vorauf eilend, nad) Beau- 
vais zurüdgefehrt, in Ebroind Zelt trat. „Du bringit 
ein Unglück!“ jchrie der aufjpringend und im Ungejtüm 
den Feldſchemel umjtogend, darauf er gefeffen. — „Sa, ein 
großes. Sch erfuhr alles durch Gefangene, die wir auf 
der Berfolgung machten. Sch Fam zu jpät. Am Tag 
vorher Hatte Gairin das Kloſter überfallen und deine 
Mutter gefangen — als Geijel für did — fortgejchleppt. “ 
— „Ah, meine Mutter! In der Gewalt dieſes ...“ — 
„Sie ift es nicht mehr." — „Bereit?“ jubelte Ebroin. 
„Wo, wo iſt fie? In Sicherheit?" — „Sa, in Sicher— 
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heit! Faſſe dih, Ebroin: — fie ift im Himmel." — 
„Zot?* schrie der Sohn auf und wankte vorwärts, den 
Freund an beiden Schultern faſſend. „Gemordet?“ 

„Leodegar, zu dem fie nach Autun gebracht ward, be- 
drohte fie mit der Folter..." — „Ab, er fol nidt 
eben. Glied für Glied foll er mir..." — „Wen fie 
dDih nicht in einem Briefe, den er ihr vorjchrieb, zur 
Unterwerfung auffordre: darin ward auch die Folterung 
der Mutter angedroht . . .“ 

„D zehnmal möcht’ ich ihn erwürgen!" — „Die tapfre 
greife Fran weigerte fich, den Brief zu unterjchreiben. Und 
um dir jede Rücjicht abzunehmen, die du für fie — fie 
wußte es! — hegen würdeit . . .“ — „O meine Mut: 
ter!" — „Beichloß fie, durch die Flucht fich jeder Gewalt 
zu entziehen. Glüdlih war fie in der Naht — ganz 
allein — bis an den reißenden Arrour gelangt. Aber 
hier verfehlte fie — ihre Augen waren zu ſchwach . . .“ — 
„ch ja! Die geliebten Augen!" — „Den fchmalen Steg. 
Sie irrte lange ratlo3 am Ufer auf und ab. Da kam 
Leodegar, kamen die Verfolger mit Fadeln nachgeiprengt. 
Endlih fand fie nun zwar die Brüde: — fie gelangte 
hinüber: aber Leodegar befahl..." — „Was? Was 
befahl er?“ — „Seinen Bogenfchügen ... . Gairin that 
den eriten Schuß! — Sie fiel, von Pfeilen durchbohrt.“ — 
„Sie hat fich geopfert für mich! O Mutter, Mutter! Treu 
bi3 zum Tod! Aber Geduld! Du follft fürchterlich 
gerächt werden. Wir brechen auf, jofort. Laß die Trom- 
peten durch das Lager fchmettern! Auf! Nah Autun!“ 
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VL. 


Dhne Rast riß der Rächer feine Scharen mit fich fort: 
willig, ohne Murren über die ihnen zugemuteten Gewalt— 
märjche folgten fie ihm: es war, als habe er all’ den 
Taufenden fein Ungejtün, feinen Haß, feinen Nacheeifer 
eingeflößt. 

Und die zahlreichen Kleinleute mwenigjtens, die den 
weitaus jtärkiten Teil feiner Heeresmacht bildeten, waren 
nicht nur von der Kampfluſt bejeelt, wie fie in gewöhn— 
fihen Kriegen die Franken erfüllte: — fie brannten in 
der wilden Leidenschaft, in der Wut, die in Bürgerfriegen 
die Waffen jchärft. Und es war ja nicht ein Kampf 
politifcher Parteien um Macht und Herrichaft im Staat, — 
e3 war da3 verzweifelte Emporringen der Gefnechteten aus 
twirtichaftlichem Untergang, das fich Aufbäumen gegen die 
gehaßten Bedrüder, die, viele Menfchenalter lang in Neich- 
tum und Genuß ſchwelgend, jede Willfür gegen die Echwa- 
chen geübt, jedem Laſter auf deren Kojten gefrönt hatten: 
— nicht Waffenfampf, — blutige Vergeltung fuchten dieje 
„Knüttelträger“ und „Senjenjchwinger”, wie der Adel fie 
höhnte: an der erjchlagenen Reichen Statt wollten num fie 
in Müßiggang jchwelgen und prafjen in dem den Räubern 
abgejagten Raube. Diejem Anjturm, den Fuge Feldherrn- 
ichaft leitete, widerjtand nicht8. Aber freilich: jogar dem 
geliebten und gefürchteten Führer gelang es oft nur mit 
Mühe, — oder auch gar nicht! — die von ihm entfefjelten 
Leidenschaften von wilden Verbrechen abzuhalten. So war 
der Zug in geflügelter Eile bis an die Aisne und die 
Dife, bis in die Nähe von Compiegne gelangt. 

Ehroin erkundichaftete, daß der einzige Übergang über 
den hier jehr reißenden Strom, die Brüde von Pont Saint 
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Mairence, abgebrochen und das füdliche Ufer von der weit- 
aus jtärkiten Macht, die ihm bisher entgegengetreten war, 
unter Gairins Befehl beſetzt war: eine leichte, den Sieg 
fihernde Aufgabe jchien die Verteidigung der hier fteil 
abfallenden Ufer gegen einen Angreifer, der ein jo ge- 
waltiges Hindernis, wie der Strom e3 bildete, erjt zu 
nehmen, dann aus der Tiefe bergan zu ftürmen und, wenn 
abgeichlagen, auf der Flucht in dem Strom ein breites 
und tiefe® Grab im Rüden gähnen hatte. 

Herzog Hermengar, der ſich — nach einigem Zögern — 
Ebroin angejchlofjen, zumal nachdem der aufrichtig Gottes: 
jfürchtige von dem jchnöden Bruch des auf die höchſten 
Heiligtümer gejchtvorenen Eide3 vernommen, und VBanning 
rieten daher, al3 man ſpät Abends fich der Brüdenitelle 
bi3 auf ein paar Stunden genähert Hatte, Halt zu machen 
und am andern Morgen durch Streificharen, flußabwärts 
und flußaufwärts, nah Furten zu juchen, um dann an 
unbewachten Stellen den Übergang zu bewerfitelligen. 

Aber Ebroin jchüttelte das Haupt, auf deſſen Helm: 
dach der eherne Eber die gewaltigen Hauer fenkte: „Nicht 
doch! Sch gedenfe Fredigundens. Ihrem Beijpiel folg’ 
ich." Der fromme Hermengar ſchlug ein Kreuz: „Die 
üble Walandine! Folge nicht ihrer blutigen Spur!" — 
„Sa, janfter Herzog ich muß. Es ift wahr: Sch jehe oft 
nur noch Blut vor den Augen. Dann rauſcht es wie 
Vellen mir in den Ohren. Sch Habe jchon foviel ver- 
goſſen: — zurüd kann ich nicht mehr. Vorwärts! — 
Ans Ziel: — durch noch mehr Blut.” „Aber was Hat 
Fredigundis .. ?* unterbrad; Vanning, der dieje düftern 
und blutigen Gedanken des Freundes mit Bejorgnis immer 
häufiger wiederfehren ſah und ablenfen wollte. — „Die? 
Sie hat einmal in ähnlicher Lage geiprochen: ‚wen du 
noch in der Nacht erjchlagen kannſt, erjchlag’ nicht exit 
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am Morgen‘.* „Ein grauenhafter Spruch!“ meinte Her 
mengar. „Ihr Weg ging über lauter Frevel,“ warnte 
Banning. — „Gewiß! Aber wohin führte er? Ans 
Ziel! Zum Siege! Sie ftarb friedlich, in ihrem Bett, 
al3 Beliegerin al’ ihrer Feinde: — ihre große, edle 
Gegnerin, die hehre Frau Brunichildis, erlag grauſamſtem 
Geſchick. ES geht nicht ohne Blut und Gewalt, Freund 
Banning, will man wanfende Reiche retten. Und aud) 
nicht ohne Verbrechen, wie es jcheint! Wie lange trium: 
phierte Leodegar! Noch trogt er uns: warum? Weil er 
fein Mittel, das da half, verſchmähte. Wohlan, ich lerne 
von ihm. Übrigens heute Nacht gilt es ja nur rajchere 
Enticheidung, fein Verbrechen. Da drüben jteht der Feind 
in Maſſe gejchart: laſſen wir ihn ung nicht mehr ent- 
weichen! Jetzt drei Stunden Raſt! Aber um Mitternacht 
jtehen wir am Fluß! Jeder Führer, der zu jpät eintrifft, — 
hängt. Verkündet's im Lager.“ 

Solch' Fräftig Zureden Half! Um Mitternacht jtanden 
alle jeine Haufen in langer Reihe hart an dem Nordufer 
der Dije, bei dem ftehengebliebenen erjten Joch der Brüde: 
die beiden Flügel feiner Aufjtellung ragten links — öſt— 
(id — und rechts — weſtlich — darüber hinaus. 

Ebroin hatte ich den Befehl über das Mitteltreffen vorbe- 
halten: er führte hier die Reiter, deren Säule in erjter Reihe 
ſchwimmen jollten. Herzog Hermengar und fein älterer Sohn 
Hermenfried jollten den rechten, Banning und der jüngere 
Herzogsjohn Hermenvech den linken Flügel befehligen. 

Der Majordomus war in dem Helte des Herzogs zu: 
gegen, als die beiden Söhne — jtattliche ſchöne Jüng— 
finge — mit forglichjter Liebe darüber wachten, daß der 
Bater auf das Sicherjte gerüftet, auf das Schärfjte ge- 
waffnet jei. „Wie neid’ ich dir,“ ſprach der jüngere zum 
älteren Sohn, „daß du an des Vaters Seite Fechten, über 
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jein Leben wachen darfſt.“ Freundlich Tächelnd nidte 
Ebroin mit dem Haupte, dann jprach er jehr ernit: „Das 
gefällt mir, folche Liebe der Söhne! So Hing ih an 
meinem armen Bater! So mag denn auch der jüngere 
Sohn den Bater in den Kampf begleiten. Banning wird 
auch allein fertig." 


VIII. 


Der meifterhaft geplante Anſchlag gelang vollitändig. 

In tieffter Stille war der Anzug aller Scharen an 
dem Ufer erfolgt: feine Waffe Hatte geflirrt, ja fein Pferd 
hatte gewiehert: — die Flugen Tiere jchienen zu merken, 
daß es fih um ein Geheimes handle. Die Frühlingsnacht 
war mondlos und jternenlos. Kein Lagerfeuer durfte an- 
gemacht, feine Fackel entzündet werden: jchwarzes Dunkel 
deckte das Nordufer, das in der ganzen Ausdehnung von 
Meidengebüfh und — vom Wafjer her — von hohem 
Schilf beitanden war, während drüben, im Süden, zahl- 
reihe Fadeln und Wachtfeuer die Laubhütten des feind- 
fihen Lagers und dejjen Inſaſſen deutlich zeigten. Kein 
lauter Befehlsruf ertünte: geräufchlos glitt, allen voran, 
Ebroins Rappe in die leiſe gurgelnde Flut: — ebenjo 
folgten feine Reiter und diefen — in einigem Abjtand — 
zuerſt watend, dann fchwimmend das Fußvolk. So ge 
langte alles an das Südufer, ohne daß die Wachen der 
Annäherung gewahr geworden waren. 

Erſt al3 die Pferde wieder trodenen Grund unter den 
Hufen fühlten, ſchnaubten fie laut das eingejchludte Wafjer 
aus: — einige wieherten: nun wurden die Feinde merkſam, 
die Wachen riefen laut den Waffenjchrei, einige rannten 
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die Wiejenhügel hinunter, dem verdächtigen Geräufch ent- 
gegen: — fie kehrten nicht zurüd! Und bevor die Über: 
rajchten oben auf dem Höhenzug fich aus ihren weit ver- 
itreuten Zaubzelten gejchart und geftellt Hatten, waren die 
Reiter Ebroins auf der Gipfelfläche angelangt: ohne Mühe 
ritten fie die vereinzelt, noch ungeordnet, aus den Lager: 
gafjen Herbeiftrömenden über den Haufen. So fam e3 
auf Seite der Feinde gar nicht zur Bildung einer Schlacht- 
reihe: bevor fie fich ftellen mochten, waren fie überflutet 
und flohen nun aus dem preisgegebenen Lager landein- 
wärt3 nah Süden, in der Richtung auf Autun. 

Groß war die Zahl ihrer Toten: denn die grimmen 
Kleinleute machten feine Gefangenen: zumal Ebroin erflärt 
hatte, die in dem Bürgerfriege gefangenen Landsleute 
jollten nicht der Verfnechtung unterliegen: eine Verordnung, 
die mit lautem Murren war vernommen worden! — fo 
ftachen denn die Bauern mit ihren breiten Mefjern 
erbarmungslos auch die Berwundeten nieder und Die, 
welche die Waffen tweggeworjen Hatten. Den Mojordomus 
überfam ein Grauen, al3 er im blutigroten Licht der 
Wachtfeuer diefe Wirkung feiner jo menjchenfreundlich ge- 
meinten Verfügung wahrnahm: „Viel Blut! Immer mehr!“ 
ſprach er zu Vanning, als fie, von der Verfolgung zurüd- 
gefehrt, durch daS eroberte Lager ritten, neben den Haufen 
der Erjtochenen — Abgeichlachteten! — Hin. „Du haft 
recht: — ich habe unheimliche Bundesgenoſſen: Blutigel 
und Brandhahn, Reigewolf und Raubrabe und Frau Nacht: 
fare — meine Helfer und Freunde! Aber ich halte fie feft 
in der Hand.“ 

Gering war der Berlujt der Sieger; unter den Ver: 
wundeten waren aber die beiden Söhne Hermengars. 
Ebroin bemerfte e8, wie er fih nah Sonnenaufgang 
zum Frühmahl niederjegte: in dem veich gejchmücten Zelte 
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Gairins — der entfommen war — ließ er fih und 
jeinen Feldherren das für den Flüchtling bejtimmt Gewejene 
auftragen. „Sa,“ jprad) der Herzog freudig, beider Söhne 
Naden umjchlingend, „ih danf ihnen das Leben. Mein 
Saul ftürzte, ich lag hilflos darunter, mehrere Feinde 
jprangen zu: da holten mid) die beiden hervor und fingen 
einjtweilen die mir zugedachten Hiebe auf. Sind wadre 
Buben.“ „Sa, das find fie,“ ſprach Ebroin. „Drum 
ernenn’ ich den älteren zum Grafen von Amiens und den 
jüngeren zum Oberfalfenwart. Aber auf daß fie jtet3 ein 
mahnend Andenken daran führen, welcher That fie jolche 
Ehrung danken, da — nehmt!” Er griff neben feinem 
Siß zur Erde, wo die koſtbarſten Stüde der Waffenbeute 
aufgehäuft lagen. „Bier, Hermenfred, ein Schwert: — 
eine edle wejtgotische Klinge! — und da, Hermenvec, eine 
treffliche bretonische Streitart. Schwingt fie für euren 
Bater! Wahrlih, nicht umſonſt haben unjre Ahnen die 
Blutrache für die Gejippen der Pflichten Heiligjte genannt. 
Daran haltet fejt und laßt euch nicht beirren durch die Lehre 
der Bilchöfe von der allverzeihenden Nächjtenliebe! Schmach 
und Wehe dem Sohne, der jeinen Bater ungejühnt liegen 
liege! Sch bin gewiß, ihr würdet, wie ich an jenem 
Balerius gethan, das Blut eures Vaters blutig rächen. 
Darauf trink ich euch diejen vollen Becher zu!“ 


IX. 


Das eine nächtliche Treffen entjchied den ganzen Feld: 
zug: die Streitmacht airins war zerjprengt: nirgend mehr 
wagte fie, das offene Feld zu Halten: jeine Flüchtlinge 
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warfen jich zerjtreut in die feften Städte. Ebroin hielt ſich 
mit deren Belagerung nicht auf. Ohne Rajt jegte er jeinen 
Stoß in das Innere des Landes fort. Er erfuhr, daß 
ih Gairin mit dem noch beifammengebliebenen Reit feines 
Heeres nach Autun gewendet habe, wo Leodegar die alten 
Befejtigungen mächtig verjtärft Hatte: auf diefe burgumdijche 
Biſchofſtadt zug jeht der Sieger, der Rächer, in eiligen 
Märchen. 

„Ja, ja, e8 eilt! ſag ich euch,“ erwiderte er den Klein— 
leuten, die jich lieber in Plünderung des Ddurchzogenen 
Landes verweilt hätten und jet jchon gar oft bei feinen 
Befehlen murrten. „ES eilt! Denn — begreift ihr’3 denn 
nicht? — unjere ganze Jagd gilt einem gar edeln Wilde: 
nicht dem Giftwurm Leodegar, — der wird feiner Strafe 
nicht entgehen! — nein, dem Königsknaben, in dejjen 
Namen er zu Herrichen vorgiebt.“ „Ah was,” jchrie der 
ichwarze Rädelsführer, den die Seinen den Reißewolf 
nannten — er war ein Aquitanier und hieß Gallus — 
„veritehe jchon. Aber wozu brauchen wir überhaupt einen 
König? Wir find ſelbſt Könige!” „Oder, brauchen wir 
einen,“ meinte der rothaarige Brandhahn, der Kelte aus 
Aremorica, feine blitende Senje Iupfend, „jo joll Ebroin 
die Krone tragen. Nieder mit dem Knaben!“ „Schweigt,“ 
zürnte der Majordomus. „Wollt ihr den Bürgerkrieg 
verewigen? Co gut wie ich, fünnen dreißig andre nad) 
dem Königjtabe greifen. Soll der Auftrafier Dagobert, 
der Mönch-König, da drüben in Meg, — mit vollem 
Recht! — die Erbichaft der Meromwingen für fich verlangen 
dürfen ? Nein: nicht um ihn zu morden — habt ihr noch 
nicht genug des Bluts gejehen, ihr Wölfe? — oder ihn 
abzujegen muß ich ihn haben, nicht al3 meinen Gefangenen 
— nein, al3 meinen Herren und König, um fraft feines 
Rechts zu Herrchen — wie bisher Leodegar. Wohlan, 


438 


noch mweilt — ficher erfuhr ich's — der Knabe in Autun: 
— wer weiß, wohin jie ihn rajch flüchten und vor uns 
verjteden, lafjen wir ihnen Zeit dazu?“ 


X. 


Sp eilte denn der braufende Zug, das leere Paris 
wejtlich Liegen lafjend, gen Süd-Süd-Oſt über Meaur, 
Troyes, Dijon, bis er im Monat Juni vor den Thoren 
von Autun anlangte. 

Sofort umſchloß Ebroin die Stadt auf allen Seiten 
— aud auf dem Fluß Arrour durch Wachtſchiffe — jo 
eng, daß an ein Entjchlüpfen des jungen Fürjten oder jeiner 
Bewacher nicht zu denken war. Binnen furzer Frijt hatte 
der kriegskundige Belagerer jo zahlreiche und jo mächtige 
Sturmwerfzeuge hergejtellt, daß der Gewaltangriff demnächſt 
erfolgen konnte. Nicht mit nngeteilter Freude doch jah 
Ebroin dem Augenblid entgegen, da er den Befehl zum 
Sturm geben jollte: am Erfolge zweifelte er nicht, aber er 
jcheute daS abermalige mafjenhafte Blutvergießen im Kampf 
und noch mehr die zügelloje Mord- und Raubgier feiner 
‚sleinleute‘, wann dieje ſich — nad) dem Sieg — über 
die volfreiche und güterreiche Stadt ergießen würden. 
Trogten jie offen jeinem Verbot, jo war er mit feinen 
Heerbannleuten faum ſtark genug, fie im Zaum zu halten 
oder — nad) dem Verbrechen — zu jtrafen. 

So war ihm ganz willfonmen, daß furz vor dem 
zum Sturm auserjehenen Tage in jeinem Lager ein Ver— 
mittler erjchien, den er am wenigjten zurückweiſen fonnte: 
der fromme Abt Romarich. Der Hatte, aufgejchredt durch 
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die Nachrichten von dem wilden Bürgerfrieg, die jtillen 
Mauern feines Luxeuils verlafjen und ritt nun auf jeinem 
Ejelein in die Nordgafje des lärmenden Lagers ein. Als— 
bald vor den Majordomus geleitet, bewirkte er bei dieſem, 
daß er die belagerte Stadt betreten und mit den dortigen 
Führern der Stadt verhandeln durfte. 

Das Ergebnis diefer Verhandlung war, daß eine Unter: 
redung zwilchen Ebroin und Dedo von Poitiers in dem 
Oſtthor jtattfinden jolle, in welcher die Bedingungen der 
Übergabe der Stadt zu vertragen waren. Mit Leodegar 
und Gairin zu verhandeln, lehnte Ebroin rundweg ab: 
„die will ich nur al3 Gefangene und mit dem Henker 
wiederjehen,“ hatte er drohend gejprochen. 

Zur beredeten Stunde — hell glänzte der Sommer: 
jonnenjchein auf die Helme und Schilde — ritt aus dem 
Lager ein Heiner Zug auf das in die mächtigen Stein- 
quadern gefügte Thor und machte vor dem breiten Graben 
Halt: ein Hornftoß meldete ihn an: bald antwortete der 
Trompetenruf der Wächter oben auf der Zinne: ſchwer— 
fällig drehten fich die jtarfen, erzbejchlagenen Flügel in den 
Angeln: und der Biſchof von Poitiers, in vollem Ornat, 
trat auf die Zugbrüde, die nun Fnarrend von oben her- 
niederrajjelte, den Graben überjpannend. 

Ebroin blieb unbeweglich jtehen, unerachtet der weichen 
Handbewegung des Prälaten, die ihn einlud, auf jenen 
ichmalen eijernen Steg der Hängebrüde zu treten. Auf 
die wiederholte jtille Aufforderung ſprach Ebroin, den Eber- 
heim jchüttelnd: „Nein, man jieht jich vor mit eidbrüchigen 
Verrätern.“ „Berwünjcht,“ murmelte Dedo. „Wer hat 
ihm den Anjchlag . . .? Aber warte, e3 giebt einen 
Magneten, der ihn doch heran zwingt.“ Er bequemte fich 
nun, gefolgt von einigen jeiner Geiftlichen, dem Major: 
Domus entgegenzujchreiten. 
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„Bevor wir verhandeln,“ hob er an mit feiner mwohl- 
lautreichen, viel geübten Stimme — „warn’ ich dich, mein 
Sohn...“ — „Ah bin nicht dein Sohn, ſondern Ebro- 
muth3, den dein Gejippe gemordet hat.“ — „ch warne 
dich, weiter zu gehn in Freveln, weiter zu waten in Blut. 
‚Quousque tandem‘ ...? Du biſt . . .“ — „Nicht ge 
kommen, eine Predigt zu hören, ſondern Eure Ergebung 
zu fordern.“ — „Du haſt dich verfehlt — ich ſchweige 
von den Geboten der Kirche! — gegen das wichtigſte Geſetz 
des Reichs!“ — „Das wäre?“ — „Dieſes hier: das 
heilige Geſetz von Autun!“ antwortete der Biſchof und zog 
aus den Falten ſeines Mantels ein mächtig Pergament, 
das er ſofort entrollte und Ebroin entgegenhielt. „Er— 
kennſt du hier das Siegel des Königs? Es iſt das Geſetz, 
das alle Glieder des Hoftags zu Autun beſchworen haben: 
es gebietet, — von anderem zu ſchweigen! — daß Biſchof 
Leodegar von Autun, ſolang er lebt, als, Rector Palatii 
unbedingten Gehorſam zu fordern hat von allen Unter— 
thanen: aber nicht nur beſchworen von allen ward die 
Urkunde, — geſegnet, geheiligt und geweiht ward ſie von 
vierzehn Biſchöfen und — ſieh ber! ... mit den heiligſten 
Reliquien iſt ſie — zum ſicherſten Schutz ihrer Geltung 
— behängt. Schau her, dieſe Heiligtümer! Sieben an 
der Zahl! Sprich, was iſt auf dieſes Pergament deine 
Antwort?“ Und majeſtätiſch trat der Biſchof einen Schritt 
vor und hielt ihm die breite, viereckige Urkunde ausgeſtrafft 
vor Augen. 

„Dies,“ ſchrie Ebroin, riß blitzſchnell ſeines Vaters 
Schwert heraus und zerhieb das Pergament mit einem 
ſauſenden Streich in zwei Hälften, die der Biſchof laut 
aufſchreiend fallen ließ. „Sacrilegium! Sacrilegium!“ rief 
er: und ſeine Geiſtlichen wiederholten kreiſchend den Ruf. 

„Null iſt und nichtig,“ ſprach Ebroin, das Schwert 
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einjtefend, „der der Krone abgezwungene Feten. Sa, leſt 
fie nur auf und küßt fie, die Urkunde! Erliſtet ift fie 
und erziwungen! Hab’ ich fie je bejchworen? Und Ahr, 
wie könnt Ihr noch von Eiden reden, ohne vor Scham in 
die Erde zu finfen? Dein Neffe, der greife Frauen mordet, 
hat geſchworen bei den allerbeiligjten Reliquien und...“ 

„Vergebung,“ jcholl da eine wohlbefannte Stimme 
aus dem Hintergrunde und, halb verdedt von den Geiſt— 
ichen, ward jenjeit der Zugbrüde fichtbar die Geitalt 
Leodegard. „Du hier? Du jolljt nicht lebend... .!“ fchrie 
Ebroin außer fih und wollte auf die Brüde und über fie 
vorjtürzen. Aber Vanning jprang neben ihn, umfaßte 
ihn mit beiden Armen und hielt ihn mit Gewalt feit: 
„Halt! Noch ein Schritt und fie jchnellen dich mit der 
Briüde in die Höhe: — ſchau, die Knechte dort oben faßten 
ichon die Seilwinden.“ „Auch das jcheitert,“ grollte Dedo 
finjter. »Hostis habet muros, ruit alta a culmine Troja!« 
Leodegar aber rief: „Du thuft mir unrecht mit dieſem 
Vorwurf.“ Da fprad) Romarich, Iebhaft bewegt an Ebroins 
Seite tretend, drohend hob er den Zeigefinger der Nechten: 
„Wie, du entarteter Sohn der Kirche, haft du nicht bei 
all’ jenen Heiligen und Heiligtiimern . . .?“ „Sch ſchwur,“ 
unterbrach LZeodegar, „gar viele Dinge, jo wahr der Schrein 
jene Heiligtümer berge. Wohlan: er barg fie nicht." — 
„Ruchlofer Lügner! ch Habe fie jelbit hineingelegt." — 
„Wohl: aber ich Habe ſie alle jäuberlich wieder heraus- 
genommen und unter dem Altarteppich geborgen, bevor Ihr 
die Krypta betratet. Allein jorge nicht, wo jie verblieben: 
al3 ihr hinauf gejtiegen, legte ich fie alle wieder jorgfältig 
hinein: — nicht eines fehlt dir, o Romarich. — Mid) 
aber band jener Eid nicht.“ 

Da brachen viele unter den Geiftlichen um ihn her in 
laute Rufe des Unwillens, des Abjcheus aus: die Krieger 
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Ebroins aber hoben wildſchreiend die Waffen und waren 
faum abzuhalten, auf die Brüde zu jtürmen. 

„Hört ihr's?“ ſprach Ebroin, nachdem der Lärm fi 
gelegt, „das iſt der Wert der Heiligtümer und der Eide 
dDiefer Priejter! — Genug der Worte, des Hohns! Hört 
mich: in drei Stunden ergiebt ji die Stadt mit dem 
König und allen, die jonjt darinnen find, in meine Hand... 
Wenn nicht, erjtürm’ ich fie und gebe Stadt und alles 
Leben darinnen meinen Kleinleuten preis. Nun wählt.” 


XI. 


Geraume Zeit vor Ablauf der vorgejtredten Friſt thaten 
jich die feiten Thore der alten Keltenjtadt auf und pjallie- 
rende Mönche und Priejter in großer Zahl, zu langem 
Zuge gereiht, jchickten fi) an, ins Freie zu jchreiten. Aber 
noch innerhalb der Thorjchwellen wurden jie angehalten. 
Der Sieger bejorgte, in jolcher Verkleidung möchte mancher 
der Führer entwijchen. Vielmehr befahl er, daß niemand 
die Stadt verlafjfen dürfe, bis er es veritatte. 

In gejchloffenem Zuge, nur von feinen Heerbannmännern 
umgeben — die blutgierigen Kleinleute wurden, zu ihrem 
lauten Schelten, vor den Thoren aufgeitellt — zog Ebroin 
auf den weiten Pla vor dem Bilchofhaus, das Leodegar 
jo kunſtſinnig und verjchwenderifch neu gebaut und aus— 
gefchmüct hatte. — Hier war auf der oberjten Stufe ein 
hoher Thron errichtet: darauf jaß ein jchöner, blajjer 
Knabe, zu beiden Seiten von einem Prieſter und von dem 
Grafen der Stadt gehalten, daß er nicht falle: — denn 
das rasch emporgezimmerte Gerüſt von dünnen Latten, 
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mit Purpur verhangen, wankte und wadelte unter den 
ehernen Schritten der die Stufen hinaufdrängenden Heer- 
männer. Nun eilte auch Ebroin raſchen Ganges Hinan, 
ließ fi vor dem verjchüchterten Kinde auf beide Kniee 
nieder und legte die gefalteten Hände in die des Knaben, 
die diejer offen auf feinem purpurbemantelten Schofe hielt. 
„Ich Huldige dir, mein König Theuderich, du Sohn Balt: 
hildeng, meiner hohen Herrin, deren Züge du trägft. Ich 
ihwöre dir Treue als dein Unterthan: ich will dich, dein 
Reich, dein Recht, deine Wohlfahrt wider alle Feinde 
ichirmen, fchügen und fördern, wie ich jchon gethan Habe 
all’ diefe Zeit, al3 du noch böfer Menfchen Gefangener 
warst. Du aber nimm mi nun an al3 den Major: 
Domus deines Palaſtes.“ 

„Gern thu’ ich das,“ fprac das Kind mit weicher, 
wohllautender Stimme, das engelhafte Haupt vorwärts 
neigend, daß feine langen lichten Locken auf den gebeugten 
Eberhelm wallten. „sch Fenne dich ja von meiner frohen 
Beit zu Paris her. Du gefälljt mir viel bejjer al3 der 
ichwarze Biſchof und fein grober Bruder. Und die liebe 
Mutter Hat mir oft gejagt, al3 ich noch bei ihr im 
Kloſter jpielen durfte, bevor mich die garjtigen Leute von 
ihren Knieen hinweg auf den Thron riffen: ‚Ebroin‘, — 
hat fie gefagt — ‚it der zweitbeite der Männer‘.“ „Und 
der erſtbeſte?“ fragte der in Flüjterton, haſtig aufipringend, 
mit weit geöffneten Augen. „Das jagte jie nie. Sie 
meinte gewiß den Vater.“ Ebroin nickte befriedigt: er 
jtellte fich nun dem Thron zur Rechten und, auf fein langes 
Schwert gejtüßt, rief er dem da unten jich Drängenden 
Bolfe zugewendet: „Nun rat’ ih in Güte, ihr Bürger 
von Autun, Tiefert die Führer der Empörung aus, alle! 
Sonft laß ich meine Stleinleute in eure Häuſer: Die 
finden fie dort gewiß: aber auch noch viel anderes.“ 
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„2er Drohung bedurfte e3 nicht,” ſprach da eine demut- 
volle Stimme von dem mun fich öffnenden Thore des 
Biichofshaufes her und fiehe, im Yangen härenen Buß— 
gewand, barhäuptig und barfüßig, die Hände in Fefleln 
geichlagen, fchritten auf den Thron zu Leodegar, Dedo, 
Gairin und zwölf Biſchöfe, — darunter Beradhar von Le 
Mans und Agnebert von Saintes — und weltliche Große. 
Sie warfen fich vor dem Thron auf die Kniee und Leodegar 
begann: „Blutvergießen, Brand und Raub fern zu Halten 
von dieſer guten Stadt, die ich jolang in Glück und 
Frieden geleitet, habe ich dem Herrn König geraten, die 
Forderungen des Majordomus zu erfüllen. Nachdem ich 
all’ mein Vermögen den Heiligen geichenkt, werfe ich mich 
hier mit meinem Bruder, meinem Ohm und meinen 
Freunden zu den Füßen des Herrn Königs nieder umd 
bitte um Gnade für mich und alle diefe hier, fall3 wir 
— wider Wiſſen und Willen! — in irgend einem Stüde 
uns verfehlt haben follten.“ 

Unichlüffig, verlegen jah der Knabe im Purpur bald auf 
Leodegar, bald auf Ebroin: er wollte die Fleine Hand dem 
Knieenden herabreichen. 

Aber rasch trat Ebroin dazwijchen und rief: „Halt! 
Gnade? Gnade giebt e3 nur nad gefälltem Urteil. Die 
Strafe muß ausgejprochen fein: — dann mag der König 
jte erlafjen oder mildern oder volljtreden Yafjen. Ergreift 
fie, alle fünfzehn, meine Lanzenträger, und führt fie in die 
Kerfer: — getrennt, einzeln. Stellt je zwei Wachen vor 
jede Kerkerthür: entwiſcht einer, fterben die zwei Wachen. 
Sch ſcheue die Heiligen: fie verjtehn fich allzugut auf 
Niegel und Schlöffer! Die Verbrechen find zu Ende: nun 
beginnt das Strafgericht.“ 


XII. 


Das Strafgeriht ward ein Blutgericht. 

Nachdem ein Konzil von vielen neuftrijchen und bur- 
gundiichen Biſchöfen die neu angejchuldigten Bilchöfe ihrer 
geiftlichen Würden entjegt und Leodegars frühere Abjegung 
bejtätigt hatte, verurteilte fie und ihre weltlichen Mit- 
Ichuldigen das Pfalzgeriht — unter dem Vorſitz Ebroins 
— wegen ‚infidelitas‘ gegen den König ſämtlich zum Tode 
und zur Einziehung ihrer Güter: beirLeodegar und Gairin 
ward auch wegen Ermordung des Biſchofs Pragjectus und 
der geraubten Äbtiffin von Chelles die Todesitrafe aus- 
geiprochen. Die etwaige Begnadigung oder andernfalls 
die Art der VBollitredung der Strafe ward dem Ermeſſen 
„des Königs" überlafjen. 

E3 Tief doch ein Schauer des Grauens durch die Reihen 
der in Krieg und Frieden an viel Blut gewöhnten PBalatine 
dieſes Neiches, al3 Ebroin an dem drei Tage darauf ge- 
haltenen Hoftage neben den leeren Thron trat und, nad) 
Borführung der Gefangenen, mit eherner Stimme verfün- 
dete: „Der Herr König hat — auf meinen Rat! — 
allen Berurteilten feine Gnade verjagt. Die weltlichen 
Seniores werden gehängt: nur Gairin, der Frauenmörder, 
wird — nach altem Frankenrecht — gejteinigt. Die ehe- 
maligen Bilchöfe werden — in Ehrung ihrer früheren 
Würden — nicht gehängt, fondern gefüpft: aber Leodegar, 
der bei dem Lichte feiner Augen einen Meineid jchwur, 
jollen vor der Hinrichtung an dem Grabmal der gemor- 
deten Äbtiſſin von Chelles, das ihr dort, wo fie ftarb, an 
dem Ufer des Arroux errichtet ward, die falfchen Augen 
ausgejtochen werden.“ — 

Ein greller Aufſchrei — Leodegar ſtürzte rücklings nieder. 
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„Das geichieht: den Verbrechern zu gerechter Strafe, 
den andern zu wirfjamer Mahnung. Denn — bei meinem 
Schwert! — ich fchaffe diefem Reich der Franken wieder 
Einheit, Friede, Glanz und Größe und müßt’ ich bis ans 
Knie im Blute waten feiner Feinde.“ 

Alle vernahmen die graufe Enticheidung in tiefem 
Schweigen: in frommer, auch wohl reuiger Ergebung. Nur 
Biſchof Dedo ſprach mit lauter Stimme: „Bah, was ijt’3 
weiter? Wir haben hHeiteren Geiftes gelebt, laßt uns 
heiteren Geiſtes — eleganter! — jterben: das Leben war 
lang, der Tod wird furz fein. Die alten Römer Hatten 
recht: ‚facilis descensus Averni!! Wir Haben viel von 
ihrem Blut geerbt: Takt uns ein wenig auch von ihrem 
Geiſt bewähren.“ 


XIII. 


Der Kerfer Leodegars lag tief unter der Erde, tiefer 
noch al3 der Kanal des Arrour, der, hier durch die Stadt 
geleitet, das unheimliche Gurgeln und Rauſchen feiner 
Wellen durch die diden Mauern dringen ließ. 

Viele hohe Stufen führten von dem Erdgeſchoß der 
Hochburg in den immer feuchten Duadergang, auf den die 
Tropfen vom niedern, drüdenden Gewölbe her langjam, 
aber unabläflig, eintönig niederjchlugen. Hier waltete Tag 
und Nacht das gleiche Grabesdunfel: fein Strahl des 
Sonnenlichtes drang je hierher. Seht war in die Dfe 
der eifernen Zellenpforte ein Kienſpan gezwängt, defjen 
düster rotes Licht ftet3 zu erlöjchen drohte in der feuchten 
Moderluft. 

Zwei Speerleute hielten Wache vor der Pforte; die 
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Lanzen auf der Schulter gingen fie, einander Freuzend, in 
dem Yangen Gange, der an die Treppe führte, auf und 
nieder. Als hoch über ihren Häuptern die eiferne Fallthür 
rafjelnd aufgehoben ward, die den Zugang zu der Stein- 
treppe verdedte, machten beide Halt und jpähten jcharf 
nach oben! „Aufgepaßt, Bennifo, Bennos Sohn, da kommt 
was." — „Oder wer! Aber weit fommt er nicht, Freund 
Beling, ift’3 ein unrichtiger.“ — „Sa, es gilt unjer Leben, 
mahnte Graf Vanning, wenn der Böjewicht entipringt!” 
— ‚Nun, ein Menſch, ein fterblicher, dringt nicht durch 
unſre Lanzen.“ — „Und durch die verjchloffene Thür.” — 
„Aber etwa ein Unhold? Der fchwarze Prieſter ſoll viel 
ihwarzen Zauber wifjen, Geifter bannen . . .” — „Bah, 
den Geift möcht ich fehen, den hier diefer Speer nicht 
abhält.“ — „Da tajtet ſich's langſam die Stufen herab.“ 
— „Es ift nur Ein Schritt. — Halt. Wer naht?" — 
„Ein Priefter des Herrn.“ — „Wohin? — „Sn den 
Kerker. Zu Leodegar." — „Wer jchidt dich?“ — „Der 
Majordomus. Hier fein Siegelring als Wahrzeichen.” — 
„sa, das war verabredet, Benniko. Aber der Ring 
allein..." — „Führt dich nicht hinein. Du braucht 
noch ...“ — „Den Schlüjjel zu dem Kettenjchloß, den 
Ebroin abzog.“ — „Und an feinem Wehrgurt trägt.“ 
„Hier iſt er,“ Sprach der Bejucher. — „Wohl! Schließ auf.“ 

Und ein Mann in Mönchsgewand glitt au den beiden 
vorbei und öffnete — nad) einiger Mühung — da3 Schloß 
der Kette, welche die Pforte von außen kreuzweis über- 
ipannte. Nun holten Bennifo und Beling je einen Schlüfjel 
aus ihrer Brünne hervor und jchlofjen zwei Schlöffer auf, 
welche die Thüre an die rechte Mauerjeite fejtigten: der 
Mönch trat über die Schwelle; fogleich wurden beide 
Schlöffer wieder von außen gejperrt. 

„er bift du?“ rief eine bebende, von Angjt erjtickte 
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Stimme dem Eintretenden entgegen, deſſen Umriſſe einen 
Augenblid, von dem Kienſpan draußen durch die halb- 
geöffnete Pforte her beleuchtet, fichtbar geworden. „Und 
was bringst du? Die Freiheit?. Oder den Tod? Oder 
— o weh, vo! — die jpigen Eijen in die Augen? Wer 
bift du?“ — „Romarich.“ „OD, aljo die Freiheit,“ jauchzte 
der Gefangene. „Du verſprachſt mir. . .* | 
„sch that alles, was ich konnte. Vergeblich! Faſſe 
dich, Leodegar, jchließ ab mit dem Himmel: du mußt 
jterben.“ — „Aber ich will doch nit! Sch will nit! ... 
Und die Blendung? "Meine Augen . . .?" — „Nichts 
hab’ ich erreicht. Ebroin wies mid) ab: ‚ich hab’3 ge- 
ſchworen,“ jprah er. ‚Und ih — ich Halte meine 


Schwüre!‘“ — „Grauſamer, kommſt du nur, das mir zu 
verfünden ?* — „DO nein, ich fomme, mein armer, tief 


gefallner Sohn, deine Seele aufzurichten, dich vorzubereiten 
auf den legten Gang, den Todesgang. Biele deiner Sünden, 
deiner Frevelthaten kenn' ih...“ „Aber lang’ nicht 
alle,“ meinte der Gefangene: und es Elang wie Hohn. — 
„Wohl, es mögen viele und jchwere fein. Aber die Barm- 
herzigfeit Gottes ijt unendlih. Wenn du dic) vor ihm 
demütigſt . . .“ „sch mag nicht! Sch kann's nicht! Lak 
du dag Jenſeit nur meine Sorge jein. Rette mir das 
Leben, die Augen! Das allein hat Wert für mid. Hörft 
du?“ und er faßte an feiner Kutte und riß heftig daran. 
„Schaff mich hinaus aus diefem Grabe in Licht und 
Leben. Sch will noch lange leben, ... will... .! Wie 
war es Doch, was mir Ohm Dedo verheißen? Herrſchen, 
glänzen, genießen! Hörſt du? ch will nicht fterben!“ 
ichrie er, daß das Gewölbe wiederhallte. — „Unfeliger! Laß 
doc von dieſem nichtigen Begehr nach dem vergänglichen 
irdiſchen Daſein. Berjöhne den Himmel, beichte mir...“ 
„Nein!“ vief der zornig. „Laß das, befehl’ ih. Den 
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Himmel Hab’ ich mir Yängft gefichert." — „Wodurd ?" — 
„Durch ungezählte Gaben an die Heiligen. Sieh, deshalb 
hab’ ich ihnen — vor der Gefangenſchaft, für alle Fälle! 
— mein ganzes Bermögen..... Sie müßten ſchmählich 
undankbar jein, ließen fie mich im Stich.“ 
„Wahnfinniger! Darauf bauft du deine Hoffnung, ja 
deinen Troß? Deshalb verjchmähft du meinen Zufpruch? 
Sp wiſſe denn: Gott läßt fich nicht fpotten und Die 
Heiligen laſſen fich nicht bejtechen. Alles, was du zu 
jolchem Zweck gethan, geſchenkt, geopfert, ift nichtig.“ „Weh 
mir, jprächjt du wahr!“ jchrie Leodegar und fuhr erbebend 
zurüd. „Gott will ein reuig Herz, feine Opfer. Bereue!“ 
„Ab, ah," jtöhnte der Verzagende. „Sch.. ich wollte 
ja gern... ., aber ih fann nit. Ya, daß mich meine 
Thaten Hierher — in den Tod! — geführt, . . . das thut 
mir freilich leid." „Das ift nicht Reue! Zerknirſcht vor 
Gott mußt du rufen: ‚wehe, weh über meine Sinde‘.“ 
— „Wehe, weh... mir, mir! — — Ich kann's nicht. 
E3 wäre Lüge, aljo wieder Sünde: und Gott — er iſt 
ja allwifjend! — mürde e3 ja doch gleich merken! Ich 
fann nicht bereuen. Uber höre nur, was alles ich der 
Kirche geichenft . . . viele Gentner find’3 an Gold allein 
und Silber und ganze große Landgüter und ...“ — 
„Schweig davon! Du Läjterjt, wenn du Gott erfaufen willit. 
Bereue oder ich verlaffe dich.” Und er Hopfte an die 
eiferne Pforte: die Wächter draußen drehten die Schlöffer auf. 
„So verlafje mich! ch Fluche dir und deinem ohnmächtigen 
Troſt: — ich fluche der Lehre, die mich bethört Hat, daß 
ih meine Schätze vergeudete, ftatt fie zu genießen. Ich 
fuche der Welt, in der ein dummer Gtein mich zum 
Krüppel Ichlug und zum Schleicher machte, mid), — der 
ih ein Held war oder werden wollte, wie jener eherne 
Ehroin! Sch Fluche Gott, der jenen Stein nicht hemmte, 
Dabn, Werle. XL 29 
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der dieſe Welt fo geichafften ... — Hörit du? Sch 
fluhe Gott, der mich verfrüppelte: ee — er allein ijt 
der Thäter meiner Thaten! Ach fluche Gott!" „Macht 
auf, macht auf!“ vief der Mönch in jchauderndem 
Entjegen und haſtete durch die rajch aufgerijfene Thür 
hinaus. 

„Sa, hör's nur,“ jchrie der Gefangene, mit der Fauft 
an die Eifenpforte donnernd, „ich fluche deinem Gott der 
Liebe, diefer Lüge, und ich verfluche dich und mich jelbit. 
Ah! Die Hölle? Ewig? Ewig in Qualen? Berzweiflung ! 
Berzweiflung! Das ijt jchon die Hölle!“ Und er brad 
jtöhnend auf der Schwelle zujammen. 


Diertes Bud, 


E 


Einige Wochen darauf ſaßen Vanning, Hermengar 
und dejjen Söhne in der Halle des PBalatiums zu Paris 
beim Abendtrunf beifammen: e3 war zugleich ein Abjchieds- 
trunf: denn am folgenden Morgen jollten die vier Gäfte 
des Maiordomus in wichtigen Sendungen ausziehen. Er 
ward noch erwartet mit Weifungen, die er ihnen mündlich 
und ſchriftlich mitgeben wollte. 

Ungern ließ der treue Vanning ihn allein: er wußte 
daß er fich ungezählte Feinde gemacht hatte, die ihm — 
mit Unrecht oder Recht — Haß trugen: und in jenen 
Tagen war der Haß nie weit entfernt vom Mord. Dazu 
fam, daß der Freund beffagte, den Gewaltigen num nicht 
wie bisher von mancher allzurajchen, allzuharten Hand: 
fung abhalten zu können. Er jprach darüber offen zu 
Hermengar. 

„Seit die Heilige den Hof mit dem Klojter vertauscht 
hat, ijt fein guter Engel von ihm gewichen,“ klagte er. 
„Aber du jtandeft ihm auch jegt — ein treuer Warner 
— zur Seite.“ — „Ah, meine bejte Rede wirft nicht 
wie ein Blick aus ihren fanften Augen that. Konnt' ich 
es verhindern, daß er all’ dieje Zeit her, ſeit feinem Sieg, 
furchtbar ftreng und blutig — alle fünfzehn hat er Hin- 
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gerichtet! — bis an die äußerfte Grenze gerechter, aber 
ihärfiter Strafe — und wohl auch darüber hinaus! — 
die Herrichaft geübt Hat in Neufter und Burgund ?“ 

Bei diefen Worten trat der Majordomus ein. Er hatte 
fih ftarf verändert in diefen Monaten: jeine Züge hatten 
eine Schärfe, jein Blid ein finfter Drohendes angenommen, 
das früher fehlte: wieder noch tiefer hatte ſich die Stirn- 
falte zwiſchen den Augen eingefurdht, herber waren Die 
bärtigen Lippen gejchlofjen. Nach kurzem Gruß ließ er 
fih neben feinen Gäſten nieder, mehrere gejiegelte und 
offene Schreiben auf den Schenktiſch werfend. 

„Ihr reitet morgen bei Tagesanbruh! Euer Werf 
eilt. Drum wollt’ ich euch heut’ abend noch Winfe geben, 
die ich der Schrift nicht anvertrauen mag. — Ich habe 
in diefen Monaten im Innern des Neiches viel Arbeit 
gethan, harte Arbeit." „Sa, harte für dich .. und für 
andere,“ ſprach Banning, „blutige.“ Ebroin furchte Die 
Stirn: „Mit Honig, Freund, leimt man nicht den zer: 
brochenen Staat. — Nun aber fliegt mein Bli über unjre 
Grenzen hinaus: nun gilt e3, zu erwahren, ob ich das 
Necht dazu hatte, die Macht in diefem Halbreich an mich 
zu reißen — mit eijerner Fauſt —: die Probe Liegt darin, 
ob ich die zerjtüdten Fetzen des einjtigen Geſamtreichs 
wieder zu einem Ganzen machen kann. Das iſt's, was 
ich ſchon vor Jahren mit Pippin erörtert habe und mit 
jenem Schurken:“ — hier funfelte fein Auge — „pie 
Unterwerfung Auftrafiens unter den neuftrifchen Königs— 
ſtab.“ „Die Auftrafier freilich,“ wandte Vanning ein, „ind 
recht andrer Meinung.“ „Jawohl,“ rief Ebroin lachend. 
„Ein Auerjtier wie diefer Martinus, der will überhaupt 
von ung ‚Weichlingen‘ nichts wiljen: — Weichling ijt ihm 
jeder, der Yejen und fchreiben und — denken fann und 
lich nicht jede Nacht in Met oder Bier — mie jchauder- 
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haft! — bezecht.“ „Aber Pippin, der... .,“ meinte 
Hermenfred. „Der will freilich, was ich will,“ ſprach 
Ebroin ernit, „aber umgekehrt: wohl ein einzig Weich, 
aber Auftrafien fol ung unterwerfen. Die Gedanken fliegen 
ihm hoch: — allzuhoh. Man muß dem Arnulfingen-Yar 
die Schwingen fniden. E3 darf fein König herrichen mehr 
in Met neben dem in Paris.“ 

„Das heißt: neben dem Majordomus in Paris,“ (ächelte 
Banning. 

„Und dies große Werf vorzubereiten,” fuhr Ebroin 
mit leuchtenden Augen fort, „dazu hab’ ich euch erjehen: 
— deshalb follt ihr morgen reiten. Die Arbeit iſt 
feichter al3 fie ausjieht! Sch Habe jeit langer Zeit meine 
Späher, meine geheimen Anhänger da drüben: jo bin ich 
über die Leute und die Dinge an Moſel und Rhein und 
Main und Lahn und Donau und Sun nicht gar viel 
ichlechter unterrichtet al3 über die an Seine und Loire. 
Ich weiß gewiß, der jtarfe Einfluß Pippins ift andern 
mächtigen Adelsgejchlechtern der Uferfranfen keineswegs 
wohlgefällig; ich weiß, der aus der Fremde plößlich herbei— 
geholte junge König iſt gar vielen diejer ſtolzen Häufer, die jelbjt 
nach dem Throne trachteten, höchjt unerwünjcht gefommen. 
So könnte's vielleicht nicht jchwer fein, den mönchiſchen 
Knaben da drüben fo einzufchüchtern, daß er freiwillig 
feinem neuftrifchen Better zu Paris auch den Königftuhl 
zu Met räumt und froh ift, in den Frieden jeiner heiligen 
Inſel zurücdzufliehen. Wollen ihn aber die Arnulfingen, 
die ihn erhoben, darauf erhalten, — wohlan, jo laßt ung 
diejes unbequem emporjtrebende Gejchleht jamt jeinent 
Schütling hinwegfegen durch Gewalt der Waffen.“ „Seit 
zwanzig Jahren Friegserfahren und jieggefrönt darfit du 
dir das ohne Überhebung zutrauen,“ ſprach Hermengar. 
„Wohl,“ meinte Banning, „aber dieje DOjtleute, zumal die 
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Überrheiner, find bärenhaft tapfer und auch volkreich .. .“ 
„Gewiß,“ nidte Ebroin, „deshalb muß die Staatskunſt 
dem Angriff der Kriegskunſt vorarbeiten, wie unjre Ahnen 
fih etwa in ihrem Wotan den Yijtigen Planer und den 
jtürmifchen Helden vereint dachten: — der war gar nicht 
übel! Könnt’ ich nur an ihn glauben, ich hätte mich längjt 
mit meinem Blut ihm zum Wahljohn geweiht! — Man 
muß die Macht der Aujtrafier im Innern Schwächen, teilen, 
zeriplittern, bevor der Higige, heißblätige Anfall Der 
Unfern fie trifft. Hört mich zu Ende. Längjt haben jich, 
in der Zeit der Schwäche und des innern Haders der 
Könige zu Paris und Meß, jene Stämme öjtlic) des 
Rheins vom Reiche gelöjt, die früher den Meromwingen 
gehorcht Hatten: die Thüringe an der Unftrut, die Ala- 
mannen am Nedar, die Bajuvaren an der Donau: ihre 
Herzoge grollen Bippin, weil der — wie freilich feine Pflicht! 
— jie wieder heranzuzwingen trachtet. Leicht find fie zu 
gewinnen, in derjelben Zeit von Norden, von Südweſten 
und von Südoften her in Auftrafien einzudringen, während 
wir von Weften her auf den Rhein, den Main, die Lahn 
ſtoßen. Auch die Friefen und Sadjen, geärgert durch Die 
PBriejter, die unabläjjig von Auftrafien aus in ihre Gaue 
wandern und ihnen die alten Götter nehmen wollen, tie 
die auftrafifchen Grafen die alte Freiheit, fann man 
Pippin von Norden und Nordweiten her auf den Naden 
hegen, daß er zu thun befommt an allen Eden.“ 

„Du bift ein Feldherr, wahrlich!“ rief der junge 
Hermenfred begeijtert. 

„Dann können,“ meinte Hermenvech, „die Auftrafier, 
von aller Seiten angegriffen, und nur dünne Reihen ent- 
gegenführen: bei meinem Schwert, die renn’ ich über den 
Haufen!“ „Aber,“ wandte der fromme Hermengar ein, 
das Haupt ſchüttelnd, „Sachjen und Friejen: — das find 
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arge Heiden! Mit diejen willſt du gegen gute Chriſten 
dich verbünden ?* „Mit dem Dämon der Hölle, lieber 
Herzog, wenn’3 zum Siege führt,“ lachte Ebroin. „Leider 
iit er ein Wahn, wie Wotan: fonjt hätt’ ich ihn fchon in der 
Haft zu Lureuil zu Hilfe beſchworen.“ Hermengar jchlug 
ein Kreuz über die Brünne und warf den Söhnen miß- 
billigende Blide zu. „Jedoch,“ wandte Banning bedächtig 
ein, „erwäge, was du thuſt. Du willſt das ganze Franken: 
reich, wie e3 vor etwa fechzig Jahren beitand, in feiner 
Macht, in feinem Umfang wieder heritellen .. .“ „Das 
werd’ ich! Oder drüber fallen,” rief Ebroin und jtieß Die 
Singerfnöchel der geballten Fauft auf den Tiſch. „Und 
fängjt damit an, jene Herzoge der Thüringe, Mamannen, 
Bajuvaren, die und damals dienten, noch mächtiger werden 
zu laſſen?“ „Ja,“ rief Ebroin und überlegener Geijt 
jprühte aus den blitenden Augen, „damit fang’ ih an, 
aber damit end’ ich nicht. Laß doch diefe drei Barbaren- 
ſtämme, uns zu entlajten, einen Plünderzug bis an den 
Main machen: was jchadet’3 viel? Sobald ih zu Meb 
herriche wie zu Paris und Orleans, falle ich mit dem 
Heerbann der drei Neiche über die überrajchten, niemals 
einigen, plumpen, jchtwerfälligen Waldlente her und unter- 
werfe die Gaue. — Und ihre drei Herzoge und Herzogs— 
geichlechter? In drei Klöfter mit ihnen! Wozu find die 
vielen Klöjter da? Es ſoll fein Fürſt mehr in der Mitte 
itehen zwijchen dem Frankenkönig und jenen Stämmen.“ 
„Ebroin, du biſt . . .“ rief Hermenvedh. „Eben Ebroin, 
unjer aller Meiſter,“ ſprach Vanning und faßte feine 
Hand. „Und doch ein jo freudlojer Mann!” raunte der 
ihm leife zu. — — „Hier nun eure Vollmachten und 
Briefe. Du, Hermengar, gehjt mir zu dem Baier Theodo, 
dem Agilolfing, zu Regensburg, zu dem Stolzeſten der 
Bornehmjte. Du, Banning zu dem Alamannen Gotfrid 
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in Augsburg, ihr beiden Hermengaringe zu dem Thüring 
Radwin, Radulf3 Sohn, in feiner Holzburg an der Unftrut; 
zu den Sachſen und Frieſen ſchick' ich ein paar ihrer heidniſchen 
Seeräuberhäuptlinge, die ich vor kurzem in ihren Raub— 
ihiffen auf der Schelde gefangen: ich gebe ihnen die reis 
heit, — wie gut num, daß ich fie nicht gleich henfte, wie 
ich vorhatte, an den Raben ihrer Maften! — reiche Geſchenke 
und die Aufforderung an ihre Stammesgenofjen mit, auf 
meinen Wink zu Waller und zu Land bis Utrecht und 
Köln raubfrohe Heerfahrt zu thun: Pippin, den fie fürchten, 
werde alsdann ganz wo anders zu jchaffen Haben! Was 
meint ihr wohl, ob dieſe Wilden fich’3 zweimal jagen 
laſſen?“ „Schad’ um die Kirchen dort zu Lande,“ feufzte 
Hermengar. „Bah,“ lachte Ebroin, „die Mönche haben 
ihnen auch viele Tempel und Haine verbrannt. Das 
hebt ih. Und übrigens von Met aus werd’ ich den 
Raubfahrern gar bald die Wege verbauen: — nicht 
mit Kirchen und Klöftern! — mit feiten Marfwehren und 
Grenzburgen." „Aber,“ mahnte Vanning, „die minder 
wichtigen Aufgaben Haft du verteilt, wen aber jendejt 
du . . .?“ „Jawohl,“ fragte der Herzog, „an König 
Dagobert?" „Das,“ antwortete der Majordomus, indem 
er lächelnd feinen Bart ftrih und fich erhob, „das iſt 
mein Geheimnis. Hei, feiner von euch würde mir dazu 
taugen." Aber das Lächeln war nicht Schön und unheim- 
lich glänzten dabei die grauen Augen. 
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Während die vier Gäſte ſich, des frühen Aufbruchs 
am folgenden Morgen gedenf, zur Ruhe begaben, jchritt 
Ehroin noch lange finnend in feinem Schreibgemacd auf 
und nieder. 

Oberhalb des Tifches, auf dem alte römische Straßen- 
farten von Gallia, Belgica und Germania, Pergamente 
und Papyrosrollen gehäuft Yagen, befand ſich an der Wand, 
an einer Schnur aufgehangen und jest von einer Schmwebe- 
Ampel mit janftem Lichte bejtrahlt, ein längliches Mojaik: 
e3 jtellte eine Heilige dar, Sankta Lintrudis, und der 
Künstler, ungefchilt und ungefüg im übrigen, hatte Eine 
Wirkung voll erzielt: er Hatte feiner Heiligen die Züge 
Balthildens geben wollen und da3 war ihm trefflich ge- 
lungen. Der Majordomus Hatte das Bild dem Kloſter 
der Heiligen zu Chälons-jur-Marne teuer abgetaujcht: 
feine reiche Villa Latiniacum im Gau von Embrun 
— mit hundert Knechten und Mägden — hatte er dafür 
gegeben. 

Bor diejem Bilde machte er jet in feinem unjteten 
Hin- und Herjchreiten Halt: jchmerzlich war der Ausdrud 
der jonjt jo adlerhaft bfidenden Augen, wie er ſinnend 
hinaufjah und jeufzend fprah: „Schöne Heilige, Leblofe, 
fühlloje, jteinerne! So wenig wie dies Steinbild ahnft 
du, Urbild im fernen Klofter, wie foviel von allem, was 
ich Titt und Teide, was ich that und thue und plane, nur 
um Dich, für dich gelitten und gethan iſt. Sit es doch dein 
Sohn, den ich zum mächtigjten Herricher des Abendlandes 
machen will. Für dic” — um dich Hab’ ich das erfte 
Berbrechen begangen, das erſte Blut frevelhaft vergofjen. 
Dein Bild hat mir tröftend vorgeſchwebt, ein heller Stern, 
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al3 alle meine andern Sterne erlojchen fchienen in finjtrer 
Nacht, bei dem herzverbrennenden, herzfränfenden, herz- 
abjtogenden Abfall meiner Bauern, in der verzehrenden 
Pein meiner Klofterhaft. Dein Bild begeiftert mich in 
heißer Schlacht und reift mich durch Schwerter und Speere 
zum Sieg dahin: — zu deines Namens Ehre thu’ ich des 
Guten viel: — und auch wohl manches, was du nicht 
billigen würdejt. — Sie und des Reiches Heil find mir 
in Eins verjchmolzen. Und dabei iſt mir Dies jchöne 
Weib fo fern gerücdt, als lebte es auf dem Monde. Nicht 
durch Klofter, Schleier und Gelübde ijt fie von mir ge— 
trennt: — hei, jauchzend durchbräche ich fie alle drei und 
zerdrüdte das holde Gejchöpf mit heiß lodernder Glut in 
diefen Armen! Nein! Durch ihre Tiebeleere Kälte. Ah, 
nie hat fie geliebt! Auch nicht ihren elenden Gatten. Sie 
fann gar nicht lieben! Sie ijt von Stein, wie dies Ges 
bild. Ah, hätte fie je geliebt, Tiebte fie einen Sterblichen, 
ich riß’ ihm vor Heißtwut das zudende Herz aus der Bruft. 
Aber das ift mein einziger, — mein armer! — Troft: 
fie liebt feinen Mann auf Erden, nur ihren geträumten 
Gott im Himmel!“ 

Da ward er aus jeinem Sinnen geweckt durch Teijes 
Pochen an einer geheimen Thür, die unmerfbar in das 
Marmorgetäfel der Wand eingefügt war: dreimal in zwei 
gleichen Zwijchenräumen, ward das Klopfen hörbar. 

„Sa, ja,” ſprach der Einjame, „das iſt die Welt, die 
mich ruft — aus dem Himmel. Die Welt? Die Erde?... 
Vieleicht noch Tieferes, Finftreres, ÜÄrgeres. Verhülle dein 
Antlitz, Heilige.“ 

Er trat dit an die Thür und drüdte auf einen 
dunklen Stein in dem Marmor: geräufchlos ſprang die 
ichmale Pforte nach innen auf und herein jchlich auf den 
Zehen eine dunkle, riejenhohe Gejtalt: — dunfel war 
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die jchlichte, bäuerische Kleidung, dunfel Haar und Haut 
und Bart und die jeltiam funfelnden Augen: er büdte den 
Kopf tiefer al3 bei Freien üblich, ja er wollte fich auf die 
Knie werfen. Unwillig hemmte ihn Ebroin: „Du Haft 
noch immer das Wejen eines Knecht? an dir, Gallus! 
Warſt Doch frei geboren! Und bit wieder frei.“ 

„Sie währte lange, Herr, die Unfreiheit, die Schuld- 
fnechtichaft. Und der Vogt des Herrn Patricius peitjchte 
jo arg, unterlieg man die gewünjchte Demut!“ — „Unter: 
Yafje fie aber fortab, diefe Sflaventugend: — zumal auf 
der Sendung, die ich dir jet übertrage. Du kennſt unjern 
Bertrag: du warſt der allererften einer, welche die Klein- 
leute zu den Waffen riefen: — noch vor mir, ohne mid), 
alfo in offenem Aufruhr. Du haft auf offener Heerjtraße 
des Reichs den Patricius Hektor erjchlagen ...“ — 
„Herr, er war dein Feind wie meiner. Auch du töteit — 
man weiß es! — deine Feinde, wo du fie triffit. Und 
jenen flüchtigen Bijchof half ich doch auch einfangen und ...“ 
„Manche blut’ge That: Raub, Brand Hat jpäter dieje Ver- 
dienjte ausgetilgt, wenn’3 jolche waren. Nicht umfonft heißeſt 
du im ganzen Land der Reißewolf! Du haft, nachdem ich 
euren Bund gejchaffen, das Leben zweimal verwirkt: ich 
hab’ dir's zweimal gejchenkt, weil...“ „Weil du mich 
gut brauchen fannft, Herr,“ grinfte der, die weißen Zähne 
zeigend. „Sch bin dein bejter Dolch." — „Frech bift du, 
Gallus. Und ich ſchwöre bei... an welchen Heiligen 
glaubjt du am frömmiten? Das Heißt, welchen fürchtejt 
du am ärgiten?" „Sankt Martin zu Tours,“ jtammelte 
der Schwarze und faltete erjchroden die Hände. — „Alſo: 
ich ſchwöre bei Sankt Martin von Tours: bei dem ge- 
ringjten Vergehen gegen meine Banne hängſt du am näch— 
ten Baum. — Nun gieb acht! Morgen reift al3 mein 
offenfundiger Oejandter an den Hof nach Me der fromme 
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Biihof Landolen von Vienne.“ Gallus machte ein ver- 
ſchmitztes Geficht und blies leiſe vor fich hin. — „Was ſoll's, 
Burſche?“ — Je nun, Herr: ift’3 ein fchwierig Geſchäft?“ — 
„Warum?“ — „Man jagt, der fromme Mann weiß befjer 
im Himmel und in den Kirchen Beicheid als auf Erden 
und in den PBalatien.” — „Schweig! Der Bifchof iſt nur 
zum Prunfe mein Gejandter: — er übergiebt ein Schreiben 
bon mir an den Knaben Dagobert, das kann jeder! Mein 
wirklicher Gejandter nad) Auftrafien aber — bift du.“ 
„SH? O Herr. Ich Knecht?" — „Frei bift du ja, 
Schuft, freigefauft von mir, ſowenig du’3 verbienft.” — 
„Was joll ich dem Herren König dort fagen? Er wird mid 
gar nicht anhören!” — „Sagen? Nichts dem König: — 
viel, jehr viel, alles dem Wolfe dort. Höre. Meine Forderung, 
den Thron von Meb zu räumen, wird ohne Zweifel ab- 
gewiejen: dann giebt es Krieg.“ — „Huffa! Heil Das 
iſt gut. Es iſt ohnehin fo langweilig jeßt hier zu Lande.” — 
„In diefen Krieg muß das Volt — das Heißt müfjen die 
Kleinleute — abfallen von dem Mönch-König.“ — „Ah 
jo! Ich fange an, zu verjtehen.” — „In Auftrafien find 
die Leiden, die Bedrängniffe der Geringen zwar nicht 
gerade ganz jo Hart wie fie hier im Lande waren..." — 
„Dis du fie — alle!. — getilgt,“ flötete der Schwarze 
ſüßlich; er wollte ihm die Hand küſſen. — „Laß! Laß 
das Leden den Hunden! — Aber jedenfall3 arg genug, 
jo daß fie fich gern erheben werden.” „Zumal. wenn 
ihnen einer zuredet!” Tachte der Reißewolf: es war ein 
Laden, bei dem Ebroin graute. „Und das will ich, das, 
bei Sankt Martin, fann ih.” — „Sch weiß es: — wie 
fein anderer, wie der Satan!" „O nenne den nicht!“ rief 
Gallus und jchlug Haftig zwei Kreuze. — „Du könnteſt 
— id) hab’3 erfahren! — die Engel im Himmel zum 
Aufruhr wider den Herrgott treiben! — Alſo ich zähle auf 
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dich: fobald ich unfern Heerbann aufrufe, rotten fich dort 
— bei Meb, vor allem — die Kleinleute zufammen und 
Ichlagen 103." — „Sie follen’s! — Herr: Dürfen fie im 
Anfang — nur im Anfang! — auch ein wenig — nur 
ein flein bischen! — brennen und plündern und... ?" 
— er machte die Bewegung des Erftechens. 

Ebroin zog die Brauen zufammen, aber er fchmwieg. 

„Nur im Anfang! — Es wäre doch gut. Sie folgen 
mir dann rafcher, Lieber.” Der Majordomus jtampfte mit 
dem Fuß: „Warum frägit du mih? Sch will von nichts 
willen! Thu’, was du nicht Yafjen kannſt . . .“ — „Ei! 
Hab’ verjtanden!" Und er machte einen Krabfuß. — 
„Bin ich zufrieden, geb’ ich dir zehntaufend Solidi und 
Martia, die dralle Magd, aus meiner Billa Calma, um 
die du mich neulich bateſt.“ — „Du wirft zufrieden fein, 
mehr als zufrieden!" — „Höre noch eins: Die Hauptjache! 
Unferm König TIheuderich jteht nichts entgegen al3 jener 
Mönch Dagobert. Mit ihm fällt das Reich Auftrafia. 
Sorge dafür, daß diefer König . . .“ — „Nun?“ Wieder 
jtampfte der Ungeduldige — heftiger diesmal! — mit dem 
Fuße. „Zölpel! Hab’ ih did, um mich auszufragen 
oder um mich zu verjtehen? Jener Knabe darf nicht etwa 
durch die Flucht ins Innere feines Landes, über den 
Rhein, fich meinen Waffen entziehen. Da dürft’ ich ihm 
nachlaufen: — jahrelang! Ich muß ihn Haben — ver: 
jtehft Du? Lebend oder... Nun, wenn ihn feine empörten 
Unterthanen totjchlügen, — es wäre auch fein Unglüc!“ 
„Herr,“ fiel der Reißewolf, diesmal ohne Befinnen, ein, 
„er fol nicht ins innere feines Landes entfliehn, ver- 
laß dich auf mich!" — „Geh.“ Er wies gebieterifch auf 
die Geheimpforte. 

Mit vielem Büden glitt der Rieſe hinaus. 

Da, als die Thüre einjchnappte, fiel das Moſaikbild 
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von der Wand: e3 zeriprang auf dem Marmoreftrih in 
viele, viele Stüde. „Ein böjes Zeichen,“ ſprach Ebroin, 
finjter auf die Splitter herniederfchauend. „Die Heilige 
zürnt. Aber e3 muß fein!“ 


III. 


Sn dem Balatium zu Mes, dem alten Bau, der ſich 
an der Stelle der urjprünglich keltiſchen Fejte auf dem 
rechten Ufer der Mojel auf jteiler Hochfläche erhob, lag 
vor den fieben Marmorjtufen, die zu dem Eingang de3 
Mittelfaales führten, ein weiter Hof, auch hier, wie der 
zu Baris, den Waffenübungen der Hoffnaben Ddienend, 
die — wie an der Seine — in beträchtliher Zahl da3 
Königshaus belebten. 

Aber während zu Paris das Bulgärlatein und die 
dunfelhaarigen Römer oder ſtark romanifierten Neuftrier 
und Burgunden des Südens überwogen, hörte man die 
zahlreichen Blondföpfe Hier an der Mojel faſt nur die 
markige Sprache der Unterfranken reden. 

In dieſer Sprache jtellte auch jeine vielen, lebhaften 
Fragen ein auffallend jchöner Knabe von etwa vierzehn 
Sahren, dem die goldgelben Haare in furzkraufen Loden 
das twohlgebildete Haupt dicht umſtanden. Die blauen 
Augen bligten, als er fie wieder zu dem jtattlichen Krieger 
aufichlug, an dejjen Hand er dahinfchritt, während wie die 
Knaben fo die geijtlichen und weltlichen Großen, die fich 
allmählich von der tiefer Tiegenden Stadt her zahlreich hier 
zufammenfanden, mit ehrdienigem Gruße den beiden Wan- 
delnden auswichen. 
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Da fchritt vom Hofthor her ein neuer Ankömmling, 
voll gewaffnet, auf fie zu. Der Knabe fpraug ihm ent- 
gegen: „Willfommen, Oheim Martinus. Du kommſt 
gerade recht, mir die Schwertleite zu geben: — in ein 
paar Tagen jol’3 geſchehen.“ — „Ei, Karlchen,“ ſprach 
der Oheim, ihm zunidend, „was bit du groß und ſtark 
geworden in diefen Monaten! Gegrüßt, Vetter Pippin! 
Wie geht’3 Frau Albhaid, der viel Schönen?“ „Gut,“ 
erwiderte Pippin. „Und du fprichit wahr: fie ift immer 
noch das ſchönſte Weib Auſtraſiens.“ „Sa, meine Mutter!“ 
lachte der Knabe ſtolz. „Wie die ift ſonſt gar fein Menjch 
auf Erden. Die follte unter Krone gehn ftatt der... .“ 
„Wirſt du ſchweigen?“ ſchalt Pippin. — „Es ift mwohl- 
gethan, ift Hohe Zeit, Vetter, daß du dich endlich 
wieder einmal zeigit im Palatium. Dringend entbot 
ih dich zum heut'gen Tage.” „AH,“ meinte der Hüne, 
über den breiten roten Bart jtreichend, „ich tauge nicht 
für den Hof: ich gehöre in den Eichwald um unſern alten 
Stammhof an der Maad, in deren Sümpfen die Elche 
noch in Rudeln gehn und der Wijent dem Jäger den Hag 
verbieten möchte. Geradewegs fomm’ ich von daher und 
der Jagd." — „Ohm, Ohm, du mußt mich mitnehmen! 
Der Wijent, ſagſt du .. ? Mit welcher Waffe fällit 
du ihn?" — „Sa, mein Hämmerlein . . . wahrhaftig, der 
Bub’ trägt immer im Gurt die Heine Streitart, die ich 
ihm ſchenkte.“ 

„Und er hat gelernt, fie gut zu werfen,“ fprach der 
Bater, die Hand auf den Krausfopf Iegend. „Komm, 
Karl, zeig’3 dem Ohm. Sieh, dort, am andern Ende des 
Hofes, pidt ein Sperling an der GStrohjchütte vor der 
Stallthür. Getrauft du dich .. .?“ 

Schon flog der zierlihe Streithammer ſchwirrend durch 
die Luft, in hohen Sätzen jprang der Werfer nad, fchon 
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brachte er den toten Vogel am Fittich in der Linken Hand 
zurüd, die Waffe in der rechten wägend. 

„But, Hämmerlein. Ja, nun follit du bald das Schwert 
empfahn und mir den Wifent fällen helfen. — Uber nun 
fprich, Better! Weshalb mußte ich durchaus zu dieſem 
Hoftag herbei ?* — „Weil er Wichtiges zu entjcheiden haben 
wird. Du weißt, der junge König Hatte gar bald nad) 
feiner Ankunft alle Herzen gewonnen . . .* — „Jawohl. 
Und nicht zum mindeiten durch feine Frau Königin, das 
findjunge Weib. Einer Elbin acht’ ich fie ähnlih. Frau 
Bertdgundis daheim in der Halle ward ganz zornig, jo 
hoch pries ich die Holdjelige.“ — „Und er hat aud) bis- 


her gar gut und weiſe gewaltet . . .“ „Weil er immer 
that, was der Vater ſagte,“ meinte der Knabe Yachend, 
wofür er von diejem einen Schlag — aber nicht einen 


allzuharten, — auf den Mund erhielt. 

„Seine echte Frömmigkeit gewinnt ihm die Bifchöfe, 
die Äbte. Er verjchenft mit vollen Händen Königsland 
an fie... .* „Vater,“ unterbrach der junge Karl, ftehen 
bleibend, „darf ich was fragen?" — „Ja, wenn's nicht 
frech ift, wie gewöhnlich.” — „Nein, nein, im Ernit. 
Iſt's nicht allzuviel, was der Herr König jo der eignen 
Macht entzieht? Rieſelt er noch lange fort, dieſer unauf- 
hörliche Regen von Gaben an Land und Leuten, — ja, 
was bleibt dann noch dem Reich?" — „Das war nicht 
frech) gefragt, mein Bub’. Und auch nicht dumm. Aber 
an die Herren Biſchöfe mußt du nicht folche Fragen thun.“ 
— „Bah, ich fürchte fie nicht, die Geſchornen.“ „Der 
Bub’ gefällt mir,” Yachte der Ohm. „Ja, du, noch ein 
halber Heide, in deinen Wifentwäldern Haft du fie nicht 
fennen gelernt. ch aber kenne fie und fcheue ihre Macht: 
— wie auf Erden, jo im Himmel” — ſchloß er andächtig. 
„Alſo die Kirche,“ fuhr er fort, „hat der Herr König 
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wohl für ſich: — aber gar manche der weltlichen Seniores 
grollen ihm, weil, .. . nun, weil nicht gerade fie ihn 
aus dem Kloſter geholt haben . . .“ — „Sondern der 
Bater. Und weil deshalb der König ihm folgt, dem er 
den Königjtab dankt, nicht ihnen.“ 

„Er hat nicht unrecht, der Bub’. Nun fommt dazu, 
daß jener Ebroin . . .“ — „Du, Ohm, das ijt ein großer 
Held, jagt der Vater. Aber, nicht wahr, der Vater ijt 
ein noch viel größerer? Und du biſt viel, viel jtärfer, 
nicht?” „Ich glaube,“ lachte der Rieſe und bog die ge- 
waltigen Armmusfeln. „Ich falle den Stier am Horn und 
beug’ ihm den Nacken.“ „Schwerlich aber,“ jeufzte Bippin, 
„jenem blutigen Eder der Neujtrier. Der Hat — durd) 
Gold und allerlei Ränfe — viele Seniores hier im Lande 
mir und dem König abjpenjtig gemacht und unfere Nach- 
barn in Aufgang, Mittag und Mitternacht ringsum auf- 
geheßt. Des Jünglings Thron jteht nicht gar feſt. Und 
nun Haben auch die geringen Leute, bedrüdt von den 
Seniores, angejtedt von der Wut der wildempürten ‚Klein— 
feute‘ dort im Weiten, angefangen, gegen den König und 
gegen die Seniores zu murren.“ „Ei, fie haben Urjadh', 
mein’ ich, Vater, nicht? Du jagjt ja jelber, auch bei uns 
thun fi in gar vielen Gauen kleine Gewaltherren auf — 
‚TIyranni‘, jagt mein Lehrer Hluthardt, der fromme Mönch, 
— die dem Herrn König über die Sirone wachjen. Hei, 
wäre ich nur Herr an des ſanften Dagobert Statt — id) 
wollte jie niederhämmern — jo!" Und er führte einen 
ſauſenden Streich durch die Luft auf den diden Ajt einer 
der mächtigen Eichen, die in dem Hofe, jchattenjpendend, 
ihre Zweige jpreiteten: — glatt durchhauen jtürzte das 
harte Holz. 

„Der wird einmal nicht ganz übel,“ lachte der Ohm. 

„So muß es unfer junger König nun entweder mit 
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den Großen verderben oder mit den Kleinen: — beides iſt 
gefährlih. Und heute gilt e8, dem Gejandten des Neujtriers 
Bejcheid erteilen auf das Schreiben, das er überbringt.“ 
— „Was enthält’3?* Bippin zudte die Achjeln: „Nie 
mand weiß es. Aber e3 fommt von Ebroin ...“ „So 
bringt es nicht Gutes,“ grollte Martinus. „Lauf nun, 
Karlchen, zu den übrigen böjen Buben des Hofes: da 
drüben, auf der unterjten Stufe jtehen fie, links und rechts. 
Und du, Better, fomm mit mir hinauf: — neben den 
Thron: — dort ift unjer, der Arnulfinge Platz. Hörit 
Du den Horneuf? Der Herr König naht.“ 


s 


IV. 


Und alsbald nahm auf dem Thron vor der Palaſt— 
thüre auf der oberjten Treppenjtufe die jugendliche Gejtalt 
Dagobert3 Plab. 

Er jchien in der furzen Zeit feiner Herrichaft rajch 
gereift: jein Flaumbart war dichter geworden: aber die 
Stirne war nicht mehr wolfenlos und ftatt des Ausdrucks 
heiterer gottvertrauender Frömmigkeit hatten fich die Schatten 
der Sorge dunkel über dieje janften Züge gebreitet. 
Auf ſeinen Wink ward der Gejandte und dejjen zahl: 
reiches, aus Geijtlichen und Laien bejtehendes Gefolge, die 
in dem gaftlichen Haufe des Bilchofs Chlodulf von Meg 
— der war Pippins Baterbruder — Aufnahme gefunden, 
abgeholt und in den Hof geführt, wo die geringeren Be— 
gleiter nahe dem Eingang jtehen blieben. „Du, Blutigel,“ 
jliifterte da einer aus diejen, ein ſchwarzhaariger Rieje, der 
als Pfeilſchütz gekleidet war, jeinem Waffengenofjen zu, 
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„der junge König ift zu dünn für feinen breiten Thron.“ 
— „Ja, Reißewolf; und auf feinem Gejicht Tiegt was .. 
jo was zum Tode Trauriges.“ — „Sa, ja! Sch feh’s 
den Menjchen an, die bald jterben. Der wird nicht alt, 
fürcht’ ich.“ 

Einjtweilen hatte der Biſchof von Bienne, ein ehr: 
wiürdiger Greis mit janften Zügen, geleitet von feinem 
Meter Amtsgenofjen und Wirt, die oberjte Stufe erjtiegen. 
Er verneigte fich tief vor dem König, der Huldvoll nicte, 
überreichte jeine Bollmachturkfunde dem neben dem Throne 
jtehenden Pfalzgrafen, holte ein anderes Schreiben aus 
jeinem Gürtel, zeigte dem Neferendar links vom Throne 
das unverjehrte Siegel, erbrah es, entfaltete die Rolle 
und las: „Dagobert, dem Sohne Sigiberts, dem Mönd) 
aus Irland, Theuderih, Chlodovechs Sohn, König von 
Neufter, Burgund und Aufter.“ Da ging ein zorniges 
Murren durch die Reihen: aber der König winfte mit der 
Hand, zu jchweigen. „Da dir zweifellos befannt ift, daß 
da8 Reich der Franken durch die Teilherrichaft zweier 
Könige lange Zeit ſchwer gelitten hat und noch leidet, da 
nach zweifellojem, göttlichem und menjchlihem Recht Die 
Herrichaft wie über Neufter und Burgund jo über Aujfter 
mir gebührt, . . .“ 

„Maplos frech ijt diefer Ebroin!“ fchrie da eine Taute 
Stimme dazwiſchen und Bippin Hatte jchwere Mühe, den 
Vetter zu bändigen. 

„Da du überdies — wie ficher verlautet — in der 
Einjamfeit jenes fern im Weltmeer ſchwimmenden Eiland- 
flojters ein Mönchsgelübde abgelegt und aller weltlichen 
Macht und Herrlichkeit entjagt haft für immerdar, . ..“ 

„Eine grobe Lüge,“ donnerte Martinus. 

„Sp fordere ich dich im Namen Gottes und unter 
Zuſtimmung aller Bilchöfe und Seniores unjerer Reiche 
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auf, den Thron zu räumen, der dir nicht gebührt, und 
uns den Königjtab für Aufter abzutreten.“ 

Hier tönte abermal3 Gemurmel durch die Bänfe der 
Biichöfe und Äbte; aber auch manche der Weltgroßen 
grollten vernehmlich, während andere ich verlegen jtill ver- 
hielten. „Das müjjen wir dem Cberfreund berichten, 
jenes Brummen und dies Schweigen,“ flüfterte Gallus 
jeinem Genofjen zu. 

„Dann magſt du unverjehrt und frei in dein Kloſter 
zurücfehren, das der Mönch nie hätte verlajjen jollen. 
Weigerſt du dich aber, den angemaßten Pla zu räumen, 
jo jolljt du willen, daß wir mit dem nie bejiegten Heere 
von Neuftrien und Burgund in dein Land brechen und 
ung aus dem Palaſt zu Met Königftab und Königſchatz 
von Aujtrafien holen werden. Den unmiderjtehlichem An 
ſturm unjerer Tapfern, deine Feldherren fennen ihn, — 
wenn auch du noch nie unjere oder andere Waffen ge- 
ihaut Haft." — 

Sowie der Biichof zu Ende gelefen, jprang Martinus 
vor und fchrie: „Herr König, laß mid) an deiner Statt 
diejen weljchen Prahlhänſen antworten.“ 

Jedoch Dagobert winkte ihm, zu jchweigen, erhob ſich 
wiürdevoll vom Thron und jprach mit feiter Stimme: „Herr 
Biichof, ich beflage euch, daß ihr der Träger jo frevelhafter 
Botjchaft werden mußtet. Kehrt heim und meldet denen, 
die euch gejandt haben: ‚„Dagobert, Sigibert3 Sohn, ver- 
trauend auf fein gutes De und Gott, wird als König 
jiegen oder jterben‘.“ 

„Heil König Dagobert!* Diefer Ruf erfcholl nun doch 
fajt aus aller Munde: auch derer, die vor furzem noch 
geichtwantt und gejchwiegen hatten, die männlich feite 
Antwort hatte überrajcht und erfreut. 

Gallus aber raunte feinem Gejellen zu: „Jetzt ftirbt 
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er noch viel früher al3 ich vorhin meinte! Fort! Aufs 
Land hinaus! Die Armen follen’3 jet erſt lernen, wie 
ichlecht e3 ihnen bisher in diefem Reich ergangen ift und 
geht.“ — „Fa, wir wollen’3 ihnen fchon jagen! Und auch, 
wie wir ed bei uns daheim abgejtellt Haben." — „a, 
auch da3 jollen fie von uns lernen!“ 


V. 


Mit der Rafchheit, die Ebroin eigen war, übrigens Die 
„raichen Franken” im Süden und Weiten Galliens, mo 
keltiſchrömiſches Blut fi) dem germanifchen jo ſtark ge- 
miſcht hatte, überhaupt von den jchwerfälligeren Oftleuten, 
zumal auf dem rechten Aheinufer, auszeichnete, hatte der 
Majordomus von Neufter und Burgund den Heerbann 
beider Reiche aufgeboten und über den Sammelpla ‘Paris 
nit Windeseile dem Feind entgegengeworfen. 

Das war ihm ftark erleichtert, da er ja die Antwort 
de3 Auſtraſiers vorausgejehen und deshalb gleich bei, ja 
ihon vor Abſchickung feiner Gejandten fämtliche Vorbe— 
bereitungen für den Feldzug getroffen Hatte. Alles war 
geglükt und glüdte riefen und Sachſen Hatten bereits 
Raubzüge unternommen, die jene zu Waller bis Nimmwegen, 
diefe zu Land über Köln hinaus bis gen Aachen Hin führten; 
die dortigen Gauleute der Aujtrafier wurden zur Der: 
teidigung des eigenen Herdes daheim feitgehalten. Die 
Thüringe bedrohten — für fih allein Handelnd — von 
Diten, von der Werra her die Gegenden an der Lahn, fo 
daß die heſſiſchen Aufgebote König Dagobert3 zur Dedung 
ihrer Marken meift zu Haufe blieben. Hermengar und 
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Banning war e3 fogar gelungen, ein Waffen-Bündnis 
zwifchen dem Agilolfing zu Regensburg und dem Schwa- 
benherzog — den beiden nur fo felten gemeinschaftlich 
handelnden Nachbarn — zu ftande zu bringen, infolge 
deſſen bajuvariiche und alamanniſche Scharen fi von 
Dit und Süd her gegen die auftrafiiche Grenze an Alt- 
mühl und Main in Bewegung jebten; auch dieje Gebiete 
durfte man nicht unbejchüßt Lafjen. 

Endlich verlautete alsbald allerlei von Unruhen unter 
der ärmeren Zandbevölferung in Dagoberts Reich, die, feit 
die Krieggerflärung befannt geworden, fich immer drohender 
gejtaltet und gerade in der nächiten Umgebung von Meß 
gefährlich gejteigert hatte; um deswillen fonnte man jene 
Gegenden nicht ganz von Kriegern entblößen. So war e3 
nur ein jchiwaches Heer, das Bippin und Martinu3 — 
ungeachtet eifrigjter Mühung — aufzubringen und dem 
Feind entgegenzuführen vermochten. 

Die politischen Verhältnifje wie ftrategiiche Erwägungen 
brachten e3 mit fich, daß der BZufammenftoß der beiden 
Heere nördlich von Paris erfolgen mußte: das Biel der 
Neuftrier war Meb, das Ziel der Auftrafier Paris: jene 
wollten dort Dagobert, dieje hier wenigjtens Ebroin ver- 
nichten, wenn nicht auch feinen König Theuderich abjeten. 
Die Champagne, jeit langer Zeit zwijchen Aufter und 
Neufter ſchwankend, — am liebſten hätte fie jich ganz un- 
abhängig gemacht! — war jedoch in der jüngjten Zeit für 
und von Ebroin gewonnen worden: jo fonnten die Auftrafier 
nicht den nächjten Weg nach Paris — über Chälons-fur- 
Marne — einschlagen; da aber das feite Laoı von 
jeinem Grafen noch für Dagobert gehalten ward, wollten 
die Auftrafier, jo weit nördlich ausbiegend, von dieſer 
Stadt aus über Soiſſons auf Paris vordringen, während 
Ebroin ebenjo notwendig ihnen Laon, dieſen wichtigen 
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Stüßpunft, zu entreißen trachten mußte, um nach dem 
Siege für den Zug auf Meb fi) den Rüden frei und 
ſicher zu wiſſen. So mußten die einander juchenden Heere 
zwifchen Laon und Soiſſons zujammentreffen: und aljo 
geſchah's auch, nachdem die Auftrafier die jtarfen Wälle 
von Laon verlaffen und die alte Nömerjtraße nad) dem 
Süden eingejchlagen hatten. 

Martinus Hatte, feinem Ungejtüm entjprechend, vom 
König den Befehl über die VBorhut erbeten und erhalten. 
Er brannte vor Begier, die „welichen Prahler“, die Maul: 
helden, die eiteln, überflugen Weichlinge jamt ihrem 
blutbefledten Führer durch einen wijent-haften Anjturm 
über den Haufen zu ftürzen. Und ganz heimlich im Herzen 
hatte er fich vorgenommen, dieje, wie er wähnte, leichte 
Aufgabe, allein zu vollenden, bevor noch Pippin die Haupt- 
macht herangeführt haben würde, gejchweige der junge 
König von Met her, wie geplant war, die Nachhut, Die 
erſt jet aus verjpäteten Nachzüglern oder fernher aus 
den von Oſten heranfommenden Heerhaufen gebildet werden 
jollte. 

Ohne Raſt trieb der Hüne, auf feinem mächtigen 
Brandfuchs an der Spibe der vorderften Reiter einher: 
jagend, jeine dünnen Haufen mit jic) vorwärts gen Süden: 
e3 waren die Neuftrien und Burgund zunächit jiedelnden 
MWehrmänner: die Alamannen des Eljaß und die Unter: 
franfen um die Mojel, während Pippin, etwa einen halben 
Tagemarjch weiter zurüd, die Unterfranken von der Ems, 
vom Niederrhein, und die — etwa verfügbaren — Heſſen 
heranführte. 

Da nun auch Ebroin ſeine ſtarken Maſſen eilig ent— 
gegenbrachte, drängte Alles zu raſcher Entſcheidung. 

Der Ort des Zuſammenſtoßes war Lufao, heute Laffaux, 
auf der Straße ſüdlich von Laon über Soiſſons nach 
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Varis, genauer etwas füdlich unterhalb Laffaur, zwiſchen 
Margival und Nanteuil-la-Fofie. Martinus hatte am 
Tage vorher von Laon aus Urcel erreicht und dort für 
die Nacht gelagert, Ebroin am gleichen Morgen vorher 
den Seinen nur den Weg von Soiſſons bis Margival 
und Laffaur zugemutet und fie am Biel den ganzen Tag 
und die Nacht über raſten lafjen. 

Dem Reifenden, der heute mit einem Blid für jolche 
Dinge die Gegend durchwandert, drängt fich die Beobachtung 
auf, wie günftig die Berteidigunggjtellung im Südwejten 
auf den Höhen von Margival ift, während ein von Nord: 
often kommender Angreifer die Hügel von Nantenil ver: 
lafjen, das Thal durchqueren und nun jene jteilen Er: 
hebungen erflimmen muß. 

Ebroin jelbjt hatte die Spähreiter geführt, die, im 
Dunkel der Nacht, durch Waldpfade von Landesjöhnen 
geleitet, weit über da3 bei Margival und Laffaur bezogene 
Lager hinaus auf mehreren Straßen, gegen Urcel und 
gegen Rethel, vorgetrabt waren. 

Um Mitternacht Fehrte er freudig zu den Seinen zurüd 
mit zwei Gefangenen — tolldreiften Alamannen, die jich 
unvorfichtig zu weit vorgewagt hatten — und mit wid): 
tigfter Erkundung. „Sch meine,“ rief er ſchon vom Gaule 
herab, bevor er abjprang, jeinen Führern zu, „ich meine, 
wir haben fie, die tapfern Barbaren des Dftens! Wenn 
nicht Sankt Martin von Tours ein Wunder thut, fie zu 
retten, was wenig wahrjcheinlich: der Heilige ift gut neu- 
jtrifch gejinnt und der rote, der lange Martin hat weniger 
mit feinem Namenspatron al3 mit Donar gemein. Kommt 
ins Belt, dort vernehmt meinen Schlachtplan und den 
jiheren Sieg.“ 

In freudigjter Friegerifcher Erregung eilte er voran. 

„So mag ich ihn leiden,“ ſchmunzelte Banning. „Viel 
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bejjer, al3 wenn er grübelt und vor fich Hinbrütet.” — 
„sa,“ ſchloß Herzog Hermengar, „und dann plößlich auf- 
fährt, ausbricht, unberechenbar in voller Wut. Das Werf 
feines Leben? war doch wohl allzuſchwer, die Laft zu 
drüdend, des Blutes zu viel: — ich Hätte niımmermehr 
jolche8 auf mich genommen! — ich meine, e3 Hat auch 
ihn geichädigt." — „Aber nicht am Heldentum, nicht an 
der Feldherrnſchaft: — das wirt du jehen!“ 


VI. 


Und der Erfolg des nächſten Tages gab dem Treuen 
recht. 

Ebroin hatte ſeine Mitte, erleſene Scharen — Sal— 
franken von der Schelde, alte Batäver — auf dem ſteilen 
unbewaldeten Höhenzuge aufgeſtellt, der ſich, von der ſteil 
gen Süden anſteigenden Römerſtraße durchbrochen, quer 
von Oſt nach Weſten zog. 

Hier, in der erſten Reihe, hielt Ebroin, ſelbſt weithin 
ſichtbar auf ſeinem hohen Rapphengſt, dicht vor dem neu— 
ſtriſchen Königsbanner, das immer noch, wie vor Chlodo— 
vechs Taufe, den heidniſchen Meerdrachen, aus Gold ge— 
wirkt, im waſſerblauen Felde führte: Hermenfrid war es 
anvertraut. „Hier,“ ſprach Ebroin, „geſchieht der erſte, 
hitzigſte Stoß der Oſtleute: gerade hierher führt die Römer— 
ſtraße, auf welcher der rote Stier heranſchnaubt. Saliſche 
Männer, ihr bleibt mir wie angewurzelt ſtehen, laßt euch 
nicht verlocken, auf ſie zu Thal zu ſtoßen! Laßt ſie nur 
Kraft und Atem verbrauchen, bis ſie halbwegs nach oben 
gekeucht ſind: dann aber, ſobald ſie die tiefen Kies- und 
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Sandbrüche hinter fich haben die ſich überall von unferer 
Reihe den Hügel entlang Hinziehen, dann drauf los und 
werft die Ungejtümen in jene Tiefen, folgt ihnen aber 
nicht: es wird dort Schon für fie geforgt! Denn du, Herzog 
Hermengar, ſtehſt mit der ganzen aquitanischen Reiterei 
auf unjerem linken mwejtlichen Flügel bei Laffaur, dort, wo 
das ebene Wiejengelände zum Anjprengen gerade einladet; 
fobald du unfere Mitte verfolgend vorbrechen fiehjt, reitejt 
du gegen der Feinde rechte Flanke an: fie iſt die ſchwächſte 
— id hab’3 erkundet: — ich vertraue, du wirfjt die raſch 
zeriprengten jeitwärts, auf ihre weichende Mitte, und... .“ 

„Und der Tag it unjer!“ frohlodte Banning. 

„Noch nicht, Freund: denn noch fehlt Dein Stüd Arbeit 
dabei, auf unferer rechten Flanke im Oſten bei Margival 
und Vauveny: — ein gar wichtiges. Denn wir müfjen 
auch für den Eugen Meijter Bippinus ein Fräftig Tränklein 
brauen.” — „PBippin? Du erfuhrit ja, er jei noch weit 
zurück?“ meinte der junge Hermenveh. „Er war's nod) 
gejtern Abend. Aber ich trau’ ihm nicht. Er fennt feinen 
wilden Stier. Er wird? — fo gut wie ih! — erraten, 
daß der fofort losjtürmt, jowie er ein rote Tuch — das 
ift meines Vaters Sohn! — erblidt. Ich fürchte, in 
folder Sorge hat Pippin jeinen Chatten, Hama-Leuten 
und Emsmännern feine Ruhe gegönnt: er it die Nacht 
über vorwärts geeilt, in die Schlacht einzugreifen, bevor 
der Tollfopf fie vollends verloren Hat. Nun, Freund 
Banning, giebt es aber noch eine andere Straße von 
Norden hierher. Da, jchau, auf dieſer alten Karte der 
Nömer für die galliihen Straßen — ift doch hübſch von 
ihnen, daß fie uns Die Hinterlafjen haben: im Cäſaren— 
palajt zu Paris fand ich gar viele, die da trägt die In— 
ichrift: > Julianus Imperator « — wer das wohl war? — 
Da jteht der Weg verzeichnet: — öſtlich von dem Anmarſch 
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des Martinus: — auf diefem wird Bippin — ja er muß, 
e3 ijt fein nächſte Weg! — von Nethel her, im Oſten 
von Laon — über Trucy, Sony und Sancy — heran 
eilen, zu retten, was zu retten iſt, die Schlacht zu ftellen, 
vielleicht zu wenden: denn er ijt ein guter Kriegsmann 
und feine Schar ift die Hauptmadht. Nun, Vanning, du 
jorgft dafür, daß er gar nicht oder mit arg gelichteten 
Reihen auf der Waljtatt erjcheint.“ 

„But, ich eile ihm alſo entgegen.“ 

„Das läßt du hübſch bleiben! Sieh, Hier führt fein 
Meg und zwar auf der rechten — alſo feiner Leute jchild- 
ofen Seite — an jenem dichten Wald — voll Unterholzes — 
hin; Pippins böfer Dämon hat diefe Büſche hier wachjen 
lafjen: da hinein, Banning, mit allen unjeren Pfeilſchützen 
aus Armorica, aus Wasconien, aus dem Boitou und der 
Touraine: das ijt ein Hinterhalt ohnegleichen! hr 
bleibt ganz ruhig, bis fie auf Halbe Pfeilſchußweite an 
euch vorüberziehen; dann haltet auf den Leib unterhalb 
der Brünne oder auf den fchußlofen Schwertarm: wenn 
ihr nicht zielt wie die Blinden, müſſen fie fallen wie 
unter dem Hagel der Hafer. Dann — aber erjt, wenn 
ihr dreimal geichoffen! — werft die Bogen mweg, zieht 
die Schwerter und ſtreckt mir alles nieder, was noch jteht.“ 

„Heil Ebroin, Heil dir und Sieg!” riefen die beiden 
Sünglinge. Und auch die reifen Männer faßten bewegt 
jeine Hände. 
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vi. 


Und wie geplant, jo geſchah's. 

Am jpäten Bornittag des folgenden Tages erblidte 
Martinus, mit jeinen Reitern den Kamm der Hügel im 
Norden erreichend, über das Thal hin, auf dem Höhenzuge 
gegenüber, die Schlachtreihe der Feinde. 

Aber er täufchte jich über deren Ausdehnung nad 
Diten: der dichte Wald verdedte ihm Ebroins rechten 
Flügel: jo hielt er den öſtlichen Teil von Ebroind Mitte 
bereit3 für deſſen äußerte Stellung im Dften, ein volles 
Drittel der Gegner blieb ihm umermittelt: jenen Wald 
durch vorjtoßende Späher erforjchen zu laſſen, fam ihm 
nicht in dem ungeſtümen, vertrauenfeligen Sinn. 

Er hielt, die blendende Mittagjonne auszujchließen, die 
Hand vor die Augen unter das Dad) des Helmes, den 
zwei mächtige Wijenthörner jchmücten, und mach Furzer 
Ausschau gegen den Saum jenes Gehölzes Hin, rief er, 
frohgemut fich auf den Bügeln hebend: „Hei, meine Buben, 
e3 jind ihrer ja viel weniger, als der Vetter meinte. Raſch 
drauf und kurze Arbeit mit den Südlingen, daß die andern 
gar nicht3 mehr zu thun finden. Mit denen werden wir 
leicht allein fertig! Drauf!” Und er jagte mit feinen 
Reitern weit voran, das Fußvolk konnte jo raſch nicht 
folgen. 

Unbeweglich hielten die wohlgejchulten Krieger Ebroins 
oben auf der Fahlen Höhe in der Mitte feiner Stellung, 
fie ließen die Reiter — deren Gäule ermatteten bei dem 
jteilen Aufwärtsflimmen — und die erjte und zweite Schar 
des Fußvolfs bis über jene Kiesgruben hinandringen. 

„Jetzt!“ befahl Ebroin. 

Und bligend und Hirrend ergoſſen fich, plößlich Tebendig 
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geworden, die bisher ftarren Erzreihen auf die erjchöpften, 
ſchwitzenden, Feuchenden Stürmer. 

Da erſah Martinus den verhaßten Feind. 

„Ah, Dort — dort — auf dem Rappen! — ilt er. 
Plag! Laßt mich duch! Den Tag entjcheidet Ein Hammer: 
ftreih. Laß jehn, ob fein jchlauer Kopf den aushält.“ 
Und mit dem vollen Anſprengen des gewaltigen Rothengftes 
allein durchbrach er, ohne Schlag zu jchlagen, die nächjten 
feindlichen Fußfämpfer und erreichte Ebroin. Zu furdt- 
barem, allzerichmetterndem Streich hoch aushebend jchwang 
er den Steinhammer, den, von frühen Ahnen ererbt, der 
Hüne nicht gegen eine neuere, beſſere Waffe vertaufchen 
wollte. 

„Stirb, Natter!" jchrie er. „Sieh dich vor! Sie 
beißt!" rief Ebroin entgegen und, das Roß an des Feindes 
rechter Seite vorbeifpornend, jtieß er ihm die fchmale 
gotische Klinge in die Haffende, ungejchüßte Achjelhöhle 
des hocherhobenen Armes. Wohl jaufte da der twuchtige 
Hammer, aber neben das Ziel: und er entfiel dann der 
ſich löſenden Fauſt: der Weiter ftürzte fterbend nach links 
aus dem Sattel. 

Des Führers Fall entjeßte die Alamannen: fie wandten 
die Säule zur Flucht, ritten dabei ihr eigenes Fußvolk über 
den Haufen und jtürzten, im dichte Knäuel geballt, mit 
diejen Speerleuten zufammen in die tiefen Kiesgruben, an 
denen vorbei jie hinaufgefommen. Die Fußkämpfer der 
Sieger begnügten jich, diefe Wehrlojen von oben herab 
mit Wurfjpeeren zu erlegen, während Ebroin mit feinen 
Neitern die noch vom Thal aufiteigenden Mofelleute zer: 
Iprengte: dieſe waren jchon dadurch widerſtandsunfähig 
geworden, daß gleichzeitig ihr eigener rechter Flügel, durch 
Hermengars Neiterangriff entjchart, in Auflöjung in ihre 
Reihen geworfen ward. | 
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Allein Flucht und Verfolgung fanden bald ein Ende: 
links von dem weichenden Heer, auf der breiten Straße, 
die von Nordojten, von Rethel herführte, zeigten fich die 
Reiter, dicht Hinter dieſen aufichließend auch die erjten 
Haufen des Fußvolks Pippins in rafchefter Annäherung. 

„Jetzt, Vanning, thue deine Schuldigfeit, font giebt’3 
eine zweite Schlacht," ſprach Ebroin, ſich hoch im Sattel 
hebend und auf jene vorwärtsdrängenden Reihen im Oſten 
blidend, die nun gerade den Waldfaum erreicht hatten, an 
dem fie vorüber mußten. „O könnt' ich jeden Pfeil dort 
zielen mit diejer Hand! Die Schwalbe im Fluge entgeht 
mir nicht! Auf, Hermenfred, eile zu deinem Vater da 
drüben: — er foll mit all’ den Seinen nad) recht3 ſchwenken 
und mir folgen, dem neuen Feind entgegen.” 

Jedoch e3 Fam nicht zu weiterem, ernjtem Kampf. 

Sobald der ganze Zug Pippins fi mit der Gtrede 
des Waldjaumes decdte, flog plöglich auf feine rechte Seite 
ein folches Gemwölf von Pfeilen, daß man dad Schwirren 
der Sehnen weit, weithin vernahm. In dichten Haufen, 
Mann auf Mann und Gaul auf Gaul, wie fie gefchritten, 
wie fie geritten, fielen fie, jo daß nad) der Schlacht die 
Sieger Mühe Hatten, die Gefallenen voneinander zu löſen: 
durch fie Hindurchzujchreiten, war, ohne ſolche Löſung, un- 
möglihd. Am meijten Titten die Weiter: jie boten das 
breitejte Biel. 

An ihrer Spibe ſank auch Pippin von feinem weißen 
Roß: er Hatte einen Pfeilfchuß in den Schwertarm und 
einen jchlimmmeren unter dem Wehrgurt erhalten: mit Mühe 
zogen ihn die Seinen unter dem toten Gaul hervor und 
flüchteten den Schwerwunden in Sicherheit. Das ging nicht 
Yeiht: und nicht ohne Aufopferung manches treuen Ge— 
folgen. Denn Ebroin hatte mit lautem Freudejchrei ihn 
fallen, dann mit knirſchendem Horn davontragen fehen: 
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„Nach!“ rief er. „Nach! Nach!" Und grimmig fpornte 
er den Rappen. „Alle hierher! Alle auf PBippin! Sein 
Tod erjpart uns alles weitere: — mit ihm fällt Auftrafien 
heute noch in unjere Hand.“ 

Allein aller blutiger Eifer der Verfolger blieb ver- 
geblih: Pippin ward weder gefangen noch getötet: der 
Sieger mußte fi) damit begnügen durch den Angriff feiner 
drei nun vereinten Scharen auch die zweite Heer mit 
itarfen Berluften vollends zu werfen und zum NRüdzug 
nah Auftrafien zu zwingen. 


VII. 


An dem Tage, da die Schlaht bei Laffaur verloren 
und gewonnen ward, hatte König Dagobert feine Vor: 
bereitungen vollendet. 

Sp viele Mannſchaften, al3 überhaupt noch — nad) 
Deckung der ring bedrohten Grenzen — zur Abwehr der 
Neuftro-Burgunden verwendet werden konnten und nun 
dem Heere Pippins nachgeführt werden jollten, waren jeßt 
allmählich an dem ihnen bezeichneten Sammelplag — Meb 
 — eingetroffen und lagerten, joweit jie in der alten Feſte 
der Mediomatrifer nicht Unterkunft fanden, vor den Thoren 
auf dem linken Ufer der Mofel, des Aufbruchs gen Nord: 
weiten gewärtig. 

Das junge Ehepaar ſaß in dem hochgelegenen Gaftrum, 
im Schlafgemach, deſſen Rundbogenfenjter den herrlichen 
Ausblick über das Thal der vielfach gejchlungenen Mojel 
gewährte, die im Strahl der finfenden Herbitjonne wie ein 
Silbergürtel glänzte. 
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Die Gatten lehnten jich über die breite, mit weichen 
Teppichen behängte Mauerbrüftung und jahen hinaus gen 
Weiten, wo ein düſterer Tannenwald den Ausblid abſchloß; 
die zarte Frau hatte den Arm um feinen Naden gejchlungen. 
Zu Füßen des breiten Ehebettes, im Hintergrunde des Ge— 
machs, lag der treue Ryan, das mächtige Haupt auf die 
beiden vorgejtredten Pfoten gejtredt, aber die Eugen Augen 
jtetS merkſam auf die Herrin gerichtet. 

Der junge Herricher war joeben von einer lebten 

tujterung aus dem Lager vor den Wejtthoren in das 
Balatium zurüd; wenig freudig jah jein jchönes Antlitz; 
umjonjt bemühte er jich, daS vor jeiner Königin zu ver: 
bergen. „Wir hatten noch nie ein Geheimes vor ein: 
ander,“ ſprach fie und z0g ihm janft die Hand hinweg, 
mit der er Stirn und Augen bededte. „Laß uns nicht 
damit beginnen bei unjerer erjten Trennung. Es gelänge 
dir ja doch nicht! Tief jeh’ ich dir durch die Augen in 
die Seele. Du jorgjt um den Sieg, um dag Heer. Es 
jind wohl zu wenig Helme?" „ES ift nicht das,“ jeufzte 
Dagobert. „Aber e3 fehlt am beiten: an der rechten 
Freudigfeit, an dem guten Willen, der allein den Sieg 
verbürgt. Wohl find fie gefommen die Männer von Köln, 
von Trier, von Mainz und Worms, von Main und 
Saale: aber mwiderwillig, nicht gern. Noch war die alte 
Plicht, dem Merowing Heerfolge zu leisten, ſtark genug: 
aber ſollte ich . . .“ — „Sterben? Warum? An Siechtum? 
In der Blüte der Jugend? Und in der Schladht wird 
dein Schußengel dich jchirmen. Und mein Gebet!" Und 
fie umſchlang feine Nechte mit ihren beiden weißen find- 
lichen Händen. „Dann, mein’ ich, Tiefen alle auseinander, 
jeder den eigenen Herd zu jchügen, und, jo vereinzelt, 
alle unterzugehen. Sa, auch mir jelbjt ind Angeficht wagt 
ih aus vielen Neihen ein böswilliger, drohender Geist 


481 


hervor." „Wie? Diefem Antli gegenüber?" Und fie 
ſtrich ihm zärtlich die Locken aus den edlen Schläfen zurüd. 
„a,“ lächelte er, „die derben Kölner find mir nicht jo 
Hold gefinnt wie Karin. Du Haft davon gehört: jchon 
lange gärt e3 draußen in den Gauen, in den armen 
Hütten der geringen Hufner. Cendlinge — fremde — 
ichleichen von Gehöft zu Gehöft: fie halten den Darbenden 
vor, wie Bifchof, Abt und Senior — und der König zu 
Meb vor allem! — im Überfluß fchwelgen und praffen, 
während ihnen der Fronbote des Grafen das lebte Rind 
vom Pfluge und den Pflug jelbit, den alten, vielgeflidten, 
pfändet für Dingwette oder Heerbannbuße. Das dringt 
nun alles aus den Gauen in das Heer mit den Wehr: 
leuten, die aus jenen niedrigen Schilfhütten und morjchen 
Lehmwänden hierher zujammenjtrömen. Und Hier Flagt 
dann einer dem andern feine Not, und einer ſchürt 
jo und hegt den andern. So riefen fie mir denn heut’ 
auch zu, — eben jegt! — da ich ihre Waffen prüfte und 
ob die Köcher der Pfeile voll — die Leute von dem 
Rhöngebirge — dem ‚Hungerbühl! — waren's und von 
der rauhen Eifel: — ‚ja, Herr König, die Köcher find voll, 
aber die Magen find Teer.‘ — ‚Und leer das Säcklein für 
Brot und Sped.‘ — ‚Wir ziehen aus, für dich zu jterben: 
dermeilen greifen deine Büttel auf unjere fchmale Scholle 
daheim.‘ — ‚Und fommen wir lebend nach Haufe, jigt ein 
anderer unter unjerem Dach.‘ — ‚Und Weib und Kind find 
verdorben.‘ — ‚An die daheim denken wir, nicht an deinen 
Sieg und Thron und Ruhm.‘ — ‚Sch den? an meinen alten 
Vater, der Hungert jeßt am Falten Herde.‘ So riefen 
fie mir — um die Wette — zu!” 

„D laß ab,“ jeufzte die bleiche Frau; große Thränen 
glitten langſam über die fchmalen Wangen. „Und du fannit 
nicht helfen ?* 

Dahn, Werke. XI. 31 
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„Könnt ich's, hätt’ ich's nicht Tängft gethfan? Wie 
joll ich, der Eine, in Einem Jahre, beſſern, was ungezählte 
Könige vor mir verfchuldet oder doch nicht verhütet haben 
jeit Chlodovech, unferem Ahn? Und wenn ich thäte, wie 
die Armen, Bethörten, verlangen, wenn ich den Kirchen 
und den Seniores ihren Beſitz entriſſe — mie jener blutige 
Eher da drüben täglich tut — und ihn den Armen zu- 
teilte, wär’ e3 minder Unreht? Wem nehmen? Welcher 
Beſitz ſtammt von Raub oder Lit? Wer foll das Heute 
noch unterfuchen — nach zweihundert Jahren? Und wen 
geben? Wer iſt bedürftig — bedürftig durch fremde, nicht 
durch eigene Schuld? O wehe mir: ich jehe die Not de3 
armen Bolfes: — fie ift da, wirklich da, in jchredlicher, 
ſtummer Aufdringlichfeit: — denn die Bejten Hagen nicht! 
— Ich fchaue das zehrende Verderben im Lande, und 
ich jehe Fein Mittel der Rettung. Und wenn ih nun 
wirklich fieghaft hierher zurückkehre, — ſoll ich mich freuen, 
dasjelbe unheilbare Elend wiederzufinden? O wehe, o 
Fluch dem Tage, da fie mich mit jenem gleißenden, goldenen 
Königsſtab aus dem ftillen Frieden unferes Klosters lockten 
und ich Dich aus der grünen Einjamfeit deiner Schäfertrift 
mit mir Davon riß. O hätt’ ich nie der Meromwingen 
Königsthron bejtiegen! Mir ift, es laſtet ein alter Fluch) 
darauf jeit jener blutigen FredigundiS Tagen, meiner 
ſchrecklichen Ahnfrau. Und dich, du Reine, frei von der 
Erbſchuld meines Haufes, hab’ ich mit herein in dieſen 
Fluch gezogen. Bergieb! Aus großer Lieb’ ift das geſchehn.“ 
Und er umichlang das braune Köpflein und Füßte fie auf 
die Stirn. 

Sie aber füßte ihn herzhaft auf den Mund und ſprach: 
„Und wär’ es fo, — fo wär's ein ſelig 208, mit dir 
Fluch und Untergang zu teilen! Und wäre Ddiefer Tag 
unjer legter — wahrlich, mich veute meiner Liebe nicht! 
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Und um nichts und mit feinem andern Weibe taufche ih —. 
Gedenkſt du nicht mehr all’ der jeligen Stunden, feit — 
noch im Kloſter — Abt Wilfrid uns verband ? Ka: lieben, 
Freund, ‚lieben ift Ewigfeit!! So fang uns einft ein 
weißbärtiger Harfenichläger am Sunmendfeuer. Er hatte 
recht. — Und die ſüße Hoffnung,“ flüfterte fie, ſchämig 
das Haupt an feiner Brujt bergend, „die mir unter dem 
Herzen feimt, — dein Rind! — iſt das nicht Glüd, un- 
jagbar Glück? Laß uns den Abend — den lebten! — 
noch jo verbringen, wie deine Königspflicht erheiicht: — 
ich meine nicht die Waffenpfliht: — genug haft du der 
obgelegen al’ diefe Wochen! — ich meine die jchönere 
Pflicht, zu ſchützen und zu ſchirmen die Schußbedürftigen 
und Armen. Da drüben, jenjeit de3 großen Königsforites, 
gegen Norden nach der Billa Thiodos Hin, weiß ich gar 
arme und gar wadre Leute wohnen. — Sch ſprach jüngjt 
in der Hütte, der zerfallenen, ein, durjtig von dem Staub 
der Straße: ich fand die junge Hausfrau — Die junge 
Mutter! — in Thränen: ich Hatte um einen Trunk Milch 
gebeten: — fie wies auf das jchreiende Kind, das fie in 
den mageren Armen hielt: ‚Milch?‘ rief jie klagend. ‚Ach! 
Unſre legte Ziege nahm der Fronknecht: — und mir ver: 
jagt die elende Bruſt den Trunf für diefen Säugling, der 
nicht3 zu jaugen finde. O, läg' er tot und ich dabei! 
Mein Mann? In Meg! An der Schuldzelle Hält ihn der 
Bicegraf.‘ Ich gab der Armen die Silberfpange von der 
Schulter weg, ich löfte Hier den Schuldfnecht aus. Komm, 
laß uns zu den guten Leuten! Wir wollen jehen, wie's 
ihnen nun ergeht. Und weiter helfen, thut es not. Komm, 
Lieber!" Und jie erhob jich. 

Tief ergriffen jprang er raſch auf und umſchloß die 
zarte Gejtalt mit beiden Armen. „Sa, du Haft recht, du 
Holde, Süße, Gute! Sch folge dir. Laß ung den Dürftigen 
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helfen. Mich deucht, Gott mwohlgefälliger bejchließ’ ich jo 
den lebten Tag, als betete ich viele Stunden in der Bafılifa 
auf den Sinieen. Ich laſſe deinen Belter jatteln: — ein 
janfter, gleicher Schritt kann dir nicht ſchaden: auch führ’ 
ih ihn am Zaum. Und welche deiner Hofmaide . . .?“ 
— „O feine! Laß uns dieje lebten Stunden allein ver: 
bringen.” — „Wohl! Auch brauch’ ich feinen Reitknecht für 
das eine Tier. Ryan, komm mit: — e3 geht ins Freie. 
Komm!“ Freudig bellend und mit dem mächtigen Schweife 
wedelnd jprang das jchöne Tier an dem Herrn hinauf. 


IX. 


Blutrot war die Sonne Hinter den düjtern Tannen- 
wipfeln des Weſtens gejunfen: glanzlos jchwamm die 
matte Scheibe in dem grauen Meere Dichten Nebels, 
der, von der Mojel und ihren Sümpfen aufgejtiegen, nun 
das ganze Thal erfüllte und mit Falter Näſſe fih an 
Pflanzen, Tiere und Menfchen heftete. Schon dunfelte 
der Herbjtabend jtarf. Zumal in dem dichten Urwald, 
durch den nur ein ſchmaler Reitpfad gejchnitten war, 
ichlojjen die diden Tannen und Ejchenjtämme fast jeden 
Strahl des finfenden Tages aus. 

Da tauchten an der Beuge des Pfades von Norden 
nach Oſten — nach der Stadt zu — in der Ferne jchatten- 
bafte Umrifje auf: ein Kleines Pferd, darauf eine Frauen- 
gejtalt, daneben fchreitend ein Mann, vorauf fpringend ein 
großer Hund. 

Wo der Weg thalabwärts gen Met zu ſich in einen 
Engpaß ſenkte, von beiden Seiten überhöht durch dicht 
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bebufchte Hügel, ward num etwas lebendig in dem Geſträuch. 
Eine Amjel, die in dem nächiten Rainmweidenbujch gejejlen, 
flog, aufgejcheucht von der plößlichen Bewegung in den 
Zweigen, erjchroden ihren lauten Warnruf jchmetternd, 
über den Weg Hin auf die andere Seite des Waldes. 

Ein Mann — riejenlang — jtredte, vorjichtig jpähend, 
den unbededten, jchwarzjtruppigen Kopf aus den Hohen 
Hagebuchen und Iugte aus. „Sie jind’3!* flüfterte er 
dann nad) rückwärts. „Sie fommen zurüd.“ „Bebilo, 
der Thorwart, ein treu eifriger Genoſſe des Bundes, hat's 
uns aljo richtig gemeldet,“ antwortete ein tiefer im Buſch 
Verſteckter. „Und wirklich: fein Gefolge! Sie jind allein.” 
— „Hier iſt's günftig: fie können nicht ausbiegen . . .* 

Ein leifer Pfiff: — da rajchelte e3 auch auf der Linken 
Seite in dem Bujchicht der Hajeljtauden. 

Einjtweilen fam der Zelter näher: fein helles Weiß 
war das einzig Lichte in dem düſtern Nebeldunfel. „Raſcher, 
Lichtelb,* mahnte Dagobert, dem Tier auf den Hinterbug 
Hopfend. „Wenn dir der jchnellere Schritt genehm? Die 
falten Nebel fallen jo naß auf Dich Hernieder. Dein 
Mantel trieft." „sa! Und es dunfelt raſch,“ ſprach Karin. 
„Aber welche Freude jahen wir doch in der armen Hütte! 
Dies Bild durchleuchtet mir den finjtern Wald. ‚Die junge 
Mutter! Wie freudig fie ihr gedeihend Kind an die volle 
Brust legte! Welch Heiliger Anblid! Mir famen Thränen der 
Rührung.“ — „Und der Mann! Frei von Schulden und 
Sorgen! Wie er dir dankte!” — „Nein, dir! Denn du 
ichenktejt ihm ja alles Gold aus deiner Gürteltafche. Und 
dazu ein Roß und jechs Ninder aus der Villa Thiodos, 
deines Freigelafjenen. Dieje Erinnerung wird mich ftets 
erfüllen, denk’ ich an dich in der Ferne. Und zum Danf 
für ſolches Wohlthun wird dich ein Engel Gottes fchügen 
vor jeder Gefahr, jedem drohenden Eiſen!“ 
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„Run, Ryan, was haft du?" fragte Dagobert. „Sieh 
nur den Hund! Er fteht, den Kopf hoch aufgerichtet, auf 
der Straße und bellt wie wütend in die Büſche. Ryan, 
fomm! Hierher.“ Aber da3 jo gehorſame Tier gehorchte 
nicht: es bellte drohend, bald nad) rechts, bald nad) links. 

Nun war das Paar heran: da fprangen von links 
und recht3 je zwei Männer von den Strauchhöhen auf den 
Weg herab. „Halt!“ rief der vorderfte. „Wir haben mit 
dir zu reden.“ — „Wer jeid ihr?" — „Das ift gleich. 
Geringe Leute! Wir wiſſen aber, wer du bit, Herr König 
Dagobert.* „Halte die Beitie von Hund fejt,“ forderte 
der zweite, „daß deine Unterthanen zu dir fprechen können, 
ohne zerrifjen zu werden.“ Dagobert 309 das Tier am 
Halshaar zurüd mit der Linken, mit der Rechten faßte er 
den Griff des Schwertes: „Was wollt ihr?” fragte er. — 
„Das wirjt du gleich hören.” — „Allerlei.“ „Höre du,“ 
flüfterte der dritte dem vierten zu, „ich mag nicht. Sch 
thu's nicht. Was kann er am Ende dafür?" „Sa,“ 
ertwiderte der vierte. „Und vollends vor der jungen Frau! 
Sie ift noch ein Kind. Ich jah fie heute Mittag ganz 
nah, in der Kirche. Sie iſt ſchön wie . . ." „Schweigt 
dahinten,“ befahl der zweite, ſich drohend wendend, 
„oder! ...* Und er zog nun aus dem Mantel eine 
Urt. „Wer nicht mitthut,“ rief der vorderſte zurüd, „den 
trifft fein Lohnteil. Sondern das!" Und damit riß er 
eine frumme Sichel aus dem Gürtel. 

„Was wollt ihr?” wiederholte der König und z0g 
nun das Schwert. — „Dagobert, Lieber! Nicht du führe 
den eriten Streih! Steig aufs Roß und flieh. Nur du 
bift ja bedroht.“ „Glaubſt du, Kleine?“ fchrie der erite, 
Gallus war's, der Reißewolf. „Thu ihr nichts! — Wie 
ift fie jo treu!“ mahnte der vierte. „Was wir wollen ?* 
begann der zweite wieder. „Leben wollen wir, nicht 
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Hunger3 fterben. Kurz: ich bin das Bundeshaupt der 
Kleinleute deines Neiches, wo die Armen ebenjo verreden 
vor Not wie..." „Bisher in meiner Heimat Neujtrien,“ 
unterbrah Gallus. „Aber dort habe ich es gebejjert, ich 
und mein Freund Ebroin, der dich grüßen läßt und Dir 
das ſchickt . . .“ Und er hob die Art zum Streich. „Und 
das dir, Püppchen!“ fchrie der zweite. Und hob die jcharfe 
Sichel gegen die Königin. Aber mit wütendem Bellen 
fuhr ihm Ryan an die Gurgel: er zerbiß fie: röchelud fiel 
der Mörder. „Beſtie!“ jchrie Gallus und jpaltete mit der 
Urt dem treuen Tier den Schädel. 

Da traf ihn des Königs Schwert in den Arm: er 
fieß die Waffe fallen. „Drauf, drauf!” Freifchte er, außer 
fi) vor Schmerz und Wut. „Drauf, jag’ ich. Wollt ihr 
ihn fiegen laſſen: — entfliehen? König, die beiden find 
Maurus und Hatto und wohnen in Remilly. So! Jetzt 
laßt ihn entfommen, daß er euch rädern läßt?“ 

Das wirkte. Beide Männer jprangen zugleich vor und 
ſchwangen zwei Kurzjchwerter gegen Dagobert: den zur 
Rechten traf er zum Tode, aber der zweite jtieß ihm gleich: 
zeitig die Klinge ind Herz. „Schont der Frau!“ ftöhnte 
er noch. „Sie trägt ein Kind.“ — „Dagobert! Sch will 
nicht leben!" „Sollit auch nicht, armes Täubchen!“ Höhnte 
Gallus und hob mit der Linken die Art vom Boden auf. 
„Laß fie!” mahnte der noch übrige. „Du hörſt ja: fie 
geht mit Kinde.“ — „Eben deshalb. Soll jein Sohn ihn 
rähen? Wer den Wolf jchlug, ſchlag' auch den Welp.“ 
Und ein jaujender Streih der Art: — die weiße Stirn 
ward blutigrot: lautlos ſank jie aus dem Sattel, einer 
gefnidten Blume vergleichbar. 

„Scheußlich!“ jchrie der andre. „Sch kann's nicht 
jehen! Sie war jo Schön! Sch will nichts von dem Blut: 
geld!" Und ſchaudernd floh er im eiligen Sprüngen quer- 
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waldein. Hinter ihm jchlugen die nafjen Büfche zuſammen. 
„Deito beſſer!“ ſprach Gallus. „Behalt’ ich alles allein. 
Denn die beiden Kerle" — er ftieß mit dem Fuß an die 
Körper — „find tot. Maufetot! Und — laß doc jehn! 
was trägt jo ein Königspaar bei ſich? Schmud der Frau? 
— Der würde mich verraten. Aber Geld?" Er griff 
in das Ledertäfchlein, Das Dagobert von dem Wehrgurt 
niederhing. „Puh, leer! Ganz leer! Ein fchäbiger König 
Habenihts! Seht rajch Heim, zum Majordomus. Er 
wird zufrieden fein! Das war ganze Arbeit. Er, fie 
und der Königserbe.* 


X. 


Noch auf dem Schlachtfelde von Laffaur hatte Ebroin 
mit der an ihm gefürchteten, raſtlos vorwärt3 ans Ziel 
treibenden Thatkraft beſchloſſen, die Verfolgung jofort bis 
zur vollen Vernichtung des feindlichen Widerjtandes fort- 
zujeßen. 

Uber der Sieger follte verhindert werden, Diejen feinen 
richtigen Gedanken auszuführen. Gerade wie er mit der 
Borbereitung fertig war, feine gejamte Heeresmacht an— 
greifend über die Grenze von Auftrafien zu führen — 
Laon ergab ih am nächſten Tag, Meb fogar hoffte er in 
vafchem Anlauf nehmen zu können —, trafen ſchlimme 
Nachrichten aus dem Weiten und Süden, von Neufter und 
Burgund, im Lager ein. 

Die Ausschreitungen des Bundes der Kleinleute waren 
doch Feineswegs durch des Majordomus Mafregeln ge- 
dämpft. Nach Niederwerfung feiner inneren Feinde Durch 
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diefe Bundesgenofjen, hatte er freilich gar fchnell der ent- 
fejfelten, wilden Kraft, die er zu Hilfe gerufen, wieder 
Zügel und Zaum anlegen wollen: er hatte die Aufjtän- 
diſchen aufgefordert, die Waffen niederzulegen, nicht mehr 
Biſchöfe, Äbte und Seniores mit Feuer und Schwert zu 
befämpfen, jondern die Forderungen der Abhilfe, der Er: 
Yeichterung ihrer Laſten, des Schußes gegen Willfür, im 
einzelnen aufgezeichnet, vorzubringen auf jenem großen 
allgemeinen Reichstag, den er demnächſt zufammenberufen 
twollte und der alle gerechten Verlangen durch umfaljende 
Geſetze gewähren follte. 

Manche der wilden Haufen verliefen fich auf Diefe 
Zufagen Hin, die ihnen feine Sendboten zutrugen. Andre 
aber — und gerade die zuchtlojeiten! — dachten nicht 
daran, fich damit zu begnügen: ihnen gefiel da3 monatelang 
getriebene Räuberleben viel zu ſehr, um es freiwillig auf- 
zugeben: in Rache, in Haß und auch in einfacher Luft an 
Raub, Totichlag, Brand, Gewalt jeder Art wüteteten fie 
fort und verjagten oder erjchlugen gleich gar die abmah- 
nenden Boten des Majordomus. 

So mußte diefer fich entjchließen, die Eroberung Auſtra— 
jiend, die in diefen Tagen, zumal feit der Nachricht von 
dem Tode des jungen Königs und dem darauf erfolgten 
Auseinanderlaufen feines bei Met verjammelten Heeres, 
feicht durchzuführen ſchien, aufzufchieben und vor allem 
Drdnung und Ruhe im eignen Lande Herzuftellen. 

Schwer fiel e8 ihm auf die Seele, daß er nun neben 
dem Fföniglichen Heerbann gegen feine bisherigen — arg 
verwilderten — Bundesgejellen auch deren eigne Stande3- 
genofjen, deren Haufen er bei fich unter feinen Fahnen 
hielt, zum Kampf führen mußte: oft ftiegen ihm Zweifel 
auf, ob fie ihm dazu Folge leiften würden? Denn Un- 
gehorſam, Zuchtlojigkeit, Unbotmäßigfeit, die Neigung zu 
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jeder Gewaltthat gegen die Reichen auch im eigenen Lande 
hatten fic) jogar unter diefen Scharen vor feinen Augen 
gar jchlimm jpürbar gemadt. Unabläſſig drohten ſie, 
jeiner ehernen Fauſt zu entjchlüpfen und unter der Leitung 
ihrer eigenen jelbjtgewählten und ihnen joviel näherjtehenden 
Führer — zumal des Blutigel3, des Brandhahns und des 
Reißewolfs — ihren wilden Leidenjchaften wie früher zu 
fröhnen. Nur die Furcht vor Ebroins Strenge, vor jeinen 
ihm treu ergebenen Lanzenträgern zumal, hielt jie in 
knirſchendem Gehorjam. 

Da wurde gemeldet, daß jogar in der Umgegend von 
Paris wüſte Banden aufgetreten, daß die reichen und 
wehrlojen Klöfter dort — wie Saint-Denis und Chelles 
— bedroht feien. Ebroin jchidte fofort Herzog Hermengar 
mit einer Reiterſchar vorauf, dieje Haufen, die ſich zumal 
bei Meaux angejammelt hatten, zu zerjtreuen; er folgte 
mit der Hauptmacht jchleunig nad). 

Mit Befriedigung fand er wie Saint-Denis jo Chelles 
unverjehrt: er jchlug Lager in dem Walde zwijchen diejem 
Klofter und der Stadt Paris; in diefe wagte er nur Die 
verläffigen Heermänner zu verlegen, die Kleinleute — er 
fürchtete ihre Plünderungsgelüfte — behielt er nebjt einem 
ihwachen Häuflein feiner Lanzenträger bei fi) vor den 
Mauern der Hauptjtadt; er jelbjt fand Unterkunft in einer 
königlichen Billa nahe bei Chelles, da, wo jpäter da3 
„feine Kloſter“ Montreuil („Monaſteriolum“) entjtand. 
Am nächſten Tag ſchon wollte er das Heer weit gen 
Nordweiten führen, wo die Unruhen fich die Seine ent- 
lang ausdehnten. 

Borher begab er jich, ſolch jchwerer Sorgen voll, in 
das Klofter, ſich von Balthildis zu verabjchieden: auf ge 
raume Zeit, twie er fürchtete. Sie empfing ihn im Beifein 
ihrer Schweiter: wie innig und wie traurig deren Blide 


491 


an ibm hingen, entging ihm diesmal wie bei jeder früheren 
Begegnung. 

„Es iſt hart,” jeufzte die Königin, „die Waffen gegen 
die eignen Freunde zu wenden, gegen dieſe Bethörten, die 
böje Dämonen entfettet und aufgeheßt haben.“ „Königin,“ 
ſprach der Majordomus, „du weißt nicht, wie jcharf dies 
Wort mich trifft.” Und er gedachte jenes feines erjten 
Aufrufs in lodernden BZornesworten — zu Freiheit, zu 
Rache! 

„Muß es denn fein?“ fragte Gunthildis jchüchtern. 

„Es muß! Höret nur, was mir gejtern alles ge- 
meldet wurde: Die wilden Banden der Touraine haben 
das Kloſter der heiligen Maria bei Beauvais in Brand 
geſteckt und geplündert, den Bilchof von Rouen haben fie 
— mit vielen jeiner Geijtlihen — am Altare gemordet, 
den Örafen von Bayeux in offener Schlacht gejchlagen, fie 
feijten meinen Seerbannleuten blutigen Widerjtand, ja, 
ganz in der Nähe hier bei Meaur jollen fie vor furzem 
einen Herzog . . .“ 

Da eilte VBanning in das Gemach und rief: „Sa, ja, 
es ijt richtig! Es war Herzog Hermengar!“ 

Da erbleichte die Königin: fie wankte, fie griff nad 
der Lehne des hinter ihr jtehenden Stuhles: „Eswar...?* 
ftammelte fie. „Er war? — So ift Herzog Hermengar ... 
tot?“ „So iſt's,“ ſprach VBanning traurig. „Er fiel 
mit vielen Wunden.“ „DO Gott! Weh mir!” jchrie 
Balthildis und jtürzte ohnmächtig in den Stuhl. Die 
Schweiter fniete neben ihr nieder: „O was haſt du ge 
than!“ rief fie Banning zu. 

Sprachlos vor Staunen, wie geblendet und zugleich 
gelähmt von plößlichem, grell erhellendem Blikftrahl Hatte 
Ebroin das mit angejehen — mit weit aufgerifjenen Augen: 
jet erjt fand er das Wort zu einer jtammelnden Frage: 
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„Was, .. . was iſt das? Was bedeutet dieſes wilde 
Weh? Was... .„?* 

„Bas?“ rief die Schweiter ausbrechend in einen Strom 
bon Thränen. „O du blinder, blinder Mann, der nichts 
fieht al3 Madht und Ruhm. Was das bedeutet? Das 
bedeutet, daß fie diefen Hermengar geliebt hat mit der 
ganzen Macht ihrer Seele, al’ diefe Jahre Yang.“ 

Ebroin jtöhnte: er taumelte gegen die Thüre. 

Da ward diefe aufgerifjen, ein Lanzenträger eilte herein 
und meldete: „Nein, Graf Vanning. E33 war ein falich 
Gerücht: ein andrer Feldherr fiel. Herzog Hermengar 
lebt: — eben jteigt er die Treppe herauf.“ 

„Er lebt?“ fchrie Ebroin. „AH, beim Satan! Er 
ſoll nicht leben! Sterben foll er — ihr Geliebter!“ 

Und er riß das Schwert heraus, ftürmte aus dem Saaf 
und ftieß e3 dem ahnungslos nun auf der oberiten Stufe 
Auftauchenden mit folher Wucht in den Hals, daß der 
lautlos die ganze Treppe rüdlings hinunterſtürzte: raſſelnd 
flirten feine Waffen auf den Marmorjtufen. Tot hoben 
ihn unten die entjegten Wachen auf. Ebroin ftarrte ihm 
nach: dann eilte er, das bluttriefende Schwert in der 
Hand, in das Gemach der Königin zurüd: an der Schwelle 
blieb er ſtehen. 

Balthildis hatte fich ſoeben wieder aufgerichtet; mit 
großen, angjterfüllten Augen jah fie umher. „Es war ein 
Irrtum,“ tröftete die Schweiter, ihr die Schläfen jtreichend, 
„er iſt nicht gefallen in der Schlacht." „O Barmherzig— 
feit Gottes, Dank!” betete fie, gen Himmel blidend. 
„Rein,“ ſprach da eine Stimme, die fie nicht erkannte, 
jo grabeshohl klang fie, bis Ebroin wiederholte: „nein, 
danke nicht! Er lebte eben noch, aber er follte mir nicht 
leben. Erſtochen hab’ ich ihn, mit diefer Hand, ihn, der 
al’ dieſe Jahre her der geheime Buhle deiner Seele 
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war!" „Ermordet?* fchrie die Königin ſich Hoch auf: 
richtend, „von Dir? So fei verflucht vom Wirbel bis zur 
Sohle.“ Und fie ballte die Fauſt und trat drohend einen 
Schritt gegen ihn vor. 

Entjegt brach er auf die Kniee nieder, der Helm fiel 
ihm vom Haupt... 

Sie hob die Hand wie zum Schlage gegen fein Antlitz: — 
aber plößlich janf fie, abermals ohnmächtig, in die Arme 
der Schweiter. 


XI. 


Ein paar Tage darauf trafen fich gegen Abend in dem 
Wald, der düfter — es war nun fpäter Herbjt und Die 
entblätterten Bäume ftarrten traurig in die grauen Wolken — 
ih um das Lager und die Billa Hinzog, vier Männer. 

Bon zwei Seiten her jchlichen fie — je zwei — durch 
das dichte Gebüjch, den offenen Weg meidend, auf den die 
jinfende Sonne, durch die dunfeln Tannenzweige hin ein 
unheimliche Rot ergoß: Sonne, Himmel, Erde, — alles 
ichien wie in Blut zu Schwimmen. Behutjam redten die 
zwei, die etwas früher angelangt waren, ihre Waffen 
winfend aus dem Gebüfch, fie gleich wieder zurüdziehend: 
die beiden jet Heranfommenden hatten das Zeichen ver- 
ſtanden; mit ein paar Sprüngen Freuzten fie den offenen 
Waldpfad und jtanden nun bei den Harrenden in dem 
dichten Strauchwerf. 

„Leife, vorjichtig, Graf Hermenfred,“ flüfterte einer 
der Ankömmlinge. „sch meine, man iſt ung auf der Spur. 
Diefer Banning, wachbar für feinen Herrn wie ein Schäfer: 
hund, läßt uns kaum aus den Augen.“ „Ein Glüd, 
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Herr Oberfalfenwart Hermenvech,“ fügte der andre ebenfo 
leije bei, „Daß der Eber ganz verjtört ijt jeit feiner lebten 
Blutthat.* „Seiner jcheußlichiten,“ knirſchte der eine der 
beiden Jünglinge. „Sie joll nicht zwei Nächte noch 
ungerächt bleiben, oder ich jterbe!* drohte der ziwveite. 
„Bir find ja eben erjt eingetroffen: ſag' an, was treibt 
er, Gallus?" — „Irres Zeug, Herr Graf! Er wird 
vielmehr umgetrieben! Seine Schärfe, feine Klugheit, feine 
raſche Thatenfreude find von ihm gewichen. Er wankt 
ziellog bald durch die Gafjen des Lagers, bald durch den 
Wald, jtehenbleibend, mit jich jelber redend . . . .“ 

„sa, ich jah ihn einmal — das hat man nocd) nie bei 
dem jchäumenden Eber bemerkt! — in die neue Bafilifa bei 
dem Stlofter treten, aus deren geöffneter Thür frommer, 
jüßer Gejang pjallierender Nonnen erklang.“ — „Aber jrei- 
ich, gleich jtürzte er wieder — ganz haſtig — hinaus und 
lief wie fliehend in anderer Richtung fort. Bald traten aus 
der Kirche die Frau Königin und ihre Schweiter.“ — „Man 
jagt, die Königin habe, als fie den Mord erfahren, laut 
gejchrieen und getobt und habe Ebroin, dem Blutmenjchen, 
geflucht.“ — „Der aber habe laut flehend die ganze Nacht 
auf der Schwelle vor ihrer verjchlofjenen Thüre gelegen." — 
„Da habe ihm endlich am Morgen die Schweiter die Hand 
herausgereicht und verkündet: die Heilige nehme in chrijt- 
licher Bergebung ihren Fluch zurüd.“ — „Aber fie werde 
nie des Mörders Antlig wiederjchauen, überhaupt feines 
Mannes Antlig mehr.“ — „Sie hab's gejchworen.“ — „Und 
das Gleiche ihre junge Echweiter.“ — „Und beide würden 
das Kloster niemals wieder verlaſſen.“ — „Sener Fluch aber, 
obwohl zurüdgenommen, jol ihm den Geiſt ganz verjtört 
haben. ch hörte ihn in feinem Schlafgemach — ich Hatte 
vor dem Borhang zu warten — Zwiegeſpräch halten: — 
ich dachte, mit Vanning: aber al3 ich eingelafjen ward, da 
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war er ganz allein: — ‚Verflucht, verflucht von ihr!‘ Hat 
er jtet3 wiederholt.” — „Sa, er ijt ganz verwandelt, wie 
irrfinnig ift er.“ „Mag fein, daß endlih das Ge- 
wiſſen in dem Bluthund fich regt. Wie viele Morde be- 
lajten feine Seele!" ſprach Hermenfred. „Wohl mahnte 
mich mein Beichtiger, die Rache Gott zu überlaffen und 
den Gewifjensaualen: — aber nein! Mit eigner Hand 
muß ich die Blutrache vollenden,” knirſchte mit verhaltener 
Wut fein Bruder. 

„Deshalb, Gallus, Haben wir’3 auch nicht euch über- 
lafjen. — Nicht der hohe Lohn, den ihr verlangtet, Hat 
und abgeichredt . . .“ — „Wir zahlen euch, dir und 
dem Brandhahn hier, das Gleiche, führt ihr uns nur jo 
zu ihm, daß wir's mit eignen Händen vollführen mögen.“ — 
„Aber jagt: — Dürfen wir euch auch vertrauen? Co 
gut ihr jegt euren Feldherrn verratet, jo gut könntet ihr 
uns in feine Gewalt Tiefern wollen.” — „Sa, er hat doch 
wahrlich, jo graufam er Adel und Bilchöfe verfolgte, an 
euch Kleinen de3 Guten viel gethan." „Das dank’ ihm 
der Teufel,” fjchrie Gallus, der Neißewolf. „Er hat's 
ja nicht um unjertwillen gethan,“ meinte der Rothaarige. 
„Er brauchte eben unsre Kittel, unſre Senfen gegen feine 
Feinde." — „Hätt’ er’3 ehrlich mit und gemeint, hätt’ er 
viel weiter gehen müfjen gegen die Großen.“ — „Aber all’ 
unfere Verlangen danach — wir wollten den Klöftern und 
den Seniores alles nehmen! — hat er troßig abgejchlagen.“ 
— „Und unfern beiten Genofjen, den Blutigel . . ." — 
„Hat er ſchmählich Hängen laſſen.“ — „Hängen zwijchen zwei 
tote Hunde.“ — „Und warım? Wegen einer Beute! Er 


hat ein paar Slojterfelche genommen.“ — „Und meinen 
Better hat er gevierteilt. Warum? Nur weil er eine 
Nonne auf dem Altar zu Beauvais — .. . nun, jagen 


wir: etwas ſtark gefüßt Hatte.“ 
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„Kleinigkeiten! Unſer ganzer Haufe bat für die beiden, 
wir zwei voran. Sch erinnerte ihn, wie ich weiland feinem 
Hauptfeind Heftor das Gehirn verfprißt hatte.” — „Und ich 
mahnte, wie der Blutigel in der Erftürmung der Höhen 
an der Oiſe einen tödlichen Streich von des Blutigen eigenem 
Haupt gewehrt." — „Half alles nichts! ‚Der Dieb, der 
Altarihänder hängen!‘ hieß es.“ — „Und fie hingen.“ — 
„Und die gute Nachtfahre, die liebherzige, hat er erdroffeln 
laſſen, weil fie einer gefangenen jchönen Herzogstochter die 
Naſe abjichnitt. Warum? Nur aus gerechter Eiferfucht! Der 
Raubrabe, ihr Schaf, Hatte fih in das glatte Lärvchen 
ganz vergafft!”" — „Hat der Öraufame uns doch ſchon ge- 
ziwungen, mit feinen Zanzenträgern zujammen gegen unjre 
eignen Brüder zu fechten, die ein paar Villen bei Meaur 
ausgebrannt hatten. Damal3 Haben wir ihm Rache ge- 
jchworen. Da thun wir nicht mehr mit.” — „So war’3 
nicht gemeint, daß mir ihm helfen follten, die Reichen 
beſchützen.“ — „Ganz anders lautete fein flammender Ruf 
zur Rache." — „Er iſt ein Verräter!" — „Drum fort mit 
ihm!“ — „Sit er gefallen, — dann iſt der fette Schild zer- 
ichlagen, der die Kirchen und Klöſter und die Schagfammern 
der Seniores ſchützt!“ „Dann,“ lachte der Brandhahn, 
„dann wird erjt recht flott geplündert.“ 

Bedeutungsvolle, bejorgte Blide taujchten die beiden 
vornehmen Seniores. „Gleichviel,“ flüfterte Hermenfred 
dent Bruder ind Ohr, „wir haben feine andere Wahl: 
auch er nahm feine Helfer wo er fie fand." — „Alſo, e3 
gilt! Ihr erhaltet die verlangte Summe, fobald ihr uns 
dazu verholfen.“ — „Und wann fünnt ihr das ?* — „Heute 
Nacht noch.“ — „Um Mitternacht werden die beiden Wachen 
vor jeiner Billa — bis dahin haben fie jeine Lanzenträger — 
abgelöft von zwei aus unfern Bundesleuten.“ — „Dieje 
zwei werden wir ſein.“ — „Auch wir werden — ſtatt unſrer 
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Sicheln und Ürte — Lanzen tragen.” — „Das täufcht 
in der Nacht weithin.“ — „Das andre ift leicht.“ — „Er 
ſchläft allein?“ — „Immer.“ — „Aber jeßt: — ausein- 
ander !* — „Alſo vorjichtig!" — „Erft ihr nach rechts...“ 
— „Dann wir nad links.“ — „Sp. Still! Rafch!“ 


XII. 


Spät am Abend diejes Tages ſaßen Ebroin und Banning 
in dem Speilefaal im Erdgejchojje der Königsvilla bei 
ihrem freudlojen Nachtmahf. 

Die Fenjter waren geöffnet: jo ſah man von innen 
die Schatten der beiden Wachen, die draußen im Licht des 
Bollmonds, die langen Lanzen auf den Schultern, auf und 
nieder gingen. Man erblidte ihre langgejtredten Schatten 
an den Wänden der gegenüberliegenden Häujer, durch die 
herbjtlichen Nebel vergrößert und man hörte den gleich: 
mäßigen, eintönigen Schall ihrer Schritte. 

Die beiden Freunde waren allein: Ebroin hatte die 
Diener zum Schlafen in das Hintergebäude entlajjen, nad)- 
dem fie die Tafel abgeräumt; nur der hohe bronzene 
Weinkrug und die beiden altrömijchen Silberbecher ſtanden 
noch auf dem Tiſch, auf welchem eine Hängeampel von 
matten Opal, von der fteingetäfelten Dede herabjchwebend, 
weniger Licht verbreitete, al3 der voll durch das Fenjter 
hereinflutende Mond. 

Geraume Zeit hatte Schweigen geherrjcht in dem weiten, 
aber niedrigen Raum. Ebroin hatte den gefüllten Becher, 
den ihm der Freund wiederholt Hingejchoben, zur Seite 
gerückt, den Ellbogen auf den Tiſch gejtügt und im Die 
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offene Hand das mächtige Haupt, das in der Iebten Zeit 
merklich ergraut war. „Trink, Freund!” mahnte Banning. 
„Dder ſprich Doch! Nicht dies Schweigen und in Dich 
Hineingrübeln! Was denkſt du nur jet wieder ?“ 

„Immer dasjelbe. Immer das Alte. Es ift zum 
wahnfinnig werden! Stets das eine muß ich denken: — 
oder vielmehr die eine Kette von Gedanken — Glied in 
Glied gefügt — unlösbar — und ftetS das Gleiche!“ 
— „Und das iſt?“ — „Sie! — Wie fie, diefe Heilige, 
ein Segen für alle andern Menfchen, nur für mich zum 
Fluche Lebt, zur Urjache al’ meiner Verjchuldung geworden 
it! Wie jchuldlos, freudig floß mein Leben Hin, großer, 
edler Pläne voll für meines Bolfes Heil und die eigne 
Ehre, — bis ich auf jenem Strohlager vor der Kirche zu 
Saint-Denis die rührende Gejtalt erblidte. Fluch, Fluch 
dem Tag und der Stunde... .! Und doch: — nein! 
Dank und Segen über ihr geliebtes Haupt! Aber um fie 
hab’ ich das erjte Blut in Raub und Totichlag vergoſſen, 
um fie zuerjt mich mit Schuld befledt. Und einmal vom 
Blut beraufcht . . . jchritt ich weiter darin, immer weiter! 
Balerius! Und Leodegar und Gairin und andere!“ 

„Haben’s die Hunde nicht verdient?“ rief Banning und 
that einen Fräftigen Trunf. 

„Gewiß! — Uber ich Hatte Wolluft in der Rache, in 
der graufamen Tötung. Und wie viele Häupter ihrer 
Freunde rollten, den ihrigen nach, in den Sand! Waren 
alle fchuldig? Und dann: — ich habe den Brand, den 
die Kleinleute entzündet, nicht gedämpft, wie ich gleich 
zu Anfang gekonnt, gejollt; ich habe dieje Flammen ge- 
ihürt und auf meine Feinde gejchleudert, bis die Gluten 
jtarf genug wurden, weit über dieſe hinaus — gegen 
meinen Willen! — zu wüten; nun jchlagen fie mir drohend 
über dem Haupt zufammen. Ach, jeit meine eignen Schütz— 
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finge mic) damals verraten, mich, der fie befreien wollte, 
in Ketten geworfen, Hat ein böſes Gift mein einst jo 
gejundes, jo unjchuldig Blut verderbt. Menſchenhaß, Rache, 
Born, Wut: — es find üble Gejellen und Gehilfen! Wie 
der Reifewolf und der Blutigel und die Nachtfahre! — 
Und fie weichen nicht mehr aus meinen Gedanken am Tag 
und von meinem Traum und Brühl des Nachts! Wohl 
famen nochmal jchöne Tage: die Ufer der Oiſe bei Com: 
piegne und der Tannenbühl bei Laffaur! Aber jener un— 
ichuldige Königsfnabe und fein Weib, — fällt nicht auch 
ihr Tod jchwer in die Wagjchale meiner Schuld? Das 
hatt’ ich freilich nicht gewollt — oder doch nicht jo ge 
wollt; aber Ähnliches doch wohl! Und nun das Lebte, 
Ärgſte! Der Dämon des Zähzorns, den ich gebändigt ge- 
mwähnt Hatte durch jahrelange Zuht, — er reißt ſich 
plötzlich los: — und wieder iſt jie eg, die Geliebte, die 
Heilige meiner Seele, um welche ich Die leßte ach! wie die 
erite Blutjchuld auf mich lade: ein wadrer Mann, oft mein 
Rampfgenojje in Krieg und Nat, er fällt, ein Opfer 
meiner unfinnigen Wut. O viel mwiürdiger war er ihrer 
Liebe!“ 

„sa, es iſt ein jchweres Unheil,” ſeufzte Banning. 
„ber du mußt e8 tragen, darfit nicht zufammenbrechen 
wie ein jchuldbewußter Sinabe. Auf dir ruht dieſes Reich 
der Franken. Du mußt den Brand des Bürgerfriegs er- 
jtiden, du mußt jenen Bippin vollends unschädlich machen... .“ 
— „Bippin! Der Beneidenswerte! Der Mann ohne Falſch 
und Fehle, ohne Schuld und Makel! Und ih? Mir fluchen 
die Weiber, die Kinder im eigenen Land! Gejtern Hat mid) 
aufs tiefjte erjchüittert — niedergeftürzt — ein Kind! Du 
weißt, ich habe fie jtetS jo gern gehabt. In Wasconien 
— in meiner guten Zeit! — liefen mir die Schwarz: 
föpflein auf der Straße entgegen, jo freundlich lachte ich 
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fie an. Gejtern gehe ich über den Pla an der Bafılifa: 
ein Nudel Kinder fpielt auf den Stufen: ich gehe auf fie 
zu, ich reiche dem kleinſten Mädchen die Hand, das will 
einjchlagen: — da reißt es die ältere Schwejter heftig hin— 
weg und ruft: ‚Nicht! nicht! Lauft davon! Das ift ja der 
Bluteber: — Ebroin!‘ ‚Ebroin, der Mörder!‘ fchreit eine 
zweite. ‚Ebroin! Der Gottverfluchte !* Ereifchen Die andern 
und jtieben auseinander wie die Tauben vor dem Habicht. 
D das hat weh gethan!" Und er legte beide Arme vor 
fich auf den Tiſch und das fchivere Haupt darüber. 

„Bah, die Priefter haben dir das Volk verhebt.” 

„Wehe, daß fie Urfache Haben! Sch forichte nach: — 
ich Tieß die Mutter des einen Kindes ermitteln. Ach, Die 
Kleinleute haben ihr Haus verbrannt, ihren Gatten ge- 
mordet. Und der Vater des zweiten? Ein Freund Gairins: 
— hingerichtet — nur, weil er ein Freund Gairins! Ah, 
all’ das drückt mir Hirn und Herz zufammen, wie mit 
ehernen Gewichten.“ 

Seufzend ſtand Vanning auf: „Du biſt frank, Freund.” 
„sa, an der Seele. Unheilbar!“ erwiderte Ebroin, fich 
ebenfall3 erhebend. „Das darf nicht fein! Du mußt ge: 
jund fein und jchaffen für das Reich. — Höre, die Söhne 
des ... num, des Verſtorbenen — eben Hermengard? — 
ind eingetroffen in Paris, ja in dem Lager.” — „Sie 
wurden ja lang erwartet.“ — „Wohl, aber... . jebt? 
Hüte dich! Du weißt das Blut des Vaters zu rächen...“ 
— „sit des Sohnes Pflicht. Wem ſagſt du das?“ 

„Drum eben! Sieh’ dich vor! Mir ift, ich fah fie 
heute gegen Abend in einer dunkeln Gafje des Lagers bei- 
jammen ftehen mit den Führern der Kleinleute, die... .“ 
— „Sind mir freilich nicht mehr gewogen." — „Deshalb 
Borjicht!" — „Ei, joll ich, auf meine alten Tage, anfangen, 
mich zu fürchten ?* — „Biete den Hermengaringen Sühne:... 
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das Wergeld . . .“ — „Sie nehmen's nicht. Haben 
recht. Ich nähm's auch nicht. Aber ich will ihnen 
Kampf antragen, allen beiden zugleich: das können ſie füg— 
lich annehmen und dann... Gute Nacht! Sch bin müde, 
denfensmüde, lebensmüde. Ich will verjuchen zu Schlafen.“ 
— „Wo? An dem Gemach, — da hinter diefem offenen 
Saal?" — „Aber Banning! Da draußen ſiehſt du die 
zwei Speere aus dem Nebel ragen? — wachen zwei meiner 
Lanzenträger. Und der beſte Riegel ift mein Schwert: — 
e3 lehnt an meinem Bettpfoften. Gute Nacht.“ Und er 
zog die Hängeampel an ihrer Doppeljchnur herab und 
bfies das Licht aus. „Und überdies — die Königin ließ 
mir durch ihre Schweiter jagen: fie bete jede Nacht für 
mid. Sit das nicht, wie wenn ein Engel Gottes Wache 
hielte an meinem Lager? Ach, aber freilih! Sie betet 
nur für meine arme Seele im Senjeit3, nach dem Tode. 
Und e3 giebt weder einen Engel noch einen Gott im 
Himmel. Sonjt wäre mein Haupt nicht jo jchwer belaftet. 
Schlaf wohl!“ Und jchweren, langjamen Schrittes ging er 
in das Schlafgemach und ließ die Vorhänge in der Thür 
Hinter fich zujammenraufchen. 

Banning jah ihn traurig nah: „Er tft gefnict! Sit 
er gebrochen? AH, ich Hoffe, nicht. Allein man muß für 
ihn wachen. Er ift allzu jorglos!" Er bog fih zum 
Senjter durch den vom Mond durchlichteten Nebel hinaus 
auf die Straße. „Zwar die Lanzenträger . . . ich kenne 
fie beide — Bennifo und Beling — ... find treue 
Männer. Uber es Fann doch nicht ſchaden.“ 

Geräuſchlos warf er feinen langen dunfeln Mantel 
dit vor die Schwelle des Schlafgemachs, gürtete den 
Wehrgurt ab, zog die Klinge, legte fie neben fih auf 
die Schwelle, das Haupt auf den Mantel und fchlief 
bald ein. 
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Auch daß da jenjeit der Vorhänge Ebroin im Fieber: 
traum abgerijjene Worte ſprach, jtörte ihn nicht. 





Bald nad) Mitternacht Hufchten von der Straße her 
die Eingangftufen hinauf zwei Männer; die beiden Wachen 
auf der oberften Stufe, links und rechts von der Thüre, 
rührten fich nicht, als jene die angelehnte Pforte er 
reicht Hatten. 

„Kur feine Furcht,“ flüfterte der eine Lanzenträger. 
„Sein Schwertgriff ift mit der Scheide an den Bettpfahl 
feſtgeſchnürt,“ fügte der zweite bei. Zwei leife Schritte: 
die Anfömmlinge ftanden in dem Saal, den dad Mond: 
ficht ganz erfüllte. „Halt! Es liegt ein Mann auf der 
Schwelle." — „Er jchläft.“ Und beide züdten die Waffen, 
der eine ein gotiih Schwert, der andre eine bretonijche 
Streitart. „Nein, er jchläft nicht!“ ſchrie Vanning auf- 
ipringend. „lieh, Ebroin! Mörder! Nette dich! Zu Hilfe, 
Wachen!" Er ftieß den einen der Angreifer — den mit 
der Streitart — nieder: aber im jelben Augenblid durch— 
bohrte ihm der andere das Herz und jprang durch Die 
Borhänge in das Schlafgemad). 

Wohl mühte ſich Ebroin, durch den Schrei Bannings 
jäh gewedt, mit aller Kraft, aber doch vergeblich, das 
ſiebenfach mit dem Griff an den Bettpfahl gebundene 
Schwert loszumachen oder die Klinge zu ziehen: und 
während dieſer verzweifelten Anftrengung traf ihn ein 
Stoß in den rechten Arm: aber er ließ nun das Schwert, 
ergriff mit der Linken den vor dem Bette jtehenden ſchweren 
Fußſchemel von Eichenholz, wehrte mit diefem die Stiche 
des Angreifer ab und jchmetterte zuweilen mwuchtige Hiebe 
auf dejjen Haupt und Arm, 

„Horch, du! Der wehrt fich,“ flüfterte der Brandhahn 
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draußen. „Das dauert zu lang,“ grollte der Reißewolf. 
„Kommt er durch, find wir Wächter verloren.” — „Raſch! 
Hinein!" Beide ftürmten in das Haus mit geſchwungenen 
Speeren — über Bannings Leiche — in das Schlafgemad). 
Ein Lanzenftih lähmte Ebroins Linken Arm, er ließ den 
Schemel fallen. Nun ftieß Hermenfred zu: „Das jchicdt 
dir mein Vater,“ rief er. „Und das das Volk der 
Franken!“ ſprach der Brandhahn. 

—„Und das der Stand der Kleinleute!“ flüfterte der 
Reißewolf. Das traf ins Herz. „O Balthildis!" ftöhnte 
er noch und jtürzte rücklings tot auf daS Lager. 


XIII 


Sorgenvoll jaß auf der oberiten Stufe der Freitreppe 
ſeines Landhaufes Bictoriaca an der Mojel bei Trier 
Graf Pippin und jah dem Gleiten des Fluſſes im Abend: 
jcheine zu. 

Koch immer trug er den Schwertarm in se Binde; 
die Wunde ſchien noch zu jchmerzen: denn zuweilen langte 
er mit der Linken darauf. 

Neben ihm ftand fein Oheim, der Bischof Chlodulf von 
Met, der ihm die Hand auf die Schulter Tegte und wohl 
eben ermutigend zugefprochen hatte. 

„Gewiß,“ erwiderte Bippin, „du Haft recht. Und weit 
weije ich von mir alle Berzagtheit. Mein erjter Anlauf 
ift mißglüdt, meine erſte Schlacht ward eine Niederlage: 
aber das entmutigt mich nicht. Wir Arnulfingen find ein 
zäh’ Gejchleht: auch unfern Ahnen mißlangen die erjten 
Schritte, allein Ausdauer führte fie zum Sieg." „Und 
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Gottvertrauen,“ mahnte der Biſchof. „Sa, volles Gott: 
vertrauen! Nicht eine Stunde könnte ich leben ohne das. 
Gott ift allwifjend: jo weiß er auch, daß ich nichts für 
mich begehre, nur das Wohl diejes armen, fampfzerrijjenen 
Sranfenreichs ſuche.“ — „Und auch dejjen Heil nur mit 
reinen Mitteln, auf gerechten Wegen..." — „Die Gott 
wohlgefällig find wie der Zwed. Das ift es, fiehjt du, 
was mic oft ftaunen macht bei den Geſchicken meines 
Nebenbuhlers, — meines Überwinders! — dieſes gewaltigen 
Ebroin: wohl glaub' ich — weiß ich! — von ihm, daß 
auch er des Reiches Heil anſtrebt: — wie er es eben ſich 
vorſtellt! — Aber er ſchreitet zu ſeinen Zielen auf blutigen 
Wegen, mit freveln Mitteln: und ſiehe da, der Himmel, 
der mich hemmt auf meinen gerechten Pfaden, — ihm 
wirft er Kranz auf Kranz auf den Helm. Ach, wie lange 
noch? Ich geſtehe, nur ungern, zögernd, greife ich gegen 
ihn nochmals zu den Waffen, das Werk meines Lebens 
durchzukämpfen: die Vereinung des ganzen Frankenreiches 
unter auſtraſiſcher Herrſchaft: ſolang jener böſe, aber 
eherne Held das Schwert ſchwingt, das uns ſo ſchwer 
getroffen hat dort bei Laffaux, iſt's ein harter Entſchluß! 
Und wir ſind in den gleichen Jahren: — leicht mag ge— 
ſchehn, daß er mich überlebt. Und wer iſt dann der Erbe 
meiner Macht, meiner Gedanken? Ein Knabe!“ 

„Ergieb dich in Geduld in die Fügungen des Herrn. 
Wie leicht mag er jenen blutigen Eber fällen in der Voll— 
blüte ſeiner Kraft und ſeiner Sünden! Und dein Knabe, 





ganzes Volk geſegnet: ſo kühn, ſo raſch und bei ſo jungen 
Jahren — kaum ſechzehn — ſchon ſo klug. Sieh, da 
kommt er — von der Metzer Straße her — in den Hof 
geſprengt auf ſeinem weißen Rößlein! Wie ihm das 
goldne Haar das junge Haupt umfliegt! Ei, wie eilig 
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hat er's gehabt! Wie feine roten Wangen glühn! Schon 
eilt er die Stufen herauf.“ 

„Bater,“ rief der jchöne Knabe atemlos, ſchon auf der 
unterjten Stufe. „Water, ich heifche Botenlohn. ch bringe 
frohe, große Kunde.“ Hier mußte er innehalten, der Atem 
verjagte ihm. „Was ist geſchehn?“ — „Was bringst du?“ 
Sp fragten Bater und Großohm zugleich. 

„Zot liegt Ebroin, der grimme Eber! HZuverläffige 
Boten meldeten’3 nach Met." — „Tot?“ — „Geſtorben?“ 
— „Erichlagen: von Bluträchern, von den Söhnen Her: 
mengars, und verraten von jeinen eigenen Kleinleuten. Sie 
find ohne Führer da drüben, völlig uneind. Zwei, drei 
Hausmeier bekämpfen fi) um das Erbe der Macht!“ 

„Ebroin tot?“ rief PBippin, aufjpringend von dem 
Stuhl. „Das ift der Ruf des Herrn! Auf, Oheim, vajch, 
Karl, verfammelt alle Reiter diejes Hofes: fie jollen als 
meine Boten davonjagen. Aufbieten jollen fie den Heer- 
bann von ganz Aujtrafien! Die Stunde fam! Wir ziehn 
zu Feld! Nun gilt’s, das Franfenreich emporzuziehn durch 
dDieje Hand.“ 

„Vater, Vater, aber ich darf diesmal mit!“ 

„sa,“ lächelte der, „du und dein Hämmterlein, — ihr 
dürft fortan immer mit!" — „Hei, dann geht's beſſer, 
du jollit jehn, als bei Laffaux.“ „Du aber, Bijchof,“ 
fuhr Pippin feierlich fort, „ich bitte dich: du jegne dies, 
mein Schwert.“ Und er fniete nieder, 309 das Schwert 
und hielt die nadte Klinge vor fich Hin. 

„sch jegne und ich weihe diefe Waffe! Ich fegne fie 
mit Sieg: höre mich, Gott: fo wahr Pippin, der Selbit- 
jucht bar, nur das Heil des Frankenreiches jucht, jo ficher 
jende ihm den Sieg.“ 

„Amen!“ jprach Bippin aufipringend und das Schwert 
in die Scheide ftoßend. „Sch falle oder ich vereine wieder 
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die hadernden Reiche.“ „Und wohin, Bater ?“ fragte 
der junge Karl, „wohin jollen die Heerbanne ziehen, Die 
Aufgebote eilen? Wohin zielt dein Stoß?" Bippin jann 
eine Weile. „Nach Tertri. Denn ich vernahm- zulet, 
König Theuderich und fein Hof lagert bei Tertri. Den 
Königsfnaben muß ich Haben, in jeinem Namen zu berr- 
ichen: aus feinem gejchlagnen Heere greif’ ich ihn Heraus. 
Auf, Karl, mein Sohn! Lab die Hörner jchmettern. 
Auf! Nach Tertri geht der Zug! Und der Herr Ehrijtus 
zieht mit ung!“ 
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